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Muͤnchen, bei Joſeph Lentner, 1791. 


Mir ortbeien ſelten nach der Sache ſelbſt, ſondern 
uach den Begriffen, die wir von der Sache haben. Date 
inn liegt unſere Beſchraͤnktheit, unfer.. Irrthum. Laßt 
und nicht Begriffe aus Begriffen ziehen, fondern und der 
Eache felbſt nähern, amd wir werden Wahrheit ſinden. 
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Mirnchen 


Dem 
Durchleuchtigſten 
Fuͤrſten mo Herrn, 
Herrn 
Karl Theodor, 
| Pfalsgrafen bey Rhein, | 
Herzog in Ober⸗ und Nieder⸗ Baiern, bes H. Roͤm. 
Reichs Erztruchſeſſen und Churfuͤrſten, zu Guͤlich F 
Cleve und Berg Herzogen, Landgrafen zu Leuch⸗ 
tenberg, Fuͤrſten zu Moͤrs, Marquis zu Verden 
opzoom , Grafen zu Veldenz, Eponheim, des 


Mark und Mavensberg , Herrn zu 
Ravenftein ꝛtc. ⁊c. 


Meinem gnaͤdigſten Deren, Bernie, 


weihet dieſes Buch im tiefeſter Ehrfurcht 


der Verfaſſer. 
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Eure Churfuͤrſtliche Durchleuche 
erlaubten. mir, daß ich Höchfiderofelben 
biefe meine Schrift unterthänigftzu Güßen 
legen darf. Es iſt ein Verſuch über gehei: 
mephilofophifche Wiſſenſchaften und ver⸗ 
borgene Kenntniſſe. ae 

Die Höchfte Gnade, die Eure Chur⸗ 
fürftliche Durchleucht hatten, einigen 
meiner phyſikaliſchen Verſuche in höchfter 
Perſon beyzuwohnen, munterte mich auf, 
neuen Entdeckungen nachzuforſchen; und | 
ich würde mich glücklich ſchaͤzen, wenn die 
Vorſchritte, die ich inneuerErfindung fehe 
auffallender Stücke machte, ihrer Neuheit 
halber Eurer Churfürftlichen Durch 
leucht hoͤchſten Wohlgefallen nicht un⸗ 
werth ſcheinen würden; ——— 

Eure 


Eure Ehurfürftliche Durchleucht 
find ein Schäger dev Wiflenfchaften und 
ber Künfte, und als Diefem meihe ich 
Eurer Churfuͤrſtlichen Durchleucht 
* * tiefeſter Unterthaͤnigkeit dieſen Verſuch. 
Er ward geſchrieben in den Stunden 

meiner Erholung. Eure Churfuͤrſtliche 
Durchleücht find durch meine Arbeiten, 
die ich in Hoͤchſtdero Dienſten verrichtete, 
überzeugt, daß ich Durch meine Neben; Ars 
beiten noch nie meine Berufggefchäfte vers 
ſaͤumet habe, und daß mir die Erfüllung 
meiner Fflichten gegen meinen Sürften, 
Den ich als meinen Water und Wohlthaͤter 
liebe, allzeit die erſte und wichtigſte war. 
Wenn ich nun die Stunden meiner Erho⸗ 
lungen den Betrachtungen der Werke der 
Netn weihe, od erꝛetwas Nuͤzliches für 

mei⸗ 


meinen Mitbürger in meiner Einfamfeit 
fehreibe, fo kann nur die Bosheit diefeg 
anfchuldige Vergnügen zum Verbrechen 
machen. var J— 


Ich geſtehe es Eurer Churfuͤrſtlichen 
Durchleucht aufeichtig, Daß, fo ſehr ich 
Die Menfchheit im Ganzen liebe; fo fehr ich 
wünfchte, Dem geringften meiner Mitbürs 
ger dienen zu Eönnen, fo ſehr ſcheue ich Doch 
den Umgang von vielen; denn meine Denk⸗ 
art ſympathiſirt mit ſehr wenigen, und ich 
fuͤhle wirklich, daß, ſo oft ich unter Men⸗ 
ſchen war, ich weniger als Menſch wie⸗ 
der auf mein Zimmer zuruͤck kam. 
Der Beyfall meines Fuͤrſten, der 
Dank der Redlichen,und das Bewußtſeyn 
meines Herzens — find die einzigen Schaͤ⸗ 
3%; nad) Denen ich. geize, und laut möchte 

ER —— ichs 


ich8 gern Der ganzen: Welt verfündigen, 
daß ich an Euer. Churfürftlichen 
Durchteucht den Schüger der Künfte 
und Wiſſenſchaften einen Wohlthaͤter 
der Menſchheit, und auch meinen einzigen 
Schuͤzer wider die Anfaͤlle meiner Feinde 
—* gefunden habe; daß ich Eurer Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Durchleucht hoͤchſten Gna⸗ 
de alles ſchuldig bin, und ewig mit dankba⸗ 
rem Gefühle Ihre hoͤchſte Guͤte erwaͤhnen 
werde und mir "jeden Augenblick eine Gele⸗ 
genheit wuͤnſche, mein Blut und Leben: fuͤr 
Sie, theuerſter Sürft! als meinem Herrn 
und Vater opfern zu toͤnnen. | 


Eurer Churfu ſtuchen Dirt 


RUHE WERSFEREER antertnigfe ghorfafer 
„Di Karl von Egartshauſen. 
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ER er mn EEE ET an eieen 


Erklärung des Ziteltupfers. 


E s ſtellt die Welt vor im Raume der Schoͤpfung; un⸗ 
terhalb iſt die Magie im Kleide der Zauberinn. Sie faͤhrt 
auf einem Triumphwagen, und wird von Unwiſſenheit, 
Betrug und Dummheit gezogen. Mit der linken Hand 
wirft ſie ein falſches Licht durch ihre Zauberlaterne auf 
die Welt, und mit der Rechten haͤlt ſie einen Zauber⸗ 
ſtab, und gebietet den naͤchtlichen Schreckenbildern, die 
ihr in langen Reihen nachfolgen, und ſie umſchweben. 
Oberhalb iſt der Genius der Welt. Er erleuchtet mit 
einer brennenden Fackel einen kleinen Theil der Erde, 
und zuͤndet eine andere am Sonnenlichte an, in welchem 
Eh das Bild der Gottheit ſehen läßt, Mit feinem 
rechten Fuſſe bemüher er fi), die ſchwarze Wolke zuruͤck⸗ 
zuſtoſſen, die das reine Licht der Sonne aufhält daß 
06 Dich GEde nicht beleuchten kann. 


Erklaͤrung der Zitewignette 


Dieſe ſtellt ein ſymboliſches Bild vor, das im Jahre 
1556 in Aethiopien ausgegraben wurde, und auf wel⸗ 
chem ſich folgende Inſchrift befand: 


Lika Tarubtalum, 
welches ſo viel heißt, * Schoͤpfer der Welten. 


EShymboliſche Erklaͤrung. 


Das Haupt des Greifen ſtellt den Schöpfer der 
Melten vor — den Ewigen, der alles fchuff — die Ein: 
heit. Die drey Flammen, die fein Haupt umgeben, 
ſind die fombolifhe Zahl der Vollkommenheit. Sie 
te ver⸗ 


verkuͤndigen Länge, Breite und Tiefe in Ruͤckſicht der 
Körperwelt; den Gedanken, den Geift der Geele in ber 
Geiſterwelt. Maß, Zahl und Gewicht in Rüdfihe 
der Körper; und in Rüdficht der Seele Verftand, Ges 
daͤchtniß und Wille. Die zween Arme find das ſym⸗ 
boliſche Zeichen der erſten Zahl, die aus der Einheit 
entfteht — die Zahl der Schöpfung — daß Symbol der 
Produktion. Welt und Sonne liegen auf der Hand, 
und find mit einander verkettet. Der Körper, der fels 
ne Arme ausſtreckt, ift das Symbol der Harmonie. 
Er ruht auf 7 Büchern, die die Bücher der 7 Geheims 
niffe der Natur find, und welche 7 Siegel verſchlieſ⸗ 
ſen. Die vier Saiten des Inſtruments ſi ſind das Sym⸗ 
bol des Tetracordom, durch welden das erſte Muſi k⸗ 
Concert erfunden ward, und worunter die Alten alle 
Uebereinſtimmung der Harmonie in der Zahl 4 einſchlieſ⸗ 
ſen. Sie iſt auch das Symbol der Richtigkeit der Din 
ge, als: des mathematiſchen Punkts, der Linie, des 
Plans und der Tiefe. Die ganze Natur druͤckt dieſes 
Hieroglyph aus, naͤmlich: Die Weſenheit, die Be⸗ 
ſchaffenheit, die Vielheit und Bewegung der Dinge. 


“ 





An den. Lefer, 
Abſicht meined Werkes. 


eine Abſicht, als ich diefes Buch fchrieb, mar, 
den Raturforſcher auf verfchtedenes aufmerffam zu 
machen , und fo viel als mögfich zu beweifen, daß 
man weder alles glauben, noch auch alles verwerfen 
müße, 

Ich zeigte dort und ba, theils durch thesretifche, 
theile durch praftifche Verſuche die Wahrſcheinlichkeit 
vieler eriftirenden wunberlichen Dinge, und warnte zu 
gleicher Zeit den Unerfahrnen vor Betrug und Taͤu⸗ 
ſchung des Boshaften, die folche Kenntniffe mißbrau⸗ 
chen, da ich einige Täufchungsftücfe erflärte und an- 
fchaulich vorftellte, Meine ganze Abſicht war end: 
lich, darzuchun, daß alles Wunderliche und Unbe 
greifliche einer kaltbluͤtigen Unterſuchung werth naive, 
und zu beweifen, daß nur der die Wahrheit der Din⸗ 
ge findet, der ohne Reidenfchaft urterfucht: “Endlich 
zielet der Inbegriff des ganzen Werkes dahin ab, 
den Menfchen zue Natur md zum Schöpfer zuruͤck⸗ 
zuführen, von welchem ihn det Stolz und das Lafter 
entfernt haben. Ich ſuche darzuthun, dag nur Mr 
- Gott Wahrheit und: Weißheit zu finben fen, und dab 
der wahre Weg hiezu die Annäherung, und die Jer⸗ 

wege 


— — —e,s 


wege des Jrrthums in der Entfernung von dee Gott: 
heit beftehen, 

Ich beweife, daß uns die Gettheit immer ande: 
thungswuͤrdiger, die Religion immer heifiger wird, 
jemehr der Maturforfcher den Urfachen der Dinge 
nachſpuͤrt, die alle laut des Schöpfers Güte und die 
geoffe Beftimmung des: Menfchen verfündigen, 

Sollte meine vebfiche Abficht bey dem Gutden⸗ 
kenden Benfall finden, fo will ich mich in der Folge 
der Zeit über manches Geheimniß deutlicher. exffären, 
das ich igt genöthigt war, nach dem Verhaͤltniſſe der 
Denkart vieler Menſchen noch in eine Art von Huͤlle 
zu verſchließen. Koͤnnte jeder den Blick der Wahr⸗ 

heit ertragen, und waͤre die Anzahl der Guten groͤßer, 

ſo duͤrfte man nicht die Entweihung der Geheimniſſe 
der Natur beſorgen: ſo lange aber der groͤßte Theil 
der Menſchen ſo iſt, wie er wirklich iſt, ſo iſt dem 
Naturforſcher nur vergoͤnnt, die Wege zur Wahr⸗ 
heit und Anſchaulichkeit der Dinge zu zeigen. Der 
ein xedlich Herz hat. amd ſucht, dem iſt ein Fingerzeig 
genug· er geht, hin, und findet. 

Ich erſuche ‚den Lefer, nie einzelne Saͤze zu beur⸗ 
theilen,, ehe ‚ep, nicht; die nachkommenden geleſen hat; 
daß er nie bey Dem Machſtehenden das Vorhergehende 

vergeſſe, und daß ‚er, manchmal eine Wiederholung 
„nicht für überflüßig. anfehe, die ich zuweilen unmittel: 
bar nöthig fand,” sogil.ich beſorgte, man Fönnte viel 
‚leicht das, was vorausgefeßt. war , wieder vergefien 
haben, Die: 


1 


Diefes ganze Wert muß man'nicht obenhin la 
fen, fondern fiudieren; aus meinen Begriffen fich nicht 
wieder Begriffe bilden, fondern fie.mit der Sache ſelbſt 
zu vergleichen ſuchen, und fehen, wie weit fie der 
Wahrheit näher führen, Ich ſetze auch ſchon woraus, 
daß ich nicht für ganz ungebildete Leute fchreibe, fon 
dern für Menfchen, die ſich gefünde und vernünftige 
Begriffe eigen gemacht haben, und bie Wahrheit mit 
gutem Herzen ſuchen. 

Mag bie Entraͤthſelung ſo mancher Geheinmiſſe 
betrifft, fo’ ſetzt ſelbe phyſi iofogifche und phnflfalifche 
Kenntniſſe voraus, die ſi ch der Leſer natuͤrlich ſchon 
muß eigen gemacht haben, wenn er höhere Dinge 

verſtehen will. Wenn. daher einem oder dem andern 
‚gwas unbegreiflich. vorkommen fol, fo verweife er es 
nicht, ſondern Tege mein Buch zur Seite, und ftudire 
5 erft die Borbereitunge: Wiſſenſchaften; nehme es dann 
wieder zur Hand, und du Sache wird ihm deutlich 
werden. . 
Ueberh aupt iſt dieſes Buch nicht fuͤr ſtumpfe 
Geiſter oder für Faule gefchrieben, die ſich weber zum 
Nachdenken noch) zum Forſchen Mühe geben wollen. 
Auch nicht für Univerfal: Genien, die ſchon auf den 
erſten Ueberblick alles wiſſen und uͤberſehen wollen, 
ſondern für Menſchen, die mit dem aufrichtigen Hder⸗ 
zen Wahrheit ſuchen; die ſich leiten laſſen, um einft 
ſelbſt gehen zu koͤnnen. Man denke, was Herder 
ſagt: Kaum vermag dev Anſchauende einen andern 
auf 


auf den Weg zu führen, auf dem er-zu feinen Ge 
heimniſſen gelangt iſt; denn er muß den. andern ihm 
ſelbſt und feinem Genius uͤberlaſſen, wie fern Be er 
dieſer Anfchanungen theilhaftig werde, 


Einige nothwendige Erklaͤrungen. 


Wenn ich von Urſtoffen rede, ſo vermenge man 
bie Urſtoffe nicht mit den Uranfaͤngen. u 

Ich erkenne nur zween Uranfänge, äber mehrere 
Urſtoffe. Auch Urſtoffe unterſcheiden ſich nach det 
Beſchaffenheit der Modifikation, und, es giebt einige, 

die die Urſtoffe der Urſtofſe Uranfaͤnge nennen, und in - 
diefem betrachte nehme ich auch mehrere Uranfänzı € 
an, wenn fie nur als Urftoffe der Urftöffe an zeichen 
‚werden, 

Ich fage: Wie ſich der imarhematifche Punkt 
zum Anfarig der Linie verhaͤlt, fo ſo verhält ſich der ur⸗ 
anfang ‚zum Urſtoffe. Es giebt zwen Dinge in der 
Natuc, und dieſe find Die üranfaͤnge dee Dinge. Ihr 
ve Bereinigung iſt der Grund aller Urſtoffe, oder die 
Faͤhigkeit, die die Ücanfänge erlangen. zur Bildung 
der Urſtoffe in der Korperwelt. 

Es giebt ſimpie "einfache Dinge | in der ratur. — 
die, wenn ſie ſich vereinigen, ein dritte Ding hervor⸗ 
bringen, das ſeiner Ratur nach von den erſtern ganz - 
unterjchieden iſt. Die ae — Aufſchluͤße hier⸗ 
uͤber. 

— — 


nf alt. 


Erſ⸗ Grundſaͤze ft die, die ſich geheimen Mif: 
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TI. 


Erfie Srundfäße 


für die, die fich geheimen Wiffenfchaften weis 
ben wollen, 


Ne der, der ein gutes Herz hat, verdient mit gehei⸗ 
men Wiffenfchaften befannt zu werden , denn er 
wird. feine Kenntniffe zum Wohl der Menfihheit brauchen. 

Die Weißheit ift der Sonne ähnlich ; fie erwärmt 
jeden Sterblidyen , und leuchtet über den Scheitel aller 
Menfchen : doch um die Wonne ihrer Märme zu fühlen, 
wird eine Organifation des Koͤrpers erfodert, die dem 
Grade ihrer Waͤrme angemeſſen iſt. 

Der boͤſe Menſch iſt nicht wuͤrdig, die weg⸗ zu ken⸗ 
nen, durch die die Kunſt zum Gluͤcke fuͤhrt, denn was 
Segen der Menſchheit in der Natur iſt, wuͤrde bey ihm 
Fluch der Welt werden. B 

Die wohlriechenden Blumen duften vergebens fi 
den , der feinen Gerud) at , und die Brodfamen, die von 
der Tafel der Gottheit fallen , find nicht für Die Schweine, 
bie im Kothe wühlen. ° 

Es ift ein gemiffer Grundſatz in der Natur, daß das 
Heilfamfte Kraut durch Mangel der Kenntniß feiner Kräfte 
zu Gift wird 5 md es Liegt in der Natur der Milde, 

- ’.. A daß 





daß fie fich an der Flamme verbrennt, weil fie ihre Wir⸗ 
fung nicht Tennet. 

Der , der diefes liest, merke ſich meine Grundfäße 
wohl, und denke, daß ein Menſch, der Edelgefteine in 
einer :Tothigten Gegend fucht, langſam ſuchen muͤße. 

Man muß nicht alles glauben, nicht alles verwer⸗ 
fen; alles unterſuchen iſt das Bemuͤhen des Weiſen. Er 
Yäßt fich nicht durch den Schein blenden , denn feine Ars 
beit befieht darinn, das Wahre aufzufuchen. 


2, 


Don den verborgenen Geheimniſſen der Natur, 
und der Art, felben nachzuſpuͤren. 


Die Geheimniſſe der Natur kann Fein Meuſch den ans 
dern volffommen kennen lehren; die Natur felbft ift die. 
Priefierinn, und weihet den in ihr. Heiligthum ein, der fie 
gefucht hat, und der ihrer würdig iſt. 

Der, der einige Geheinmiffe beſitzt, kann dem ans 
‚bern, der diefe Geheimniffe wiſſen möchte , nur den Weg 
zu felben weifen: — gehen muß der Lehrling felbft. 

Hat der Lehrling krumme Beine, und hinkt , fo if 
es nicht die Schuld des Lehrers; auch ift es nicht feine 
Schuld, wenn der Lehrling ſchielt, oder einaͤugigt iſt, 
oder wenn er immer ſeine Augen aufwaͤrts hebt, und die 
ſchoͤnen Sachen nicht ſieht, die zunaͤchſt an ihm ſind. 
Auch iſt es nicht des Lehrers Schuld, wenn der Lehrling 
ſtolpert; ‚Per der Lehrer warnet langfam zu gehen: 

Ueb er⸗ 
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Uebereilet nichts! — ber Natur größte Geheimniſſe 
find anı nächften bey uns, und Einfalt findet fie eher, 
als Stolz. 

Jeder Menſch ift der Ehre nicht würdig, den Tempel 
der Natur zu befuchen. Die Gottheit hat auch alfes- fo 
weife eingerichtet, Daß ber Bdfe fie nicht hintergehen kann. 
- Der Vogel lebt in ber Kuft; der Fiſch im Waſſer; 
der Menfch auf der Erde. Jedes Element fodert eine ge: 
wiffe Organifation des Gefchbpfes, das in felbem lebt z 
fo fodert Auch der Tempel der Geheimniffe eine gewiſſe 
Drganifation des Weiſen, bie der Sphäre angemeſen iſt, 
in der er leben will. 

Mer den Geheimniffen der Natur nachfpären will, 
der ftudire ihr groffes Bud). 

Diefes Bud) ift die Natur, Gluͤcklich der, der die 
Buchfiaben kennt, mit welchen Diefes Bud) geſchrieben 
iſt; noch gluͤcklicher der, der buchſtabiren kaun; und am 
gluͤcklichſten der, der darinn zu leſen weiß. “— 

Lies in dieſem Buche — lies mit dem Auge deiner 
Seele; dieſes Auge iſt Beobachtung. 

Das Auge deiner Seele muß heiter ſeyn. Dieſe Hei⸗ 
terkeit erlangſt du durch die Ruhe der Reidenfhaften, 
Nur in der reinen Quelle fiehft du das. Bild der 
Sonne ; träbe ift ihr Licht in Baͤchen, tie ſtuͤrmiſch das 
hin vollen ; oder wo Schlamm und Koth aus den Grun⸗ 
de das Waſſer truͤben. So verhaͤlt es ſich eben mit, Dep, 
Weißheit. 


Aa | Mache 


* 


4 





Wachs zerſchmilzt beym Fener, und: duͤrres Holz 
verbrennt; was nicht ſchmelzen und brennen will, muß 
mehr als Wachs und Holz ſeyn. 

Selbſt denken iſt einer der wichtigſten Grundſatze. 

Wer ſelbſt denkt, iſt weit uͤber den erhaben, der nur 
andern nachdenkt. 

Man muß ſelbſt denken, nicht andern nachdenken; 
ſelbſt ſuchen, und nicht die Zeit mit Angaffen vertänbeln,, 
was Andere erfunden haben. 

Leſen ift gut; aber Selbſtdenken ift beffer, 

Wer leſen will, der leſe mit Gleichgültigkeit und Kalt⸗ 
bluͤtigkeit. Er reinige ſeine Seele von Vorurtheilen der 
Authoritaͤt; er ſey gelaſſen, und verwerfe nichts. Vor 
allem huͤte ſich der Menſch vor Stolz. 

Der Stolz iſt ein Graͤuel in den Augen der Weißheit. 
Der Stolz hat den Menſchen von den Wegen der Wahr⸗ 
heit entfernt, und hinderte ihm den Zutritt in den Tem⸗ 
gel der Natur, — 

Der Stolz iſt die Urſache, daß die Gelehrten immer 
in den Wolken herumſchweben, und die Schaͤtze nicht keu⸗ 
nen, die unter ihren Fuͤßen liegen. 

Der Stolz verachtet alles; lacht uͤber alles, was er 
nicht begreift. Er laͤßt ſich nie herab, und findet daher 
viele Geheimniſſe nicht, die oft die Natur dem einfaͤltig⸗ 
ſten der Menſchen mitgetheilt hat. 

Der Stolz verkuͤnſtelt alle Sachen, und uͤberſtudirt 
die ganz natuͤrlichen Erſcheinungen. Er vergißt, daß die 
Simplizitaͤt die ſonderlichſten Wirkungen erklaͤrt. 

ae — Der 
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Der Stolz ſucht immer das Stoffe, $as Erhabene, 
das Wunderbare; und die wahre urſache die in der Eins 
falt ver Natur liegt, entwifcht feinen Bemerkungen. 

“ Der Menfch, erfchaffen zu unendlichen’ Seligkeiten, 
hat die wirfendften Triebe in f * und die — Macht 
der Seele. 
Der Menſch — See Mast, — fie nie 
“oder ſelten, ſchwaͤcht feine eigne Kraft, und sucht Weiß⸗ 
heit und Wiſſenſchaft, wo ſie nicht ſind. ,. 

Gelehrte werfen den Kern oft fort, und ſchreiben 

‚Bolianten über die Schaale. u) mu: 

Der Stolz der Gelehrten... ihre Zaͤnkereyen in den 
‚Echulen entfernen. und von den Wegen det: Wahrheit * 
denn dieſe iſt wicht fuͤt den Stolzen, ſondern fuͤr den, 
der mit aufrichtigem Herzen se * um der 

Menſchheit zu nuͤtzen. 7 

Du, deffen Seele geſtimmt ik zur — 
höherer Dinge; du, Menſch und Bruder ! wirft mich vers 
ftehen 5; und du, deffen Seele dieſe Stimmung nicht hat, 
du ſollſt mich nicht verſtehen. 

Du, in deſſen Herzen der Keim zum Guten liegt, 
dir wird meine Sprache deutlich werden, und ein naͤhe⸗ 
rer Umgang mit dieſer Schrift wird dir —— über 

SR groffe Geheimniß geben. 


Ge giebt Dinge in der Natur, die für den größten . 
Haufen der Menfchen Geheimniffe find , und Geheimniffe 
bleiben werden, weil der größte Haufe aus dummen und 

S bojen 
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boſen Menſchen beſteht, die die Geſchenle der et 
wiggbr auchen wuͤrden. 


ni ee 
Von dene: dennstüeliiget * Somerlihen, 
und dem Hange des Menſchen nach 
demſelben. 


Di mnlttelbar wirfende Saft der N in dieſer Kbr⸗ 
perweit iſt die Natur. 
Wer die Gottheit och der Natur entfernen il, e ent⸗ 
felut die⸗ Seele vom Körper. 
Wo Gott mittelbar wirkt, tft die Safe diefer mite 
telbaren Wirkung Natur. 
DR Menſchen ſchwacher —— findet oft keinen 
Grund zur Erklaͤrung einer mn in der Natur , und 
nennt:! ſie daher Äbernatärhichr" 

Das Uebernatuͤrliche in dieſer — gruͤndet ſich 
mehr auf die Eingeſchraͤuktheit unſerer —— als in 
der Weſenheit der Sache. 

Es giebt Kräfte „Wirkungen und Brio, und aus 
diefen beſteht alles, 

Kräfte und Wirkungen bindet FR — Noth 
wendigleit, ſondern ihre Nothwendigleit iſt nur relativ 
nothwendig j; die Folgen aber find, abjelut nothwendig, 
denn Folgen ſind die Kinder der Wirkungen, und Wir⸗ 
kung iſt die Tochter der Kraft. — 

Borficht des Ewigen und Freyheit des Menſchen iſt 
in dieſem Satze enthalten; denn jede Kraft ift von uns 

eundli⸗ 
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endlichen Wirkungen, jede Wirkung von unendlichen 
Folgen. 

Die Kraft liegt im Ganzen; jede Wirkung i in der 
Kraft, jede Folge in der Wirkung; alles zuſammen iſt 
eine Kette. 

Ohne Gott iſt die Natur ein todtes Weſen. Natur 
iſt der Herold des Ewigen, das Organ, das den Schoͤpfer 
verkuͤndigt, und die Gottheit mit der Koͤrperwelt verbindet. 

In der Natur liegt die wirkende Kraft der Gottheit 
zum Beſten der Koͤrperwelt. 

Die wirkende Kraft der Gottheit zum Beſten der Gei⸗ 
ſterwelt iſt mehr als Natur — iſt Kraft der Aehnlich⸗ 
werdung. Hierinn liegt der Grund zur Fortdauer, zur 
Unſterblichkeit. 

Jede Ausnahme in der gewoͤhnlichen Wirkung der 
Diuge gründet fi) in der Natur, 

Die Natur Ändert fich nicht, nur die Art der Vers 
ſchiedenheit ihrer Wirkung ift die Urfache der Verſchieden⸗ 
heit der Folgen. 

Verfchiedene Folgen koͤnnen die nämliche Kraft, : aber 
nicht die nämliche nn zur Urfache ihrer Entftehung 
„haben, 
Der Menſch, Auberf träge feiner Natur nach, bes 
gnügt fich immer mit den nächften Urfachen zur Erklärung 
‚der ihm auffallenden Phänomenen, 

+ ı Daher fchrieben die Menfchen in den Altern Zeiten. 
alles der Zauberey zu, 
+ Dir 
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Die heutigen Zeiten läugnen gar alle, was fie nicht 

begreifen fonnen, und fo war der Fehler, alles zu glaus 
ben, der Fehler vergangener Jahrhunderte, und der Feh⸗ 
ler, alles zu verwerfen, was man nicht begreift, ber 
Sehler des heutigen. 

Die Weißheit der mieiften Gelehrten fchränft ſich auf 
dns ein, was andere gedacht und gefagt haben. 

Es ift ein groffer Unterfchied zwifchen Denken, was 
Andere gedacht haben, und Sagen, was andere gefagt ha⸗ 
ben, und zwifchen Selbſtdenken und Selbftfagen. ; 

Die Gelehrten in unferm Jahrhunderte haben ver⸗ 
geſſen, daß die Theorie der Praktik ihr Daſeyn zu danken 

hat, und daß die Natur war, ehe es Regeln gab, 


4. 
Vom Triebe zum Sonderlichen und Ueberna⸗ 
tuͤrlichen. 


En Geiſt, der unfaͤhig iſt, das Wahre und Schoͤne zu 
ſchaͤtzen, wird am eheſten durch das Wunderbare und 
Seltſame gereizt. 

Wie unwiſſender und unerfahrner ein Menſch ift > 
deſto eher kann feine Einbildung in en gebracht 
werden. - 

Die angenehmfte Nahrung eines — Geiſtes ſind 
ſonderbare Erſcheinungen und außerordentliche Ereigniſſe. 
| Ati Ungewöhnlice hat für den Aa jeirutn dop⸗ 
velte Reize. 
Der 
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Der Unerfährenheit fi find die gemeinften Sachen uns 
gewöhnlich, 

Wie mehr man bey einem Volke feltfame und wuns 
derbare Dinge erzählt, defto duͤmmer, deſto abergläubiz 
ſcher ift dad Volk, und folglich defto barbarifcher. 

Den Zufammenhang der Begebenheiten und Wirkuns 
‚gen zu entdecken ift die Befchäftigung des Arbeitfamen, 
und Ueberlegung wird hiezu erfodert ; allein der Trüge 

uͤberlegt nicht, und ſtellt fich folche Verhältniffe vor, wel⸗ 
che feine Einbildung befriedigen. 

Ein Kind und ein Wilder begnuͤgen ſich mit jeder Ants 
‚wort auf eine Frage ; befonders wenn diefe Antwort ihrem 
Geifte ein Bild darbeut , das ihre Phantafie beſchaͤftigt. 
Kür den Mehfchen ift diefes das angenehmſte, was 
„ihn durch befondere Eindruͤcke rührt, und feine Phantafie 

in eine fehmeichelnde Bewegung fett. 

Dieſes Vorausgeſetzte erflärt die Liebe der Milben 
zum Eonderbaren,, den Hang der ungebildeten Völker zum 
Aberglauben, die Blendwerke der Charlatane, die Freude 

an Erzaͤhlungen von Geſpenſtergeſchichten, den Hang der 
Damen zur Wahrſagerey ‚ zum Kartenaufſchlagen. 

Der Menſch taͤuſcht ſich lieber durch Hofnungen, 

als durch Wirklichleit. 


Der Menſch lernt nach und nach allerley Guͤter ken⸗ 
nen. Es entſteht in ſeiner Seele die Luſt nach ihrem Ge⸗ 
nuſſe; aber dafür ſoll er nun arbeiten, und was noch Ars 
ger if, denken, und er möchte doch nur wünfchen ı was 

; ihm 
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ihm alſo ohne viele Muͤhe den Beſitz getraͤumter Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten verſpricht, iſt ihm willkommen. 

| Aus diefem Grunde ift der Charlatan in der Welt 

mehr angeſehen, als der Weiſe. 

Aus dieſer Schwaͤche des Menſchen zieht der Quad: 
falber ‚der Geiſterbeſchwoͤrer, der Goldmacher feinen Bor: 
theil; der Schagräber , Geifterfeher, Lotterieberechner 
und Teufelöbanner. 

Aus diefem Grunde befommen alle diefe Betrieger 
mächtige Protektion von Reichen und Adelichen, weil Reiche 
und Adeliche meiftentheild faul find, und alles gern ohne 

viele Mühe auf die bequemfte Art beſitzen möchten. 
‚ Aus der Kenntniß des Menſcheu folgen diefe nach= 
kommenden Säße. 

Wie mehr die Vernunft eines Volkes ober eines ein⸗ 
zelnen Menfchen anmwächft, defto weniger Eingang fine 
den obige Echwärmereyen. 

Mie mehr obige END bey einem Volke 
oder einzelnem Menfchen Eingang finden, defto unver⸗ 
nünftiger ift das Volk, defto duͤmmer der Menfch. 

Wie mehr der Kopf eines Menfchen von wirklichen 
Begriffen leer ift, deſto leichter beherrfchen ihn erdichtete 
und falſche. 

Wie mehr ein Gelehrter aus Büchern und Author en 
ſpricht, defto weniger hat er eigne Denkkraft. 

Mie mehr Licht und Wahrheit fich auöbreitet, wie 
mehr die Uebermacht der Einbilvung gefchwächt wird, dejte 
mehr verfchwindet das Sonderbare, | R% 
| i | 5. Bon 
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Von den Hinderniſſen auf den Wegen, die zu 
den Geheimniſſen der Natur fuͤhren. 


ur ber Meife ſpuͤrt den Geheimniſſen der Natur nach; 
er geht ſeine eigenen Wege, und enift die, bie matt 
ihm vorſchreibt. — 

Die Natur gleicht einem — ſie hat feine Ges 
‚heimniffe für den, der ihrer a und -e Um: 
ganges wuͤrdig iſht. ee; | 

Vorwitz, Stolz, Eigendinfel, blinder — an Au⸗ 
thoritaͤt, Gelehrtheitsſucht find die Irrlichter auf den We⸗ 
gen, die zu den Geheinmiffen der Natur führen. 

Mir glauben oft dieſen Geheintniffen nahe zu feyn, 
da wir. am weiteftei von ihnen entfernt find, 

Warum, Menſch! haft du dein Auge? warum dein 
Ohr ? warum deine Hand ? Daß du felbft ſiehſt, ſelbſt 
hoͤrſt, ſelbſt fuͤhlſt. Warum willft du denn fehen durch 
andere Augen, Hören durch andere Ohren, und fühlen 
durch andere Haͤnde ? Mer dieſen Satz verſteht, wird viele 
Saͤtze ver Natur erklären Fonten. \ 

Unſere phyſikaliſche Kenntniffe find T Taͤndeleyen ge⸗ 
„gen die, die noch verborgen liegen. x | 

Die Natur macht den Menfchen nur manchmal mit 
einem ihrer Geheimniſſ e bekannt, um ihn deſto mehr zu 
ihrem Umgange zu reizen. 


Die 
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Die Natur ift einer Schönen gleich , die nachlaͤßig 
den kleinſten ihrer Reize: mauchmal — und die uͤbri⸗ 
gen ſorgfaͤltig verdecket. 

Unfere Philoſophie iſt noch in — andheit: das, 
was man vor Zeiten Philoſophie nannte, war Barbarey. 

Es gab manchen groſſen Prieſter im Tempel der Na⸗ 
tur, und er ſprach; aber das Volk verſtund ihn nicht, und 
feine Schriften wurden zum Gelächter'der Thoren. 

Man muß beeder Sprachen wohl fündig feyn, wenn 
man aus einer in die andere überfeßen will; 

So lange der Menfch fich ſagt: Wenn ich diefes 
oder jenes wüßte, ſo wollte ich dieß oder jenes 


thun, ſo lang fließt er fehr irrig, und wird wenig 


Fortſchritte in ſeinen Kenntniſſen machen. 
Wenn er aber ſagt: Wenn ich dieß oder jenes 


wüßte, fo würde ich ganz anders über die Sade 


denken ; dann ſchließt er richtiger, IR feinem Zwecke 
näher- gefommen. . 

Der Menſch kann felten fagen : Dief oder jenes iſt 
unmoͤglich, denn der Menſchen Begriffe ſind eingeſchraͤnkt, 
und dieſes Vehaupten wuͤrde alle moͤgliche Nenutuiſſe dee 
Kräfte der Natur vorausſetzen. 

Vieles iſt nach unſern Kenntniſſen unmöglich, 2% 

doch möglich in der Natur iſt. ’ 
Die Natur , wie ich bereits gefagt habe, it einer 
EC chönen gleich, deren Teichtes Gewand die Zephire durch⸗ 
wehen; nur dort und da enthüllt fie einige Reize für das 
luͤſſerne Auge, und verdeckt forgfältig ihre Schoͤnheit. 

Die 
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Die Natur gleicht einem edeln Mädchen, um das 
viele Fünglinge werben, und das doch nur den.zu ihrem 
Bräutigam wählt, der ihrer am wuͤrdigſten ift, 

Einfalt „ Simplizität find ihre Dienerinnen. Den 
ftolzen Gelehtten läßt fie oft vor den Thären ihres Tem⸗ 
pels ftehen, und wuͤrdigt ihn nicht, vor fich zu laſſen; da 
ſie einsweilen mit dem Naturmenſchen von ihren Geheim⸗ 
niſſen ſpricht, und ihm die Koſtbarkeit ihrer Schaͤtze zeigt, 

Der, der denken, wähnen, fühlen, prüfen, merken, _ 
ahnden kann, der ift ihr weh 


nn 6, j 
Ein kleines Licht für die, die auf den Dunkel 
Wegen zu den Geheinmiffen der Natur 

find, " 


—3* den groſſen phyſikaliſchen Zeughaͤuſern finden PR 
hiloſophiſche Spielereyen ; dort tändeln.gelehrte Kinder, 
und die gute Mutter Natur lacht über ss Puppens 
fpiele, 
Der Meife fucht die wahren Experimente im Tem⸗ 
pel des Tages und im Heiligthume der Nacht. 
Er lernt die Scheidefunft von der Sonne; von der 
Tuft die Gefetze der Bewegung, vom Thiere den Gebrauch 
der Kräuter, und die Heilungsfunde von den Luftarten. 
Der Morgen und der Abend zeigen ihm die verfchiee 
denen Wirkungen der Kräuter ; die Erbe die Kraft der 
Eteine und die Herrlichkeit des Metalle, 


Der 
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- Der Aüfgang der Some , der Mittag, der Abend, 
der Niedergang der Sonne find- wichtige eram P und 
DEREN manches groffe Geheimniß. 

Wenn dad Thau vom Himmel fällt; wenn der Dons 
ner die Erde erſchuͤttert; wenn am kuͤhlen Abende Blitze 
leuchten; wenn der Mond in einer heitern Nacht am 
Himmel glaͤnzt, da ruft die Natur zur Lehrſtunde ‚und 
da erklärt fie ihre Geheimniffe. 

Frage doch, Menſch! und unterficche, was der Sturms 
wind fey, und welche Kraft in der Luft liegt: zergliedere 
die Beftandtheile des Schnees, und unterfuche die Kraft 
des Eifes, fo wirft du einen groſſen Schritt näher zu 
den Geheimniffen der Natur gethan haben. 

Teriie Feuer und Licht unterfcheiden ; verwirfdas Vor⸗ 
urtheil, daß Sonnen brennen; unterfuche, was die Elez 
mente find, und die Sinne des Menſchen, und du wirſt. 
groſſe Geheimniſſe erfahren. 

Beſchaͤftige dich nicht mit der Geiſterlehre, bis du die 
Koͤrperlehre ganz inne haſt; dann ſchreite zur Geiſterlehre, 
und es werden dir. unendlich viele Dinge erklaͤrbar ſeyn. 

Du haft Auge, Ohr, Naſe, Körper; es ſteht in dei⸗ 
ner Macht, mit deinem Auge zu fehen, was andere nicht 
fehen, mit deinem Ohre zu hören, was andere nicht hoͤ⸗ 
sen , und mit deinem Kdryer zu fühlen, was andere 
nicht fühlen; überdenfe dieſes wohl. 

In jedem Menfchen liegt diefe Fähigkeit mehr'oder- 
weniger, Weißt du dieſes, fo werden dir Ahndungen und 

a Viſio⸗ 
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Viſionen erflärbar werden ; fie gründen ſich nicht in der 
Einbildung,, fondern wirklich in der Natur, 


Vernachlaͤßige nicht, den Körperbau des Menfchen 
zu ſtudiren. 


Frage dich was ift das Blut? was der Nervenfaft ? 
wie wirft die Elektrizität auf den Körper ? wieder Mas 
gnet? was ift der Schlaf? was find Träume ? 


“  Unterfuche den Satz ; Alles ift Bewegung in diefer 
Koͤrperwelt, auch die ftillefte Ruhe ift Bewegung. Frage 
dich ; wie miodifizirt fich die Bewegung in der Natur , die 
Bewegung, die meine groben Sinne nicht mehr zu bee 
merfen im Stande find? und vie kann ich diefe feinfte 
Bewegung durch Kunft meiner Sinne merkbar machen? 
Es liegt unendlich viel in diefer Frage. 


Mas ift Leben? was ift Tod? Mas heißt Leben? 
was Sterben? Iſt Leben und Tod entgegen geſetzt? giebt 
es einen Tod in der Natur? oder ift alles Leben? 

Was ift dad Ganze? was find Theile? was ift Welt? 
was Univerfum? was Verhältniß ? was Identitaͤt? 

Mas Heißt-ein Geſchoͤpf ſeyn ? giebt ed Gradarionen 
ber Gefchöpfe,. und welche find fie? 

"Lebt die Pflanze ? lebt das Metall? Tebt der Stein, 
and wie unterfcheiden fich ihre. Lebenskraͤfte? 


+. Ein 


* 
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Ein nothwendiges Kapitel, wen man fich die 
vorigen Fragen beantworten will. 
Einswerdung iſt das groffe Geheinmiß der Natur; Eins 
werbung ift die Beſtimmung aller Dinge. Se mehr fich 


ein Weſen zur Einswerdung nähert, defto vollfommmner 


wird diefes Weſen. Eine Frage, ein Eaß, den nicht 
alle Menfchen verſtehen. 

Alles, was in der Natur lebt, * dieſe innere 
Kraft; alles eilt dahin am Rade der Zeit; nur jenes fruͤ⸗ 
her, dieſes ſpaͤter. 

Das groſſe Geſetz dieſer ——— it Liebe ; fie 
ift. die wirkende Kraft, Mittel zur Affımilation, Kette der 
Einswerdung. R 

Liebe ift das Gefeß der Gottheit, das Geboth, das 
die Gottheit dem Menfchen ins Herz legte, Sie iſt das 
Band, das alle Weſen vereinet: Der Trieb zur,Eins? 
werdung entfpringt aus ihr. Aehnlichwerdung ift ihre 
Nahrung. 

Ihr danket der Weiſe die Macht des Geiſtes auf den 
Geiſt, die verborgenen Kraͤfte der a die magnetis 
ſche Kraft. 

Ewige Gottheit !; welche Kraft liegt ſchon in unferer 


Hülle verborgen / und verfändigt und, daß wir deine. 
Kinder find, 


8. Bey⸗ 
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fels in der Natur; 322: .. 


Unendtich iſt die Wirkung des Lichtes, und fe efredt 
fi) auf Verftand und Vernunft, en 

Wenn du weißt, was Verftand iſt, and“ wenn du 
dir erklaͤren kaunſt, wab Vernunft if, fo van Bu — 
Begriffe von der Seele. 

Der Verſtand iſt das Organ der Beine; Vernunft 
das Organ des Geifted, Verftand, Vernunft md‘ Geiſt 
zuſammen ſi fi nd Seele, und ihre — auf det 
Adrperwelt iſt der Wille. * 

Verſtand iſt eine Kraft der See dabünd fe ie ſch 
das Mögliche deutlich vorftelit, u 

Die. Einficht in den Bufammenparig der Dinge iß 
Vernunft, 

Ein das Berftaud und freyen Dulen hat, 
iſt Geiſt: 

ie Ding, das ſich feiner Pi andrer Dinge aufe 
fer fich bewußt ift, ift Seele, 

Durd) deu Verftand, ald durch bad Organ, wirft 
das Licht; denn nur mittelbar ift des Menfchen Seele 
des Lichtes empfaͤnglich; und diefes Licht iſt wahre Ers 
lenntniß, Ausſirdmung der Gottheit. 

Das Licht geht vom Geiſte in den Verſtand, vom 
Verſtande in die Vernunft uͤber: dieſes iſt der Weg tele 
wer Radiatio. B Nichts 
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“Nicht? gleicht der Kraft des menfchlichen Geiſtes; 
unumdhränftäft fee Wirkung, und ähnlich. d der groffen 
Kraft, von der er rausſtroͤmt. 7 
Xiegt unſer Geiſt gleich im Kerker ſi innficher — 
verſchloſſen, gefeffelt i im gleifhe und Knochen, ſo hoͤrt er 
dach, | nie e auf, ein Kind der Goitheit zu ſeyn; ſtets bleibt 
ihm das ‚Gepräge des örtlichen, noch immer der Selbſt⸗ 
ee ſich ſeiner Feſſein zu entledigen, und ſich zu 
der Greße zu ‚erheben, Be u derer erſchaffen iſt. 

„Gr, amd bewundernäwirdig find die, Geburten 
ber sräfge des menſchlichen Geiſtes: aber alles bad, 
wad und auch groß und Beiwundernänhrbig, ſcheint, ſind 
ſchwache Werke wirlender Kräfte, gemeſſen nach dem 
Maabſtabe der vermbgenben Kraͤfte unſerer Seele. 
De beftorganifir irte Körper bleibt immer ein Kerker 
des Geiftes, worinn ihn die Sinnlichkeit feſſelt. Wie 
mehr fich der Menſch dieſer Feſſeln befreyt, deſto mehr 
verſetzt ſi ich ſein Geiſt in Freyheit, deſto wirkender wird 
ſeine Kraft ; denn er lommt naͤher zur Aehnlichwerdung. 

Die Entledigung von den ſinnlichen Hinderniſſen iſt 
Naͤherung zur Gottheit: die Erkenntniß, die ihn dahin 
führt , die Gnade; ihre Folge — immer weitere: Forts 
ſchreitung zur Vollkonimenheit — Seligkeit. 

"Dem, der nie groffe, Seelenerhebende Wahrheiten 
—— hat, wird meine Sprache ganz fremd ſeyn. 

Es giebt eine Seelenſprache, durch die ſich nur aͤhn⸗ 
liche Seelen ähnlichen erklären; denn die Natur hat 

Dinge, 





19 
Dinge, für bie det Menfch er feine Morte er: 
fand, —— 

Lachen werden einige, wenn ich ſage: Es liegt in 
der Kraft des menſchlichen Geiſtes, auch den Gedanken 
des Menſchen zu wiſſen. 

Es liegt in ſeiner Kraft, durch den Vorhang der 
Zukunft zu ſehen, und Sachen zu beſtimmen, die den 
meiſten Menſchen ein Raͤthſel ſind. 

Es liegt in des Menſchen Seele; denn die Seele 
iſt das Kind der Gottheit, und nur von der erlangen wir 
dieſe Kraft durch das Beſtreben, ihr aͤhnlich zu werden, 
das heißt auch Heiligung. 

Die Natur giebt und ſchon den Wink, und zeigt 
und Diefe verborgenen Kräfte im Somnambuliimus. 

Mie mehr'der Menfc von den gröbern Eindruͤcken 
feiner Sinne abhangt, deſto mehr ift fein Geift von den 
Geheimniffen der Natur entfernt. 

Wie leidenfchaftlicher ein Menfch ift , deſto unrichtis 
ger fieht er. Seines Geiftes Kräfte find denn nur auf 
einen Punkt wie die Sonnenftralen im Brennglafe verz | 
fammelt ; die fanfterquictende Wärme wird fchädliches 
Teuer. Es ift alles im Mittelpunkte, und die ſchoͤnen 
Gegenftände des Umkreiſes liegen unbemerkt da. 

Wie mehr ein Geiit in der Kraft feines Geiftes zus 
nimmt, defto mehr nimmt er im Sinnfichen ab, 

Die Natur fpricht nur mit dem, der feine Organe 
hat, hörbar ihre Stimme, 

B 2 In 
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In die Beheimniffe der Natur ſieht nur der, der fein 
Auge zu fchärfen weiß, um Sachen zu fehen, bie der ges 
wöhnliche Menfch nicht fieht. | 

Verfeinerung der Sinne ift Näherung zu den Ge- 
heimniffen der Natur — Näherung zur Stuffenfolge — 

zur Eeifterwelt, 


% 
Dinge, von welchen wenig Menfchen Begrif⸗ 
fe haben. 


Mon einer Sache , die außer dem Kreife unferer Em⸗ 
pfindung liegt, haben wir Feine Begriffe. 

Jeder Menfch ift mit feinen Begriffen nad) feiner 
Gegend beſchraͤnkt, und wenn er thut, ald wenn er Wors 
te verſtuͤnde, die von ganz fremden Dingen gefagt wers 
den, fo hat man lange Zeit Urfache , an diefem inneren 
Verftändniffe zu zweifelm 

Wenn ich von Dingen rede, über welche wenig 
Menfchen nachgedacht haben, von welchen wenig Men 
fchen Begriffe haben ‚fo habe ich wirklich Urfache zu zwei⸗ 
fein, ob fie diefed alles verftehen werden, 

Die Quelle des Betruges und des Irrthums wäre 
weniger groß, wenn wir Feine andern Einbildungen haͤt⸗ 
ten, als die, die wir von den Gegenſtaͤnden des Geſichtes 
abzoͤgen. | 
Die meiften Phantaſien der Menfchen find Kinder 
des Ohrs und der Erzählung ; daher die Spannung ber 
Einbildungskraft, und der Irrthum der Phantafie, 

Die 
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Die meiften Menfchen erlangen ihre Kenntniffe 
durch Tradition ; fie werden gelehrt durch Lehrmeiſter 
und Buͤcher. 

Daher find die meiſten Wiſſenſchaften und. Kennt⸗ 
niffe der Menfchen Töchter der Einbildung , die nicht 
durch das Auge, fondern. dur) dad Ohr, welches der 
furchtſamſte und fcheuefte aller Sinne ift, zur Seele 
gegangen find. 

Des Menfhen Phantafie if bieher noch das uners 
klaͤrbarſte Räthfel. Sie befchäftigt fich mit dem ganzen 
Baue ded Körperd, mit Gehirn aind Nerven; fie ift das 
Band und die Grundlage aller feinern Seelenkräfte, und 
der. Knote des Zufammenhanges des Körperd und ber 
Seele. 

Unbegreiflich ift die Kraft unferer Phantafie; unbe: 
greiflich die Kraft unferer Seele, die in jedem Sterblis 
hen liegt : nur wirft fie hier ſchwaͤcher, dort ftärfer ; 
bier ſchlaͤft fie, dort ſchlummert fie. Ihre Wirkung 
richtet ſich nach der Geſtalt des Ueberganges dieſer Kraft 
von der Ruhe zur thaͤtigen Wirkung. 

Die Falſchheit, die Luͤge, der Betrug, die Taͤu⸗ 
ſchung find Werke der Sinne und dieſer Koͤrperwelt. 
Erkenntniß und Wahrheit iſt der Antheil der Geiſterwelt. 

Raum, Zeit, Zukunft, Dergangenes ſi find Artributen 
der Koͤrperwelt. 

Die Geifterwelt hat weder Raum noch Vergangens 
heit, noch Zukunft ; ſondera ihr Zuſtand iſt fordauerude 
Gegenwart. 
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Für die Seele, die unabhängig vom Körper iſt, iſt 
das Zukünftige in diefer Körperwelt ſchon Gegenwart , 
wie dad Vergangene ; denn ihre Begriffe in der Geis 
fierwelt gefchehen nicht mittels der Sinne , fondern uns 
mittelbar durch das wahre Verhältniß der Sache. 


In diefer Kdrperwelt entftehen unfere Erfenntniffe 
ftnffenwe'fe mittels der Sinne ; dort in der Geifterwelt 
ift einzi.e Ueberſicht, denn alles befteht aus Dingen 
und Wirkungen, Handlungen und Zolgen, und die 
Geifterwelt überfieht diefed alles, 

Der Menſch, der das Geheimniß weiß, ſich fo fehr 
som Sinnlicyen zu trennen, ald es feiner Natur nach 
möglich iſt, der fieht deutlicher und Hörer; denn er 
ſieht durch das Licht feiner Seele, unabhangend von 
der gröbern — Dieſer Zuſtand iſt der Zu⸗ 
ſtand des magnetiſchen Schlafes. 

Der Menſch begreift durch die Sinne ‚ und die Eins 
ne find befchränft, und der Taͤuſchung unterworfen ; das 
"her find auch unfere Begriffe beſchraͤnkt. Wir urtheilen 
felten nach der Sache felbft, fondern nad) den Begriffen, 
die wir von der Sache haben; darinn liegt unfere Bes 
f.sränftheit, unfer Irrthum. 

Die Eeele, unabhangend vom Körper, überfieht die 
Sache ſelbſt, und kennt folglich mit ber Sache die Wirs 
fungen und Folgen. 

Ihre Ueberficht iſt nicht fuccefio v, " eondken fimultan, 


dxweit Sache, Wirkungen und Zolgen ein Sams fi ind, 
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Die grdbern Organe- find. zur Yenferung der ‚Innern 
East der Erfchaffenen. —— nu aber zu 
ihrer Exiſtenz. 

Und daher ift die ofge, ‚dag das, was 2 diefe PR 
bervorbringt „ felbitbeftändig; und — von der 
groͤbern Organiſation iſht. 

Die Lebenskraft des Menſchen faſſet unter allen le⸗ 
benden Geſchoͤpfen das ſtaͤrkſte und groͤßte Vermoͤgen ih⸗ 
ser Wirkung in ſich, unter welchen es wieder Grada⸗ 
tionen vom Duͤmmſten bis zum Kluͤgſten giebt. 

Der Unterſchied der Lebenskraͤfte verurſacht die Gra⸗ 
dation der Geſchoͤpfe. Wie thaͤtiger die Lebeuskraft — 
deſto vollkommener wird das Geſchoͤpf. 

Die Urſache dieſer Lebenskraft nennen wir er — 
Seele. 

Dieſer Geiſt iſt ein erſchaffenes Bein: 1 aila und 
in dem Menſchen unſterblich. 

Die Seele des Menſchen iſt das Kind, ‚ber Gate, 
Aehnlichwerdung ift ihre Beſtimmung. 

Die Beſchaͤftigung der Gottheit iſt fortdauernde 
Schöpfung. Aehnlihwerdung das Ziel des Erfchaffenen 
— Zwed ber Glüdfeligfeit des Crſchaffenen — Seelens 
trieb des Geſchoͤpfes, Hang zur Glüdfeligfeit. 

10, 2 
Selbſtſuchen, und geleitet werden — zwey we⸗ 
ſentlich unterſchiedene Dinge. 
s giebt Sachen, die fo nahe um uns ſind, und doch 
ſind fie den meiften Menfchen fremd , weil fie theils das 
Drgan 
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Organ nicht Tonnen, wodurch die Sachen kennbar wer⸗ 
ben; theils, weil ihre Beſchaffenheit fo iſt, daß fie dies 
ſes Organ nicht mehr finden können, wenn, fie, auch 
Kenntniffe hievon bitten. 

Alles hat fein nothwendiges Verhaltniß. Durch die⸗ 
ſes nothwendige Verhaͤltniß iſt die Sache das, was ſie 
iſt. Mit der Veränderung dieſes Verhaͤltniſſes hört fie 
auf zu feyn, was fie war, und fängt an, eine andere 
Sache zu werden, 

Nimm einen Feuerftein und einen Stahl, und ſchla⸗ 
ge, und du wirft Feuer bekommen: was tft leichter, 
was ungeiimiielter in der Natur ? Und doc) wird Den 
der ed nicht weiß , der Feuerftein ein unmizes Ding feyn, 

Was ift einfältiger , ald die Elektrizität, was unges 
Lünftelter, ald der Magnet, was natürlicher, ald die 
Zubereitung der Luftarten? Und doch waren ſchon Aka⸗ 
demien und groffe Gelehrte, und entfegliche Folianten, 
und fie wußten von diefen einfältigen Dingen nichts. 

Es giebt noch weit einfältigere Dinge in der Natur, 
und die Gelehrten wiffen nichts darum; und diefe Dins 

* ge find fo wichtig ald emfältig. ’ 

Seder Menſch kann dieje Dinge finden; denn fie 
find in der Natur: allein er muß fie felbft fuchen. 

Es ift feine Kleine Wiffenfchaft, felbft fuchen zu Fone 
nen, Die meiften Menſchen fuchen nicht felbit ; fie glaus 
ben nur, daß fie felbit er ‚ aber fie werden meiften: 
cheils geleitet. 


Diefe 
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Diefe Leitung gefchieht durch die gewoͤhnlichen Fuͤh⸗ 
rerinnen der Menſchen. Diefe Führerinnen find Borurs 
theile, Hang an Authorität, Eigenduͤnkel. 

In Büchern liegen oft mehr Wiffenfchaften vergras 
ben, als gefchrichen. Wer feinen anfchaulichen Geift hat, 
verſteht manches Werk nicht, und wenn: er aud) alles 
verfieht,, was in ſelbem gefchrieben . ift, 

Worte bleiben Worte, und. Sache bleibt Sache 5 
aur die Sache felbft giebt deutliche Erkenntniß, nicht die 
Worte von der Sache; denn die Worte find nur Aus⸗ 
drüfe der Begriffe anderer, die fie von der Sache haben, 
und diefe Begriffe koͤnnen falfch feyn; oder wenn fie 
wahr find, Fönnen fie falſch werden : denn fich Begriffe 
machen aus anderen Begriffen , heißt Abdruͤke des ab: 
‚drufes bilden, und wie weis entfernt find diefe nicht 
von dem Originale ? 


Ir 
Don einer Sprache die keine Worte hat. 


E⸗ giebt eine Sprache, die Feine Worte hat, und die 
doch an ihrer Vortrefflichfeit alle andere ne — 
uͤberwiegt. 

Gedanken entſtehen durch die Eindruͤcke der Sinne. 
Dieſer Eindruͤcke empfaͤnglich ſeyn, heißt Begriffe haben: 
ſich dieſer Begriffe wieder erinnern, heißt denken: und 
die in unſerer Seele hinterlaſſenen Merkmale der Sachen 
mit Worten bezeichnen, heißt ſprechen. 

“ Die 


36 — 


Die Nothwendigkeit nöthiger den Menden, bie Bee 
griffe, die er ſich von ben Dingen macht, gegen ben an⸗ 
dern Menfchen zu ‚erflären ; und diefe Nothwendigkeit 
erzeugte die Sprache, | 

Man bemühte fi) die Bilder des ae und aller 
Empfindungen unferer Sinne in Zone: zu faſſen, und 
durch Töne auszudrüden; und es entftund die Sprache-, 
der Abdruc® unferer Gedanken und Gefühle, 

Jedes Gefchdpf hat feine Sprache ; aber die Sprache 

richtet fich nad) der Vollfommenheit des Geſchoͤpfes. 
Thiere fprechen ; denn fie bringen Tdne hervor , mo⸗ 
duliren diefe Xne nach der Verfchiedenheit der Affeckte 
und ihrer Beduͤrfniſſe. Der Ausdrud der Freude, des 
. Leidens , der Liebe, des Zornes, der Aggft druͤckt ſich vers 
ſchieden aus; doch ihre Ausdruͤcke beſchraͤnken ſich nur 
auf Leidenſchaften, und nicht auf Gemaͤlde ihrer Ideen. 
Thierſprache iſt nur Sprache der Leidenſchaften, und der 
Menſch allein beſitzt das Vorrecht, die Merkmale, die 
die Sachen in ſeiner Seele hinterließen, durch Worte zu 
bezeichnen. 

Keine Sprache druͤckt Sachen aus, ſondern nur bloſſe 
Nama. 

Die Verſchiedenheit der Eindruͤcke brachte die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Seelenbewegungen hervor. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit wat der erſte Urſprung der Verſchiedenheit 
der Zeichen. Ein anderes Bild entſteht in meiner Seele 
durch den Aublick eines Baumes; ein anderes durch den 

| Anblick 


Anblic einer Rofe ; fo unterfchieden die Menfcher auch 
ihre Zeichen, denn die Sprache durch Zeichen führte 
erit zu der Sprache durch Toͤne. 

Wäre der Menfch nicht durch die gröbere Organis 
fation feines Körpers gehindert, die feinften Eindrüde 
der Dinge auf den andern Menfchen zu bemerken, fo 
würde er die Sprache nicht, nöthig haben, die nichts 
anders al& eine Erklärung der Eindrüde ift. 


Es giebt eine engere. Verbindung des menfchlichen 
Geiftes und Herzens, und ie ift ihre Spras 
de — 

Es giebt. zwo Sprachen , die Sprache bed. Herzens, 
und die Sprache des Verſtandes. Die Sprache des 
Herzens ift weniger dem Betruge, ald die Sprache des 
Veritanded unterworfen, Die Sprache des Herzend 
fhöpft ihre Bilder aus Empfindungen; die Sprache des 
Verſtandes aus Worten von Empfindungen, 

Die Sprache des Herzens hat wenig Worte, und. 
fagt vieles; die Sprache des Verſtandes hat- viele Wors 
te, und fagt oft wenig. 

Se mehr eine Sprache Worte Hat , deſto unvolls 
fommener ift fie, die Sprache; denn he ift befto eher 
dem Irrthume unterworfen, 


Die Hieroglyphen der Alten waren eine anjchauliche 
Spradye, eine Sprache des Auges. Die Chinefer har 
“ 
ben fo viel Buchfiaben ald Worte — — 


Das 


28 — —— | 


Das Ohr ift der fchwächfte und betrieglichfte Sinn, 
‚and durch felben lernen wir faft alle unfere Wiſſenſchaf⸗ 
ten. — Was Wunder, daß die Menfchen fo vielen Irr⸗ 
thuͤmern unterworfen ſind! — 

In der Natur giebt es nur Eine Sprache; das iſt 
Anſchaulichkeit — das iſt Seelenſprache. 


Zeigt dem Italiaͤner, dem Frauzoſen, dem Englaͤnder, 
dem Araber eine Roſe; durch Anfchaulichfeit werden fi 

- alle über den Anblick der Rofe verftehen 5 aber nicht durch 
Worte, Worte find alfo die Urfache, warum wir und 
nicht verftehen , nicht die Sachen. — 

Die. Sprache der Leidenfchaft Hat ihre Unfchaulich- 
feit im Auge des Menfchen. Wer gewohnt iſt, im dies 
fen Spiegel der Seele zu ſehen, der überfieht mit einem 
Blicke: nrehr, ald taufend Worte ihm fagen werden, die 
doch. immer nichts als Worte find, 

Gleichgeſtimmte Seelen leiden gleiche Eindrüde, 

Es giebt Verhältniffe, den .. eined. andern 
zu benfen.. 

Geifter mit Geiftern fprechen ER denn ihr Ge⸗ 
danke iſt ſchon Sprache. 

Anſchaulichkeit iſt ihr Antheil — Anſchaulichkeit iſt 
Erkenntniß der Sache — Wahrheit — Entfernung vom 
Irrthum — Seelenſprache. — 

Doch giebt es Menſchen, die ſie kennen; allein ſie 
find wenig; muͤßen wenig ſeyn; denn wäre dieſe Spra⸗ 
che en fo wäre fie für die igige Sphäre unfes 

ter 
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ver gröbern Thaͤtigkeit ein wahres Uebel. Alles geht Ruf 
fenweife zu feiner Vollkommenheit. - 





In Buchftaben gefeffelt fchleicht der Verſtand mühe, 
faın einher, „Unfere beften Gedanken verftummen in tod: 
ten fehriftlichen Zügen, 

Wenn wir einmal alle indgefanmt Sachen denlen 
und keine abgezogene Merkmale mehr; wenn wir einſi 
die Natur der Dinge ausſprechen, und keine willkuͤhrli⸗ 
chen Zeichen mehr, dann ſind Irrthum und Meynung 
verſchwunden, dann find wir im Reiche der Wahrheit, 

Kaum vermag ber Anfchauende einen andern auf 
den Weg zu führen, auf dem er zu feinen unnermbaren 
Schaͤtzen gelangte; ; denn er muß den andern ihm ſelbſt 
und feinem Genius überlaffen, wie fern auch er — 
Anſchauungen theilhaftig werde. 


Herder, 
Don Wirklichkeit und Einbildung in dunfeln 
Gefühlen, 


Aues iſt Wirklichkeit; die Einbildung ſelbſt iſt Wirk⸗ 
lichkeit, aber Wirklichkeit im mindern Grade. 

Der Menſch erlangt feine Kenntniſſe auf dieſer Körs 
perwelt durch die Sinne; diefe find dad Organ. 

Jeder Sinn ift des Eindruckes fähig; denn vermoͤ⸗ 
ge diefed Eindrudes theilen fich die Bilder der Sachen 
uniter Seele mit, 


Diefe 


ze — 
Dieſe Eindruͤcke bleiben mehr oder minder, nach der 
——— des Organs oder des Eindruckes. 

Der Menſch hat ſchon Gefühle, ehe er entſcheiden 
Tann, daß ed Gefühle find ; oder er fünte fhon, ehe er 
ſich bewußt ift zu fühlen. Diefe Gefühle find dunkle 
Gefühle, und aus diefen Gefühlen. laffen fi ch eine Men⸗ 
ge unbegreifliche Sachen erklaͤren. 

Ahndungen, wunderliche Viſionen, ſpmpathetiſche 
Wirkungen gruͤnden ſi ich auf die Theorie des Studiums 
der dunkeln Gefuͤhle. 

Ih, weiß die Kunft , einen Liquor zuzubereiten, vers 
möge welchem jedes Frauenzimmer, oder auch eine Manns⸗ 
perſon, von feinerem Nervenſyſteme fo oft nach mir um⸗ 
ſehen muͤßen, als ich will. Ich habe die Probe davon 
mehr als hundertmal gemacht. 

Ich traͤufle einige Tropfen von dieſem flüchtigen Li⸗ 
quor in meine Hand, reibe die Hand ſanft, und ſehe 
mit ſtarrem Blicke nach der Perſon, die ſich nach mir 

umſehen ſoll. Nachdem ich ſie eine Weile mit ſtarkem 
Blicke fixirte, ſieht ſie um, ohne die Urſache zu wiſſen. 


Die Erklaͤrung iſt leicht. Der Liquor iſt aus vola⸗ 
tiliſchen Jugredienzien verfertigt. Durch das ſanfte Rei⸗ 
ben ſteigen die Geiſter in die Höhe. Der ſtarre Blick 
meines Auges gegen die Perſon ſtoͤßt die feinen Luft⸗ 
theilchen zuruͤck, und bahnt den volatiliſchen einen Weg 


gegen die firirte Perſon. Dieſe ahndet, ohne zu wiſſen, 


was; ihre Gefühl ift dunkel, aber doch ſchon Gefühl. 
Eie 


— rn 
&te fieht um. ' "Stoffe eine Perfon teife rückwärts ‚fie 
Hird umfehen : ihr Gefühl ift aber deutlich ; ih obigen 
Falle aber iſt ihr Gefuͤhl dunkel, tmbehtikh, aber doch 
kmmer- fo wärtelich‘, als dieſes Tegreie, wardieg 
Nichts im ‚seringfien gefdieht ehne Urfache ; Mi 
it ſich der Menſch nicht allejeit der ürſachen beißt, . 
Ich Kanne € einen Mann, der. ‚gin Waquet v*aig⸗ 
Deiefe, verlor , die er auf die Poſt tragen ſollte. Er 
war troſtlos über dieſen Verlurſt "Ueber Nachr räumte 
ihm, er sähe einen Mann in einem grauen Kleve, der 
in einer befannten Straſſe fein Paduer aufhob, und je 
bed in den nächften Gaſthof kug, wo er wohnte. Den 
Ändern Morgen: gleng’ der Maun/ der den Verluſt mach⸗ 
te; in den Gaſthof. Dort fand er den Mann im grauen 
Rocke, und“ fern Paquet. Dieſes Phänomen laͤßt ſich 
leicht erklaͤten. AR der Mann auf die Poſt eilte, was 
‚tem ſeine Gedanken mit ganz was ander beſchaͤftigt, 
als mit feinem Paquete. Er verlor ed, ſah den Mann, 
der ed aufhob, das Haus, wo er hineingieng, alles ſah 
er; aber undeutlich — dunkel ohne Neflerion. Des 
Nachts durch wurden feine dunkeln Begriffe erft ade 
So verhält es ſich auch in Traäumen. 

Klärer zeigt ſich die Mapiheit dieſes Behauptens 
durch ein Experiment, welches ich oft gemacht habe. 

Man mache in einer Kompagnie mit verfcjiedenen 
Karten verfchiedene Kartenſtuͤcke. Won ungefähr lege 
man ein ganzes Kartenfpiel auf die Seite, und wende 

— den 
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> den letzten Brief um, „Dann ſehe man fehnell auf alle 
Gefichter, ob nicht jemand einen Blic auf die Karte. 
warf... Beobachtet man- dad, fo dee .man das Spief 
gefchreind zu, mache, einige andere kurzweilige Stide, 
und nach einer Meile fage man ber Perſon der oben er⸗ 
wähnt worden, fie möchte fi ch einen Kartenbrief den⸗ 
Jon, man wolle ihn errathen, und fie wird ſich der 
nänlichen denfen , der zubor zur ar lag. 


‚Die Urfache int Har. Das lehtere dunkle Gefühl 
wird zum erften deutlich = wenn man zur Reflerion idmmt. 
Der erſte Brief alſo, der ihr einfallen wird, wird der 
feyn, von welchem ſie das legte dunkle Gefuͤhl hatte, 


Die Sache liegt In der Natur unſers Weſens; nug 
iſt hier za erinnern „ daß ich diefer Perſon, die die zur 
Seite gelegte Karte angeblickt hat, keine anderen Kar⸗ 
zteuſtuͤcke vormachen darf, bis ich mit meinem Probe⸗ 
ſtuͤcke fertig bin; denn wuͤrde ſie wieder andere Karten⸗ 
briefe zu Geſichte bekommen, fo würden die letztern dun⸗ 
leln Gefühle die erften verdrängen ; daher muß man 
wohl auf feiner Hut ſeyn, daß man die Kartenſtuͤcke, 
die man mittlerweile macht, ſo einrichtet, daß die he⸗ 
fiinmte Perſon keinen Kartenbrief mehr anſichtig wirds 
auch muß man uͤber zwey oder drey Mittelſtuͤcke nicht 
inzwiſchen vornehmen. 

Jeder Eindruck, den eine Sache durch die Sinne 
auf unſere Seele macht, iſt ein wirklicher Eindruck, und 
bleibt gleichſam abgedruͤckt in unſern Fibern; nur lieget 

eine 
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eine unendliche Menge folcher Abdruͤcke unbeleuchtet in 
unferer Sehe, nachgeftah nr die. Seele mit: audern 
befchäftiget. 

Das Bermbgen, ‚Diefe bunfeln  Osgetänen —— 

Durch jeden Eindruck der Sinne werden unſere Ner⸗ 
ven und Fibern gereizt, und. in einen gewiſſen leidenden 
Zuſtand geſetzt. 

Das Vermögen der Seele, dieſen ERS: ie r ich 
wieder hervorbringen zu Fonnen, ohne den Gegenftaud 
mehr nöthig zu haben, der zum erfienmal zur Erwedung 
diefer Lage: nothig war „ ift Imagination, und dieſe 
Jmagination iſt eine relative Wirklichkeit; das will ſa⸗ 
gen: meine Nergen und. Fibern werden in den naͤmſichen 
Zuſtand der Empfiudung durch bie Eiubildung eines, aba 
weſenden Gegeuſtandes geſetzt, In dem fie wirklich wa⸗ 
ren, als ſich der gegenwaͤttige Gegenſtand das erſtemal 
durch das Organ ‚der. Einne ihnen mitt, eilte. ad vr 

Daß die Sache nothwendig fo iſt, kann der Menſch, 
wenn er aufmerkjam auf ſich ſelbſt iſt, ſich onlfommen 
überzeugen. So rufen wir in unfer Gedächtniß das. Bild 
einer Perſon, den Gerudy einer Blume — ja ſogar den 
Ton eines ‚angenehmen © Juſtrumentes zuruͤck. So fann 
der Menſch ‚Ni; eine Mufik denken, Gerüche von. ‚Blue 
men in der Einbildung riechen, den Geſang der Vogel 
hören 20, — Schmerzen und Vergnügen empfunden, 


C Wer 
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Wer die Kraft der Imagination Fennt, kann Außer; 
ordentliche Dinge hergprbringeh. a 
Jeder Menſch beſitzt diefe Kraft; nur diefer weniger 
als jener, und jener verfehlebener als der andere. 

Diefe ee hängt von den Temperamens 
ten ab. 

Bey Phlegmatiſchen wirkt ſie langſamer; bey Cho⸗ 
leriſchen ſchneller. —* 
Bey —— klaͤrer; bei — an⸗ 
haltender. 

Es giebt gewiſſe — die dem ER * 
Auffchläße geben koͤnnen. Ich ſetze einige hieher. 
Wie heftiger der erſte Eindruck eines Gegenſtandes 
Auf die Seele des Menſchen war: deflo leichter iſt dies 
ke — wieder * die — zü — 


auf die = des Menſ en war: deſto iſt die⸗ 
ſer Eindruck wieder durch die — hervorzu⸗ 
VE ee 

Aehnliche Sachen erinnern an aͤhnliche; gleiche an 
Bleiche, 

Dunkle Begriffe werden deutliche; deutliche Hare,- ’ 

Wer diefe Säge uͤberdenkt; fie mit Klugheit zu bes 
nutzen weiß, der wird es weit bringen konnen. 


Jet: 
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nude — 


vernere Regeln, . J — 


Ider € eelenzuftand fett eine gewiſſe age 

Stimmung dibern und Nerven voraus bhne weicher 

der Seelenzüftand entweder "der nicht ſeyn Fan,’ der er 

ſeyn ſoll/ oder nicht iu dir Boltommiengeit it⸗ * ber 
er zu feyn ecfotdert Bed, 2* 

Die Stimmung! unſcer Nerben und‘ enge 

vbn unſetm Teinperamente ab; unfer Tertperament von 

den Säften und dem Umlaͤufe unſets Geblies; diß von 

Berfchiedenheit der Luft,ber Nahrung ac.) NE 9 

Wer lalſo Dierk’ Säle? yüserändern weiß‘; Yan 
auch die Nerven der Menſchen zir ſtitunren; md weiß 
auch gewiſſe Seelen gu ſtande helvot ubrlugen.nonar sa 
In dieſer Kenntniß gruͤndet ſich die Wiſſtuſchaft dee: 
Macht des Geiſtes auf ver Geiſt; der ee auf die 
See ¶⸗ Denter werben nich verſtehen. rain ui 
Es iſt eintge Jahre / daß ich im der Geſellſchaft ein‘ 

ned feht· braven· Mannes rat" Diefer beſchwerte ſich, 

daß er ſo anglucklich waͤre, dem Oberbeamten ‚’ühiter weh’ 
chem er leben mußte, ‘ ohne zu wife, warät ganz une 
ausſtehlich zu fepn ; denn diefer Oberbeamte konnte ben! 
andernnicht im denken gedulden obwohl er nun ims 

mer und täglich feine Gegenwart zu ertragen gezwungen 
war. Der Amtsſchreiber beklagte ſich bitterlich Ich weiß 
nicht, ſagte er. was for eine Autipathie zwiſchen ı une iſt 
Ich weiß nicht *was ich geben’ wollte, wenn ich mir die 
Guuſt dikfes Mannes erwerben’, 'oder wenigftend'feine 

Tu C 4 Ab⸗ 
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Abneigung ſchwaͤchen koͤnnte. Sch ſprach lange mit ihm, 
und da ich aus allem, was er mir erzählte nicht ſchluͤſ⸗ 
fig. werben kannte, ſo fragte ich ihn, ob ex. denn gat 
nichts wifle, was. dem Dberbegmten lieb und angenehm 

wire, . ‚Auf, vieles Nachforfchen, erfuhr ich, endlich, daß 
der Bgamte die gruͤne Farbe ſehr liebe, und die Reoſe 
eine ſeiner liebſten Blumen ſei. Ich rieth ‚dem, Schrei⸗ 

ber, ſſcheſpoleich ein gruͤnes Kelejd machen zu laſſen, und 

nje, in, ‚einem ‚andern. vor feinen Oberbeamten mehr zu, 
erfcheigen, „Auch ſagte ich ihm, im Koſenmonde täglich, 
eine Rofe zu ſich zu fleden, und ſo ‚lange, alö „bie Ro⸗ 
fen. je Bauern, „feinem Beamten, sine; zu —— Der 

Schreiber, fe folgte meinen Rothe, ‚und nad), Verfluß eini⸗ 
ger Monathe waren fie, fo.gute, a. ie ‚einige. 
—— RR: 2 ra 

Fauf gleiche, Art: — zwey ———— 
die ſich lange ‚Zeit nicht, mehr, ausſtehen konnten. Ich 
wußte, daß ſich dieſe Leute einft liebten, daß feiner Seits 
einige Arfache ‚zur ‚Abneigung gegeben wurde „ und war, 
daher ſchiaßig daß natitliche, Urſachen ie Sant, 
ſeyn muͤßten. pn: 

Nach „einer. reifen Machferſchung gidetue ch Die 
Zul, dieſes Uebels ‚Durch, inen Zufall, Man brachte, 
von ohn ngefͤht Biſam auf. des Herrn Zinmer ». und er 
ward ſchier Mumaͤchtig bey, dem. Geruche deſſelben. Nun 
exfuhr ich daß die Frau ſich des Pqudre Narechal 
bediente, welcher a aber Ojt, zwar mit einer 9 geringen 

HR >» Quan: 
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Quantität Biſam verſetzt iſt. Ich fagte es ihr fügleich, 
“fie ſolle ſich dieſes Haarpuders nicht mehr bedienen. Sie 
unterließ ed auch; und bald lebten fie wieder in der beßs 
ten Harmonie, Auch bezeugte ſich hinnach daß eben 
vom Gebrauche dieſes Heerwidan an die DR me Una 
einigkeit anfieng. : hi 
Ein weiteres Beyſpiel hatte ich an einem Hai, 
der fein gebratenes Spanfertel teiden konnte. Er bes 
fand fich allzeit übel, wenn "eines auf den’ Tiſth gebracht 
"wurde. Einer feiner‘beßten Fremde, der mit mir vers 
fanden war , ftedte eined Tages ein Stüd von einem 
gebratenen Spanferkel zu fi, und wir beſuchten ihn. 
Gleich beim Empfange war er aͤußerſt kalt gegen uns, 
und mehr‘ als zehnmal fagte er feinem Freunde ins Ges 
ficht ich weiß nicht, wohet &8Eimmt ; aber heute fühfe 
id) was , das Did mirͤnausſtehlich macht. Wir td. 
mien den andern Tag wieder, aber ohne das Stuͤck vom 
Spanferfel mitgeitommen zu haben, und der deennd 
war’, wie jederzeit, — 


N 
Ge Tach * 
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13. Be 
Stuffenfolge der Gefchöpfe ; ihre Verbindung 
Umgang mit der Geiſterwelt. 


Are Geſchoͤpfe, vom niedrigften bis zum höchften, ha⸗ 
ben eine Stuffenfolge; — vom Wurme bis zum Mens 
ſchen; vom Menfchen bis zum Engel; vom Engel bis 


zum Cherub, ; 
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Gott iſt die vollkommenſte, reinfte Liebe; — Diefer 
'tiebe ähnlich; werden heißt, Seligkeit; und ber Weg find 
bie Weile ber Liebe, .. Der Grad der Seligkert · vnter⸗ 

Der Grad ber Se⸗ 
uügkeit unterſcheidet PR Bund. die Art der Liebe. Der 
hoͤchſte Grad der Kiebe des: Herrn ift bimmlifche Selig⸗ 
keit — Seligteit des hchffen Himmels... j 
Wie mehr fih der Menſch von ber Liebe entfernt, 
je mehr ‚entfernt er ſich won Gott, der bie Siebe, ift; 
wie mehr er fi der Kiehe nähert, je näher, kdmmt er 
ber „Gottheit. 

Der Gottheit kann ſich Fein Weſen — 5 als das 

Weſen, das der Gottheit aͤhnlich wird. Da nun die 
Gottheit die Liebe iſt, ſo geſchieht die Aehnlichwerdung 
durch die Liebe. Wer ſich von der Liebe entfernt, der 
eutfernt ſich von der Gottheit. 
— Mer die Liebe kennt, naͤhert ſich dem aichte; wer 
fe verfennt, der iſt Finfterniß; denn wo Zinfterniß if, 
ift auch die Liebe nicht; — es giebt daher Geifter des 
Lichts und Geifter der Finfternif. _ 

Die Wirkung des Lichts ift dad Gute; die Wirkung 
der Finſterniß das Bhfe; die Folge ded Guten ift Hars 
wionie; die Folge des Boͤſen Zerrättung , Disharmontes 

Die Liebe ift unendlich thätig ; ihre Eigenfchaft ift 
immerwaͤhrendes Bemühen ähnlicher Hervorbringung 
hierinn liegt der Grund der Schoͤpfung — der Beruf 
der Geſchoͤpfe = unfere Beſtimmung. 


Dat 
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Das Licht führt zur Liebe. "Das Licht "Heißt aber 
sur Erfenntniß der Liebe — Finſterniß iſt Nichterkennt⸗ 
wi Wer durd, bad Licht erkennt, wuͤnſcht fich: ver Lie⸗ 
be zu nahen , und diefer Wunſch iſt die Wirkung des 
Verſt andes, der durch das Licht geleitet wird. Wer 
diefem Lichte fic wirklich nahet, folgt der Wirkung des 
Lichts auf den Willen, und: ge er die Moralirät 
bed Menfchen, a 

Hindernifje auf den gegen des eis zur Liebe * 
menſchliche Schwachheiten; Entfernung von den We 
gen des Lichts zur Liebe, Verbrechen, a — und 
volllommene Beritrungen Laſter. 

Der Hang zum Guten fuͤhrt den Menſchen auf die 
Wege des Lichts zur Liebe; die Erkenntniß der Liebe er⸗ 
leichtert ſeinen Fortgang; die Thaͤtigkeit, das Erkenn⸗ 
te auszufuͤhren, vollendet ſeine Bahn. 

Es giebt keine Tugend, die ſich nicht he der ziehe 
— 

Es giebt kein Laſter, das 3 nich die —— von 
der Liebe zur Urſache feiner Entſtehung hat. 

Wie mehr die Tugend ſich in der. Liebe gründet ; r 
defto göttlicher iſt fie. pp 

Se mehr das Kafter in Entfernung von ber dien 

ſteht deſto abſcheulicher iſt es. 

Hoͤchſte Liebe, hoͤchſte Vollkommenheit iſt Gott = 
Naͤherung zu dieſer Vollklommenheit Seligwerdung — das 
thaͤtige fortgeſetzte Beſtreben des Menſchen — Tugend. 


Hoͤchſie 


Hdoͤchſte Liebe, hoͤchſte Vollfommenheit beſteht in 
hoͤchſter Uebereinſtimmung hoͤchſter Harmonie. Dieſe 
Harmonie iſt den Tönen der Muſik aͤhnlich, die in un: 
sendlichen Gradationen beftehen , und doch jeder Ton vom 
geringfien bis zum hoͤchſten werhältnigmäßig zum Gans 
zen it, Die Eigenſchaft der Volllommenheit und Hars 
monie ſchließt alles Unvollkommene aus und alled Dies 
harmonifche ; daher liegt es in der Eigenſchaft des hoͤch⸗ 
ften Weſens, daß nur das Beftreben nach Volllommene 
beit, dad Beftreben nach — zur — Liebe, — 
gu Gott: führen kann. 

Nach Verſchiedenheit der Stuffen, — — man 
fi) der Gotlheit .. a das Glüd der Geiſter vor⸗ 
fiekens 2:7 diem si RL 

se mehr fichsder: — * One: nahet, * 
größer ift feine Seligkeit; obwohl audi: die niedrigfte 
Stuffe der Seligkeit verhaͤltnißmaͤßig gegen dad Geſchoͤpf 
ſchon ganz Seligkeit iſt — den tauſendfaͤltigen Nuͤancen 
der Farben aͤhulich, in welchet taufendfältiger-Reihe die 
unterſte Farbe) verhältnißmäßtg: zum Ganzen. ihre. ganze‘ 

zweckmaͤßige Vollkommenheit befigt, wie die oberſte. 

Ein Weſen, das im höchften Genuße alle: en 
Edigfeiten; beſitzt, iſt Gott. 

Dieſer hoͤchſte Genuß aller moͤglichen — be⸗ 
ſteht in unendlicher Macht thaͤtig zu ſeyn, und ihm aͤhn⸗ 
liche Weſen unendlich hervorzubringen, und zum Geuuße 
ähnlicher Seligkeit zu beſtimmen. 


Dieſe 
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Dieſe böchfte thätige Macht der Gottheit iſt feine 
erfte wefentliche Eigenſchaft, und ift Kiebe, U. 

‘Daher bangen: jene Millionen der Welten im ins 
endlichen Raumeder Schhpfung. Daher jene unbegreifs 
lie Zahl der erfchaffenen Weſen, die auf der Stüffen: 
leiter ihrer Beftimming zur Gluͤckſeligkeit forteilen. 

Die immer wirkende Kraft der görtlichen Liebe wird 
aiendliche Güte, und diefe mit hoͤchſter Weißheit ver: 
bundene Güte unendliche Gerechtigkeit genannt. '-: "" 
Alles iſt gut verhaͤltnißmaͤßig zum Ganzen; 

Alles in: der Natur iſt eine Kette. Ein Zuſtand 
ſtrebt zum andern, und bereitet ihm vor. 

Iſt der Menſch das legte Glied an der Kette det 
Erdorganiſativn, fo ift er an der höhern Kette von u 
en das niedrigfte:'&lied, 

Das vollkommenſte Thiergefchbpf' der — 
hf nothwendig, fo: lange felbes auf’diefer Kdrperwelt - 
lebt, das unvollkommenſte ——— im — 
der Geiſterwelt ſeyn. 

Das ungeſchiedene Gold iſt das NER Gold 
im Verhaͤltniſſe gegen das gereinigte ‘Gold , weil jenes 
noch nicht von feinen Schladen gereiniger iſt. — 

"Sowie in der Goldſchlacke, liegt aller Keim des 
Edeln ſchon weentlich in und; nur fordert es Reinigung 
von den grobern Sübſtanzen. 

‘Der elettrifche Strom wirft auf iſolirte Körper; der 
geiftige auf Seelen, die ſich von den Leidenfchaften 
entledigen. W 

C 5 Der 
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Der Menſch, das ausgebildetſte Geſchoͤpf aller Erd⸗ 
organiſation iſt das unausgebildetſte in ſeiner neuen 
Anlage als ein zukuͤnftiger Bewohner der Geiſterwelt. 
Der Zuſtand des Menfchen iſt der letzte für dieſe 
Erde; und der erſte fuͤr ein neues, zukuͤnftiges Daſeyn. 

Wie edler der Menſch wird, je mehr naͤhert er ſich 
der kuͤnftigen Stuffenfolge, je yäher kommt er der Geis 
fterwelt; wie unebler er iſt, befto thierifcher ift er, de⸗ 
fto koͤrperlicher. 

Diefed innere Bemühen des Menſchen zur Städte 
Uligkeit; fein Emporftreben des Geiſtes unter der. ſchwaͤ⸗ 
chern Maſſe des Thierkoͤrpers iſt ſchon Hang zur Aſſi⸗ 
milation — Wink des Ewigen zur Fortſchreitung. 

Alles in der Natur iſt eine Kette; alles Stuffenfol⸗ 
ge; alles Verbindung — Verbindung alſo auch mit ber 
Geifterweht — mir den Brüdern det höhern Stuffenfolge, 

Wie vollfonmmer ein Geſchoͤpf wird, je ähnlicher 
wird es der Gottheit; — wie ähnlicher es der Gotts 
heit wird, je mehr nimmt ed zu in Liebe, weil die 
Gottheit die reinſte Liebe iſt. var 

Vollkommner find unfere Brüder auf der Stuffen⸗ 
folge als wir; alſo auch der Gottheit aͤhnlicher, und ber 
reinen Liebe mäher ; "daher muͤßen ſie auch mit uns näs 
her verbunden ſeyn. Sie find unfichtbar, unſers — 
Theilnehmer — unſter Geſchaͤfte Bruͤder. 2 

Der gute Menſch liebt auch dad Thier; thut ihm 
wohl, und ſieht es als Mitgeſchdpf an. 


Warum 
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+ Warum ſoll der Geiftmenfch nicht der Freund 
des Thiermenſchen ſeyn, da feine; Exiſtenz ohne Urſa⸗ 
che, ohne Endzweck iſt, und da die Liebe das Geſetz 
des Ewigen iſt. 

Menſchen hangen an Menſchen, Geiſter an Gei⸗ 
Ken. Aehnliches hangt am Aehnlichen , Gleiches am 
Gleichen, 

Alles hat fein Organ, alles. feine Verbindung, — 
Der Empfindfame fucht in diefer Körperwelt den Ums 
gand ded Empfinfamen ; der. Tugendhafte den Tugend⸗ 
haften. Der Geiſtmenſch den Erdmenſchen, der dent 
Geifimenfchen am nächfien kdmmt. 

Gleiches geſellt ſich zu Gleichem durch den Ab 
‚der Aſſimilation. Der Umgang : mit. Gefchöpfen höhe: 
rer Stuffe liegt Daher wefentlich in der Natur, und iſt 
fein Kind unſerer Phantafie, fondern der Wirklichkeit. 

- Da ed unter den Geiftmenfchen wieder Stuffenfols 
gen giebt, wie unter den Erdmenſchen, ſo kettet ſich 
das Erdgefchöpf an das ZN das Band 
der Aehnlichkeit. 

Alles Unbegreifliche für dieſe — liegt in der 
Kraft der Affimilation; denn dieſe Kraft kennen die 
wenigften Menfchen. 

Der Magnet wirkt nur auf Aehnliches, und feine 
Ausfirdmung ift wunderbar. 

Die magnetifche Kraft durchbringt die unbeareiflis 
hen Räume, und wirkt in der weiteften Ferne auf 
den ähnlichen Gegenitand, 

Diefe 
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Dieſe Kraft iſt nur ein Wink; es giebt verborgene 
Kräfte, — Kräfte der Seele, und die Art ihrer Attrak⸗ 
tion ift wunderbarer, als die des Magnets. — 

Gleiche Stimmung , gleiche Tone, gleiche Bewe⸗ 
gung, gleiche, Formen — wie viel BEN * 
viel Wunderbares liegt darinnen! 

Jede Kraft wirkt thaͤtig zu ihrer —— und 
jede verſtaͤrkte Kraft affimilirt, —:nur eine weniger ald 
die andere, 

Es giebt zween Wege zur Aſſimilation; der Weg 
der poſitiven Aſſimilation und der negativen — oder 
plus und minus Aſſimilation. Z 

In dieſem Gate liegen groffe Geheimniſſe. 

Die höhere oder mindere Kraft eines Weſens — 
in hoͤherer oder minderer Aſſimilation. 

Die Kraft umſchaft das Weſen, und iſt der Urſprung 
der tauſendfaͤltigen Formen. Ihr Wachsthum iſt Fort⸗ 
“fchreitung ; — ihre Zerſtdrung — Uebergang. 

Jedes Geſchoͤpf hat ſeine Sphaͤre der Thaͤtigkeit; — 
ſeine Beſtimmung zum Ganzen. a 

° Das Daſeyn des Menfchen ift dem Daſeyn der Sons 
ne ähnlih, Sein Erwachen ift der Morgen; der Mittag 
ift fein irdifches , thätiges Leben; der Abend if fein Tod. 


Die, Sonne verläßt den. Horizont, und ihr helles Licht 


verwandelt fich für unfer Auge in Dämmerung, und doch 
erleuchtet ed noch manche Hütte, oder wird noch geſehen 
von manchem Wanderer, der auf höheren Gegenden 
wohnt. | 

, & 
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& Ve Net der Ka wenn er er flibt, Sein 
Eı, iſt binuͤber: * wirkt er — ruͤkwaͤrts, iſt gleich 
feine Wirkung ſchwacher; — wird auch noch geſehen von 
manchen, aber nicht vom Bewohner des tiefen Thales 
ſondern von dem, der ſeine Huͤtte auf höhere Gegenden 
baute, Dieſer ſieht noch das Bild der Sonne, genießt 
noch ihr Dafepn, da fie er die — ae längft v vers 
runden iſt. J— J u ir 

Es giebt Dinge, die man — Auge nicht 
ſchen Eanın, ab, Die, doch ſind · Waͤre es nicht, Beyer, 
genheit, zu Sagen; 3, fie exiſtiren nicht, oder es gab Mn 
Beuicen , Ver RAM®,. mans can 

Zaufend Geſchoͤpfe lagen vor ung, ——8 — Be 
fin menfliches Auge fah fie ; fein Ohr hörte. von. ih⸗ 
wm. Daſeyn. Da erfand der Menſch die Vergidßeruugs· 
gläfer, und ward augenblicklich, mit ‚einer „unfigptbarem 
Welt.befannt. — Waß war die urſache daß er ſie 
eher kannte ?.—, Die Veſchraͤnttheit feiner Sinne; es fehl⸗ 
te ihm das Oigam ER — — — — 

So liegen Dinge verborgen in der. Natur — perbor⸗ 
gen, barum, weil der Menſch iht Hıygan dicht teunt. 
Daraus, ift aber, noch nicht die Folge zu sieben, daß⸗ „weil 
dieſes Organ dem meuten Menſchen verborgen üb, "da es 
für, jeden ſey. 

‚Dein, ſchwachts Auge, Eierblicher! geſtarkt mit 
Serngläfern ‚ eutdeckt deinem Auge, undsfannte Dinge; 

was 
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was wird bas Auge deiner Seele dir ade, , Yen dir 
bie Kunifti gelernt haft, ed zu verftärken ? ’» 
Doch, dente! nur Aehnliches Kinge an either? 
sur Gleiches am Gleichen. Das Vieteck ſeht, die eK 
item: alles‘ bedarf einer —— 
tasanals FR TIP 1 32346 
——— u 13 dr 4 Fo 
ar 14. , 
Seo der Sinbildungstraft, und tür 
einiger magifcher Erſcheinungen⸗ 
De Erkenntniß der vorhandenen’ ' Gegenftäntbe‘ iſt F 
Enipfindung: allein es liegt noch eine andere Faͤhigkeit 
in uns, dieſe Erkenntniß in Abweſenhen des Gegenftans 
ves wieder beroorgüßringen und Be * die’ Einbits 
dungetraft. — u sul 
Die Einbildungskraft iſt —2* Die um 
Ne und die willkuͤhrliche. ER | 
“Die willtührliche Elhbidungetraft iſt die, die von 
dem Mechanismus der Organe und ihrer Erſchuůͤtte⸗ 
rung, ſo von dem umlaufe der — herr 5 ; 
gänzlich wnabhängig iſt. — 
Die unwillkuͤhrliche Einbildungsfraft hat Ihren Grund 
barini ,‚ wenn die Organen, fo alle Spannfraft uud Ems 
pfindung haben, durch den natürlichen Lauf des Blutd 
in Abwefenheit der Gegenftände , deren Bild fie lebhaft 
geruͤhret, eben ſo erſchuͤttert werden, als wenn die 
Gegenſtaͤnde vorhanden waͤren. 


Daraus 
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Darand“ fließt die Folge, daß die unwillkuͤhrliche 
Einbildungsfraft bey dem Menſchen kaun erregt werden. 

Die unwillkuͤhrliche Einbildungsfraft befteht In leb⸗ 
hafter Bewegung der Kibern durch das Geblüt. 

Mas alfo das Gebluͤt in Bewegung ſetzt, fegt die 
unwillführliche Einbildung In Bewegung. Wir haben 
das Beyſpiel in Krankheiten der Phantaſirenden. 

Ein ſtiller ſanfter Umlauf des Gebluͤts bringt file; 
ruhige Bilder — ein raſcher, ig mn 
de Bidet in 

So werden wir durch einen heftigen Malauf des 
Gebluͤts in ſchwere Traͤume deiſetzt. Schrecken, Wuth, 
aim find Folgen des heftig wallenden Bluted,. ° 

Vurcht Angft, —— ad vun des * 
hemmten Blutumlaufes. —— 

Die Heftigleit oder Schwaͤche dieſer Beier st 
ſich nach dem’ Teinperament des Menſchen. 

Das heftig wallende Blut bringt bey — 
keichtſiun Thollheiten; bey edoleriſchen wi) ünd Ras 
kin hervor. 

Der gehemmite Umlauf des Bluts hat Phleg⸗ 
matiſchen und Melancholifchen’ die ſchlimmſte Wirkung. 

Der Umlauf unferd Geblürs und Säfte hangt mes 
fientheile von unferer Nahrung, von der Luft, die wir 
einhauchen , und der Spannkraft unſrer Theile ab. 

Es gruͤndet ſich daher ganz in der Natur der Sache, 
die ERRIUHRGBREAR in Verdegung zu fegen. 


un 


nie 


A tie kann — werden 
durch das Auge, 
durch das Ohr, 
durch deu Geruch, J 
durch den Geſchmack, 
eine. md durch dad ‚Gefühle; N 
Töne, Nändyerungen „ Speiſen, Reibungen und Ges 
fühle, bringen Die wine — in Be⸗ 


wegung. 25 „ir 
i Diefer Gründe bedient FR bie natdıtice Magie zu 
wunderbaren Erſcheinungen 2 im wadınmı 


Ich verfertigte einen, Spiegel, in. welchem ich. yera 
ſchiedene Perſonen, eiue verlaugte Perl auch ghweſend 
ſichthar ztigte. Die ganze Veſchaſſenheit bieies, ‚Spiegeld 
gründet fic) auf die Theorie der, unwilllůhlichen Einpik 
dungeliaft: . ti wbrerkl 70 elpıstaca © 
Folgende, ‚Srunbfäge, brachten mic, auf, def bi 
mginuns cr: emind m un pille < 
Sinnerung und Roͤerinnerung ſi —— ber 
Einbilvungstraft. ’ ar, 
a wie Einbildungslraft iſt ein Behaͤttgihz son Bilern, 
und aͤbnliche Bilder suwegfeu aͤhnliche. 24 
Alle anfgre Legsiffe,, ‚fie deren. N yon dem Willen abe 
hangend oder, nicht,,. find, entweder einfapb,..0 oder tinam 
menyejest,s es a Aanlun. I 19 Ga m 
Bufonmnengefehte Begriffe entſtehen auß den nämlis 
chen Quellen, wie die einſachen, weil ‚be. das vereinigte 
Kejultat verſchiedener ſinmicher Empfindungen ſind. 
2 Die 


— 





49 


Die ſinnlichen Begriffe ſind an ſich am meiſten rich⸗ 
"tig; die uͤberlegten meiſtens waheſcheinlich; ; die vermiſch⸗ 
ten ungewiß. 
Leidenfchaft zeigt die Gegenftände „ wie wir fe — 
ſchen, nicht, wie ſie ſind. 
Dieſer letztere Satz iſt bey allen Erſcheinungen der 
Phantaſie der wichtigſte. 
Aus dieſen Grundſaͤtzen bildete ich nachſtehende ma⸗ 
giſche Erſcheinungen. 
1. Die kuͤnſtliche Vorſtellung einer ende Yen 
fon in einem Spiegel. 
2. Die kuͤnſtliche Vorftellung einer abwefenden oder 
verftorbenem Perforfin einem Glafe Waffers. 
3. Die Vorftellung einer abwefenden oder verſtor⸗ 
benen Perfon in einem Zimmer, 
Ich feige Hier die Erklärung deutlich bey: 


Örundfäge zu den vorigen. _ 


I. Die Empfindungen find Eindrüde, welche der 
Körper von gegenwärtigen Gegenftänden, oder deren Aehn⸗ 
lichkeiten erhaͤlt. 

2. inneres Gefuͤhl iſt der Eindruck, welcher in der 
Seele durch die Empfindungen erregt wird. 

3. Der Magus muß den Gegenſtand betrachten, 
der auf den Koͤrper mittelbar oder unmittelbar wirkt; 
das Mittel, wodurch die Bewegung mitgetheilt wird, 
uud die Art des Eindruckes. 
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4. Die reflektirten Empfindungen entſtehen bey dem 
Menſchen durch eine Bewegung, ſo derjenigen gleich 
kommt, die durch die Gegenwart der Gegenftände herz 
vorgebracht wird. Die tonifche Kraft kann eben fo ver: 
mehrt; die Organen der Einne eben fo durch die Einbils 
dungskraft erfehttert werden, ald wenn die Gegenftände 
gegenwärtig wären. 

5. Träume werden durch innere Bewegungen hers 
vorgebracht. Die Empfindungen, die daraus entftehen, 
find eben fo ſtark, als biejenigen ,. welche die — 
verurſacht. 

6. In den wenigſten Faͤllen whfen die wirklichen 
Dinge auf den Menfchen vermöge des bloffen finnlichen 
Eindrucks, fondern faft immer einigermaffen, und oft 
hauptſaͤchlich nach der Befchaffeuheit der Vorftellungen, 
die dabey erweckt und zugefellt werden. 

7. Iſt es richtig, daß die Menfchen fich mehr mit 
dem Zufünftigen und Vergangenen, als mit der Gegens 
wart befchäftigen. 

8. Durch die Einbildungstraft werden — nur 
Vorſtellungen aufbewahrt und wieder erweckt, ſondern 
auch mannigfaltig verbunden und zuſammengeſetzt. 


Erfahrungen. 


Man gieße aus Zinn und Bley einen Spiegel, ey⸗ 
foͤrmig, und der im Umkreiſe mit verſchiedenen kegel⸗ 
förmigen Hoͤhlungen verfehen iſt. Man ſetze ihn an ei⸗ 
ner Achſe auf ein Viereck von Holz, ſo, daß man ihn 

will⸗ 


me 
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willkuͤhrlich bewegen Fan. Menn man jemanden in die⸗ 
ſen Spiegel will fehen laſſen, fo entferne man ihn einen 
Schuh weit vom Auge, und laſſe die Perfon mit ſtarrem 


und unverwandtem Auge nach den Mittelpunkt fehen, 


und endlich erfheinen ver ſchiedene Bilder. 


Erklarung. 
Der Spiegel iſt aus Zinn und Bley, weil bie Zu⸗ 


ruͤcprellung der Stralen in ſolchen Spiegeln die Gegen⸗ 


ſtaͤnde undeutlich macht. Er iſt mit Hoͤhlungen verſe⸗ 
hen, weil Hoͤhlungen die Gegenftände verkehrt vorftellen 3 3 


eyformig, um die Bilder noch undeutlicher zu machen. 


‘Er fteht auf einem Quadrate mit tuͤrkiſchem Papiere 
überzogen, weil man auf dieſes Papier verfchiedene Far⸗ 
ben und Figuren unbemerkt anbringen kann. 


Wirkung. 

Sieht eine Perſon mit ſtarrem Blicke in den Spie⸗ 
gel, ſo entdecken ſich ſogleich verſchiedene ganz undeutli⸗ 
che Bilder; da nun in der Welt nichts iſt, das nicht Aehn⸗ 
lichkeit mit Dingen hat, von denen wir einige Begriffe ha⸗ 
den, fo führen uns undeutliche Vorftellungen undeutlis 
Ger gegenmwärtiger Sachen auf die Erinnerung vergans 
gener deulicher Sachen, und unfere erhitzte Einbildungs⸗ 
fraft arbeiter aus undeutlichen Bildern deutliche zu mas 
hen. Daher ſetzt man unvermerkt zufammen , kombi⸗ 
nirt, und das ‚durch den ſtarken Blitz ermüdete Auge 
glaubt endlich ein Bild der Wirklichkeit zu fehen, das 
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nur sein Produet der Einbildungskraft ift, welches vom 
amdı felbft ausgearbeitet, und erft zum Bann umge 
ſchaffen worden iſt. 


"Ein Sehefpiegel auf eine andere, und mehr 
Fombinirte Art, 

Man verfertige. eis viereckigtes Käfichen, dad im 
der Mitte eine. Defnung, hat, durch die man im einen 
„Hohlfpiegel ſieht. In der ‚Höhe muß das Käficyen ı mit 
einer Heinen Kohlpfanne verfehen feyn. Will man mit 
dieſem Spiegel ein Experiment machen, fo frage man 


eine Perfon: ob fie.einen abwefenden oder verfiorbenen 


Freund oder Sreundinn fehen will? Bejaht es die Perfon, 
"Jo frage man weiter : 

2. Ob die Perfon eine Manns? oder Weibeperfon 
war ? 
0002 Ob die Perſon ſchwarze, braune, blonde oder ro⸗ 

* Haare hatte? 

2. Ob ihre Yngen — grau oder blau waren? 
4: Ob ihre Stirne flach oder gewolbt? 
5. Ob der Mund groß oder Hein ? * 
6. Sb die Bildung des Geſichts dick ober hager iſt? 
7. und wie alt fie ſeyn möchte? 

" Wenn man biefed weiß, fo mifche man verfchiedene 
"Raudwerte untereinander , werfe fie in die Glut der 
‚Heinen Kohlpfanue, und das Porträt der Perfon wird in. 
‚dem Rauche ganz natürlich erfcheinen. 


Erklaͤ⸗ 
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Di — laſſe ſich hey einem guten- — 
ler auf helfenbeinerne — —— 
ſichter in folgender Ordnung malen.. — am D mi 
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Die fünf Abtheilungen jeves-Gefchlechts werben num 
nach obiger Tabelle. zamal verſetzt, und;imän. betdmmt 
daher: hey zeder Abtheilung 32 Geſichter —:* Eu. 
in Summe — 800 Kyopfſtuͤcke. BR Na u H werrde-" | 
Man läßt allzeit 32 Gefichter nach der angegebnen 
Theorie im Zirkel auf bie elfenbeinenen Scheibchen ma« 
Ten ; fondert jedes Alter in er ab, 
und macht hinnach folgenden Gehrauch. 
ae s 
Erfahrung. ws, 
Nachdem man ſich die Perfon hat befchreiben laſſen, 
fo ſucht ‚man wie Scheibe herver auf welcher: nach der 
Theorie bie begehrte Perſon enthalten ſeyn muß. Man 
merkt ſich hie Figur; die amr weiſten Aehnlichkejt wit der 
begehrten Perfon hat, und ſteckt fieiunten; in dasr Kaͤſt⸗ 
chen chinein⸗· wa den· Spiegel ft... Um die Sache taͤu⸗ 
ſchender zu. machen, Tann man die Bilder auch bppnelt 
gess gament malen laſſen. und ieden Bopf xuckwaͤ 
it Magneten belegen, die den ae 
in Bewegung bringen, wie es bey dem;befounten; mägs 
netiſchen Maler. geſchieht, wovon Quiot ſchreibi. | 
Sobald das untere Bild! hineingeſchoben wird, fü 
wird das obere magnetifche: in "Bewegung geBtätht, Cm 
‚präfentirt ſich dem Hohlfpiegel gegen über;Tkurtcher Kai 
Beſchaffenheit nach das Bild frey in der duft vorſtelu⸗ 
Zum Wunderbaren ber Sache trägt noch die Hein 
Nohlpfanne bey, in rwelche man verſchiedene Raid Rallchwert 
wirft, unter dem Vorwande , das „begehrte Bild mittel8 
ded 
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des Rauches erſcheinen zu machen. Das Bild praͤſen⸗ 
tirt ſich auch wirklich „ ald wenn es frey über der Luft 
im Rauche fchwebte, die immer fortdauernde Bewegung 
des Rauches ift zur Illuſion noch dienlicher, denn fie 
verhindert dad Auge, das erfchienene Geficht in — 
Vollkommenheit zu ſehen. 

Wenn dieſer Spiegel geſchickt und genau verfertigt 
‚wird „. fo muß dieſem Experimente keines an Seltenheit 
gleichen. Nur muß ich hier noch beyfeßen, nicht zu vers 
geſſen, die Gefichter auf die Scheibe verkehrt malen zu 
laſſen, weil fie durch Hohlſpiegel reflektirt werden: auch 
muß der Fokus in dem Kaͤſtchen nach dem Spiegel ge⸗ 
mau beobachtet. werden, und ſich das Bild nur durch eine 
‚Defnung refleltiren, damit Die übrigen Kopfe nicht ſicht⸗ 
‚bar. werben, Weiter muß das Sunwendige bed Koͤſtchens 
‚wegen ber Stralenbrechung ganz ſchwarz überftrichen ſeyn, 
‚wie,aud).dad Scheibchen „; worauf, die Koͤpfe find, im 
Grunde ſchwarz übermalt werden. Die Erklärung. bes 
Phänomens, beruht auf den obigen Gründen. 

Was bey dem Menfchen die Stärke der Einbildungs: 
«kraft vermag, dann man bey verliebten Perfonen.,:bey 
Wahnſinnigen, und bey jenen ſehen, die eine That in 
‚der: größten Spannung ber Leidenfchaft verübt haben, 
‚oder bey folchen., die durch ———— Schre⸗ 
den erſchuͤttert worden find. 

Verliebte. fehen immer ihren Gegenftand ; Babafi in- 
nige verlaͤßt nie ihr gefchbpftes Bild; Mörder verfolgt 

des Schatten des Ermprbeten ; ʒ fie ac den Ermordes 
ten 
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ten noch gegenwaͤrtig zu ſehen; ich rede aber von leiden⸗ 
ſchaftlichen Mördern ; nicht von jenen, die. Morden zur 
Gewohnheit gemacht haben. So verhält es fich eben 
auch bey Menfchen , auf welche der Schredien groſſe Ein: 
druͤcke gemacht hat. Ich wurde eimmal von einem Vers: 
Yiebten auf einem Ball erfucht , ihm das Bild, feiner ab- 
wefenden Geliebten zu zeigen; ich kannte fie; und hatte 
einige Bildet bey mir, bie etwas Aehnliches mit ihren 
Zügen hatten. Ich Tieß ein Glas Waffers herbeybringen, 
und gieng mit ihm in ein Nebenzimmer; ich -fagte ihm, 
er follte alles genau durchſuchen, damit er fich verfichern 
Fonne , daß die Erfeheinung wirklich, und Kein Betrug fey. 
Er beſah dad Glas und das Maffer , und fragte mich 
denn, ‚nnd ic) mit biefem Glaſe und Waſſer machen 
wollte? Ich will Ihnen Ihre Geliebte darin‘ erfcheinen 
laſſen, erwieberte ich ; allein Sie muͤßen auch hiezu bey: 
tragen. Von Herzen gern/ fuhr er fort; Nun ſagte ich, 
ſo erlünern Sie ſich Ihter Geliebten, and rüfen Sie ihr 
Bild lebhaft in die Seele zuruͤck, dann ſehen Sie mit 
ſtarrem Blicke lebhaft in Has Waſſer. Mittlerweile kleb⸗ 
te ich mit Wachs das ausgeſchnittene Bils in bie innere 
Flaͤche meiner Hand. Ich ſagte zu ihm: Setzen Sie ſich 
nun Auf meine Seite, und ſtutzen Sie, wik ich, Ihre” 
Hände gekrenzt an die Stine. Ich bewetzte anfangs das 
Waſſer, damit fi) das Bild nicht ſotleich und deutlich 
vefleftirte. Das Maffer wurde ruhig, und dus Bild rer 
flektirte fich im Waſſer. eine erhitte Einbildunge kraft 
vermeynte fogleich feine Geliebte zu fehen, die er behan- 

— ptete 


——— 87 
ptete ganz in leibhafter Geſtalt zit erblicken. Sehr oft 
kam dieſer Mann auf mein Zimmer und ich machte ihm 
manche vergnuͤgte Stunde durch dieſe Erſcheinung, wos 
bey ich nicht vergaß, die Art dieſer Taͤuſchung ſorgfaͤltig 


gu verfchtweigen , um * — aus — ſuͤßen Traͤume⸗ 


— 


Nichts witt ſo fehr auf bie Einbildungskraft ale 
Rauhneit, aus. gewiflen betäubenden Kräutern verfere 
tigt. Ein Reifender lehrte mich , felbjt Erfcheinungen mit 
Rauchwerf zu machen. Da ich, mein Leben durch ſehr 
begierig-auf ‚dergleichen Sachen war, fo machte mich der 
Zufall mit einem Schottländer bekannt, den ich über. ver⸗ 
fhiedene wunderliche Dinge ſprach. ‚Er, äußerte ſich ges 
gen mich, daß er das Geheimniß beſitze, verftorbeng und 
ahweſende Perſonen mittels eines. Rauchwerks erſcheinen 
zu laſſen. ‚Ich Hath ihn, mir dieſes zu zeigen. Er ver⸗ 
ſprach mijs „nd gieng fo damit zu Werke. 
Sie wiſſen, ſagte er, Mein Freund! daß ichnkein 
Eharlatan bin‘, und daß ich auch nicht das Handwerk eis 
nes Geiſterbeſchwoͤrers treibe; ich bin auch über ſeht viele 
Worurtheile Hiräus’ ind Sie Tohhöit daher gewiß glau⸗ 
Ben; daß ich Sie nicht hintergehen wetbe um ſonmehr, 
als ich Ihnen niein ganzes Geheiminiß erdfnen will daß 
Eie ſelbſt im! Stände ſeyn ſollen VDieſe Erſcheinungſo 
oft zu machen, Bes Ihnen beliebten Sie werden %t- 
was Wunderliches ſehen, Fuhrer fort: ih laſſe MENSA: 
che bey ihrem Werthe und uawerthe .· Sc) behaupte 
weder, 
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weder, daß es Wirllichleit, noch bloſſe —— ſey: Sie 
ſollen ſehen, und ſelbſt urtheilen. 

: Nach, einer. gewiſſen Worbereitung, ber id mich uns 
— und die ich unten beſchreiben will, war der Tag 
nd, die Stunde beſtimmt. Ich ‚kann „; und. ſagte ihm bie 
Perfon , die ic) fehen wollte. Er warf ein gewifies Rauch⸗ 
werk in eine Glutpfanne, und bald ſchien mir, wie ſich 
der Rauch zur einem Körper bildere, und es daͤuchte mich⸗ 
die Perſon zu fehen:, "die ich begehrte. Nath einer Weile, 
Ks Vie-Erfcheinung wieder: verſchwand / war mir, als 
wenn ich aus einem Schlafe erwachte. "Ye wußte nicht 
gewiß‘, ob ich geträumt 'hatte, 'oder ob’ es Wirklichkeit 
war. Auch daͤuchte mich, ich häfte mit dem Gefchbpfe 
geſprochen, undich fragte auch wirklich den Fremden 
hieruber ¶ der mir antwortete, 68 Hätte ihn eben fo ger 
daͤucht ‚Per haͤtte aber nichts deutliches verſtanden, und 
er ffuͤhle ſich ebenfalls ſehr wunderlich nach einer ſolchen 

Erſcheinung. Der Freude machte mir Fein weiteres Ge⸗ 
emp aus der Sache ‚und fieng: fo) zu mir an: 

Sie fahen das Experiment, was es iſt; wie ed ges 
ſchieht das Tann, ich Ihnen nicht erklaͤren.· Auf meinet 
Laͤnderreiſe lernte ich dieſes Geheimniß von einem Juden, 
‚ben ange. Zeit in Arqhien war, und es ald ein groſſes 
Geheimuiß der Arqher gusgab. Um Gie,au.überzeugen, 
daß ich redlich mig Fhnen zu Wexke gaheſo will ich, Ihe 
nen dije Ingredienzien ſagen, aus denen dieſer Rauch ver⸗ 
fertiget iſt. Hierexzaͤhlte mir ber Fremde die Beſtand⸗ 
heile dieſes wunderbaren Rauchwerlbsssss sch 
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¶ DieſeIngredenzien werſen Sie in die-Roflpfanne-, 
mit, dem ernſtlichen Willen, daß. die Perſon ſich ſichtbar 
Rigen ſoll, die maun begehrt« Doch muß bie: Vorberei⸗ 
tung vorausgehen. Ich uͤbergebe ſie Jhnen hier geſchrie⸗ 
ben·, wie ic) ſoſche von dem Juden nerhielt. Qp.fie.eie 
nen Bezug zur Sache hat, oder nicht, weiß ich ehen ſo 
wenig} allein dar uber verſicherte mich... daß man biefe 
Vorbereitung nicht unterlaffen könnte, ohne ſich einem 
witzigen Zufalle auszuſetzen/ welches id) bisher, da ich 
die Natur der Sache noch zu weyig; faumte , nicht ‚wagen 
wollte” nu : R}173 17 2,1 DRG t. SS BEE ar BEN 

Die Berbergitungs der: Weiten, mn 


men at me Horbergitung.· — 

un Ich verſprach Zhnen, mein Herr einen —eS 
air. ‚wieder; erſcheinen zu laſſen, aber Shen eine qbwe⸗ 
ſende Perſen gu zaigen. ¶Ich verſmachs, und will nun 
halten!) Naniäben- wird: die Sache ernſthaft z Ich fodere 
auch von Shuen das Wort, daß ſie verſprechen, allem hem 
was ich ihnen vonſchreiben werde; ſo geriug/ fo vubedeſtenn 
es auch ſcheinen mag, ‚heilig: nachzulommen Hund daß 
Sie bey. Ihrer Ehre, und ſorwahr Sie ein guten Menſch 
find, Ihr Wort nihtbreddenwnleni, 1: 3). <a. anigt 
ins ‚Die Unſache meines Begehrens· liegt iin der. Natur 
her Sache: Es giebt vielleicht folhe Werhältnifle der 
Dinge, day wenn Sie einen „oder. den audern Punkt 
sicht.aufs gemauefte,erfüllen würden, phyſilaliſche Uebel 
unmittelbar und nothwendig erfolgen muͤßten ;die viele 

7 leicht 
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keicht'den traurigſten Einfluß "auf Ihre Gefundheit, auf 
Ihr Gluͤck und Ihre Gehnithsumftände,auf Ihr ganzes 
uͤbriges Leben haben wuͤrden Geloben Sie mir alſo, ſo 
wahr Ihnen Ihr eigenes Wohl am Herzen liegt, alle dem 
puͤnktlich nadyzukommon‘, was ich? Ihnen vorſchreiben 


werden (= re ven, | ni in 3990 YI% * sche! N ur 2 +9 
HC 25 Enthalten Senw ae Latze lang ler **— 
Leidenſchaften. nd nal bit nn. 


Ei ng, — bg diefe: —— * ei 
Or, IEchen hie ferahnd a munız sig 

4 Enthalten Sie fih vom Umgange des * 
znniners/ und leſen Sisraͤglich — Vergangchleit 


des Lebens. 


5. Denken Sie ad an’ ie Perſon, die Ihnen 
erſcheinen foßt: - erwägen) Sie dem) ſeſeltſchaftlichen Um⸗ 
gangmit derſelben, das Gute, dus Siena hr getroffen 
haben, und gedenken Sledie fer Perfonin Ya Gebete) 
27306 Dem’ leiten Tag,’ am: welchem Sie dik Geiſtrrer 


ſcheinung · ſehen wollen; Späfen Sie bey mein'zu Mittag 


und briugen dem ganzen Tag bey mir zutrae mau“) (hi enge 
nd qouwWerſprechen Bie mir bey Ihtrr Ehte und Ihrem 
Gewiſſenn; daß Sie Dis Petſon, die Sie begehren, aus 
keiner unedeln Abſicht ſehrn wollen ·nat u \ zart 
fie lebend iſt nfo verfprehan@ld' mie, daß 
Sie vleſelbonnicht in einer Stende ſehen Wvollen , in ver 
ſie reutweder· im Gebete /odet in einem pflichtmaͤßigen 
Beſchaͤſte ihres Standes / oder abet in diuer tugendhäß 
ver’ Handlung begriffen iſt. At du anc = co 
ur a’ Von 
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307.7 Don: Erfcheinung Des Geiftes, .: 
Wenn Sie: wollen. einen Geiſt —_— fehen ie 


verfprechen Sie mis". *22 

1. Keine Perſon zu — gm: die Ge eine 
Feindſchaff haben. m 

2. Keinen Ermordeten. 2a 


3. Kein betrogenes Maͤdchen, oder einen —E 
chen, au’ deſſen Tode Sie eine Schuld tragen; — 
Verfuͤhrten, keine Geſchaͤndete. xX 

4, Verſprechen Sie mir weiternicht aus dem Zir⸗ 
Tl zu treten, Deicich Ihnen anweiſen werde. 

5. An den Geiſt Feine Frage zu ſtellen, Bor ‚bie Sie 
mir vorhin ſagen · werden. Dom ‚mi 

6, Auf denfelben weder zu ſchlagen, — 

7. Keinem Menſchen etwas von dem zu entdecken, 
wenn Ihnen etwas Uebernatuͤrliches begegnen ſollte. 

8. Auch verſprechen Sie mir, nicht in mich zu 
dringen, um den Geiſt zu foreiren, wenn er ſich zu er⸗ 
ſcheinen zum zweyteumale weigern wuͤrde. er 

9. Berfprechen Sie mir, den Armen eine gereiffe 
Summe Geldes zu — und des Todten in — 
Gebete zu gedenlen. n. 
Weil Sie mir das alles —* — ſo frage 
ich Sie: 

1. Wie alt iſt die Perſon? 

2. Welches Gefblehtst 1.0. = 
Iſts Verwandtſchaft, Freundſchaft oder Liebe, 
das fie mit Ihnen verknuͤpfte? 
4. Was 


4. Mas file ein Temperament: Hatte die Perſon? 
pie wor fie geſtaltet 2‘ wer ift fied::iwo war fie? 
3 . War fie raſch oder fanft ?? in fine 
22.6, War ſie traurig oder —** 
7. In welcher Geſtalt wollen Sie ſehen? 
8. Was wollen Sie mit ihr —— 
o9.Mit was vergnügen’ Sie führt cr. = 
2. 20, Welche Epeifen eſſen Sie am liebſten? 
11. Welche keidenſchaft iſt * ae die — 
zu nz, Sind. Ste. geſund? 3% 
13. Welchen — waren os unterwerfen T 
34. Wanr.find Sie geneſen?  -. 
15. Haben Sie Feine wirkliche — oder 
— he SER | — Inn '; ) 
| — — 7 * der alles das 
WVorgeſetzte als umentbehrlich nothwendig vorfehrieb. Eis 
nem Verwundeten, einem Kränflichten,, fagte er, darf 


man diefe Erſcheinung nicht machen; auch, fette er hin: 


au, wiisde ein Menfch ‚ganz von Sinnen fommen, wenn 
er einen Ermordeten, oder eine von ihm ungluͤcklich ges 
machte Perfon fehen würde, Ob es: wirklich fo ift, oder 
nicht, fuhr er weiter fort, weiß ich nicht > allein ich ges 
traute mir nie diefen Regeln entgegen einen Verſuch zu 
machen. 

Einige Zeit — der Adrier des Fremden — ich 
ſelbſt dieſes Experiment für einen meiner Freunde. Er 
fah, wie ich, auf die nämliche Art, und hatte die naͤmli⸗ 
che Fuͤhlung. Die 
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Die Beobachtungen, bie wir machten, waren dieſe; 

So bald der Rauch in die Kohlpfaune geworfen wird, 
bildet fich ein weißlichter Körper, der.über der Kohlpfan: 
ne in Lebenägröße zu ſchweben fcheint. nat 

Er beſitzt die Achnlichkei mit der zu fehen begehrten 
Perfon ; nur iſt das Geficht afchefärbigs 

Wenn man fi der Geſtalt nähert ,, fo fühlt man & 
nen Gegendruck; ſo etwas, ald. wenn man. gegen ‚einen 
ſtarken Wind gienge, der einen zuräctößt. 

Sprit man damit , fo erinnert man fich des Ge-' 
fprochenen nicht mehr deutlich; und wenn die Erfchei- 
nung verſchwindet, fo fühlt man ſich, als erwachte man 
aus einem Traume. Der Kopf ift betäubt. . Weberhaupt 
fühlt man. ein, Zufammenziehen im Unterleibe: auch iſt 
ſehr fonderlich, daß man die nämliche Erfheinung wieder 
anfichtig wird, wenn man im Dunfeln ift, oder aus dun⸗ 
Zeln Körpern fieht. tH 

Die Unannehmlichkeit dieſer Senfation war die Ur; 
ſache, daß ich diefe Erfcheinung,, fo fehr oft manche in 
mich drangen, nicht geru machte, 

Ein junger Kavalier Fam einmal zu mir, und woll 
te mit aller Gewalt diefe Erfcheinung fehen. Da er ein 
Menfh von feinem Nervenbau, und von fehr lebhafter 
Einbildungstraft war, nahm ich um fo mehr VBebenfen, 
und z0g einen ſehr erfahrnen Arzt zu Rathe, dem ich das 
ganze Geheimniß entdedite. Diefer behauptete , daß die 
in dem Rauche befindliche narfotifche Ingredienzien die 
im heftige Bewegungen bringen müßten, und 

nach 
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nad) Geftale der Umftände fehr fchädlich feyn Fünnten : 
auch glaubte er, daß die vorgefchriebene Zubereitung fehr 
vieles zur Jmagination beytrage, und fagte mir, ic) folls 
te einmal in fehr Heiner Dofis für mich ganz ohne Zus 
bereitung den Verfuch machen. Ich that ed eines Tages 
nad) der Mahlzeit, da eben der Medikus bey mir zu 
"Mittag af. Kaum aber war ‚die Dofis Raud) in die 
Kohlpfanne gervorfen , als ſich zwar eine Geftalt präs 
fentirte : allein eine Angſt, der ich nicht mächtig war, übers 
"fiel mic), und ich mußte fogleich dieſes Zimmer verlaffen: 
Sch befand mich gegen 3 Stunden fehr'übel, und glaubte 
immer die Geftalt vor mir zu ſehen. “Durch den Genuß 
vieles Weineffigs, den ich ſchnupfte, und mit Waſſer tranf; 
wurde mir Abends wieder beffer. Aber ich fühlte doch 
gegen drey Wochen eine Entfräftung , und dad Eonders 
lichſte dabey ift, daß, wenn ich mich noch dieſes Auftrittd 
erinnere, und auf einen Dunkeln Körper etwas lange bins 
ſehe, ſich diefes aſchengraue Bild meinen Augen noch 
ganz lebhaft darſtellt. Seit dieſer Zeit nun wagte ich es 
nicht mehr, weitere Berfuche tamit zu machen. 
Der nämliche Fremde gab mir noch einen andern 
Rauch, Er- behauptete, daß, wenn man mit demfelben 


‚Kicchhöfe des Nachts beräuchere,, man eine Menge Tods 


te follte Äber den Gräbern ſchweben ſehen. Da diefe 

Raͤucherung aus noch viel heftigern narkotifchen Ingre⸗ 
dienzien beſteht, fo wagte ich niemals dieſen Verſuch. 

Sey die Cache nun, wie fie immer wolle, fo bleibe 

fie doch merlwuͤrdig und aufjallend , und verdient vor 
z Phys 
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Phyſikern unterfücht zu werden. FH holte bereits von 
verſchiedenen Gelehrten und Freunden ihre Meynung hiers 
über ein, vor denen ich auch der Ingredienzien halber 
kein Gehelinniß mache; nur dffentlich fie bekannt ‚zu mas 
chen, finde ich nicht raͤthſam. a 

Den auffallenden und merkwürdigen Brief eines 
fiefdeufenden Mannes, den ih über diejes Phänomen 
erhielt, will ich hier beyjegen. 


Auszug aus einem Schreiben 
de dato W** 17. Dec. 1785. 


— — — So giebt es wirklich Sachen in der 
Natur, von welchen ſich unſere Philoſophie nichts traͤu⸗ 
men läßt. Die Gottheit hat dem Sterblichen vieles ver⸗ 
huͤllt, und der Ewige hat mir einem unbegreiflichen Sies 
gel manche Geheimniſſe der Natur für iyn verichloffen. — 

Nicht alles it Einbilbung; es kann auch vieles Wirke 
lichkeit ſeyn; denn denken Sie, Lieber! daß einſt uner⸗ 
meßliche Meere die Scheidewand zwiſchen Menſchen wa⸗ 
sen, die die Europäer nicht kannten, und daß es viele 
leicht ſolche Scheidewaͤnde zwiſchen andern Wefen geben 
lann, von welchen viele Stecbliche bisher noch Feine Ber 
gtiffe Haben. — Es kann vieles Betrag, vieles Taͤnſchung 
ſeyn; aber alles iſt es gewiß nicht. Schwedenborg und 
Falk waren gewiß keine Betrieger, und unerklaͤrbar iſt uns 
doc) iht Daſeyn — wird vielleicht vielen unerklaͤrbar blei⸗ 
ben, bis die Traube am Stocke reif, und die Zeit zus 
Weinleſe iſt. Echrdpfer und Boͤhmer moͤchte ich nicht 
€ zu 


‚ zu den ‚vorigen zählen, obwohl mir auch ſehr vieled von 
ihnen“ ein Räthfel ift. Der Menſch erfand das Schiff, A 
und Eommt mit unbefannten Vbilern ‚ die jenſeits des 
Meeres wohnen > ‚iu Umgang; ; warum —* es unmdga 
eine Kette, alles ein Ganzes if. — — 

Meine Meynung über diefe Sache ift dieſe: Wir ken⸗ 
nen die Kräfte der Phantaſi e noch nicht. Wie lebhaft 
wirkt ſie nicht in Traͤumen, da doch unſere Fibern ſchlapp 
ſind: wie, heftig muß fie alſo bey Wachenden wirken, 
wenn der Menſch durch Kunſt in Traͤume verſetzt wird. 

Ein hieſiger Rath erzaͤhlte mir, daß er, als er in 
Straßburg war, von einem ſeiner Freunde ebenfalls zu 
foldy einer ähnlichen Erſcheinung geführt wurde. Auch 
da warf der Kuͤnſtler einige Kraͤuter in die Kohlpfanne, 
worauf ein dicker Dunſt aufſtieg der einen Koͤrper bil⸗ 
dete. Diefer Dunft gieng in gerader Linie auf den Zus 
feher, aber ganz langfam, zu. Nun aber, wenn dieſet 
Dunſt einem gegen ſechs Schritte zu geibe fam, mußte 
man fich entfernen ; denn würde einer das Rauchgeſpenſt 
ſich haben naͤher kommen laͤſſen, fo wuͤrfe es den Ziſe 
her zu Voden. So die Erzaͤhlung. 

Ein anderer ſagte mir, daß er von einem feiner 
Sreunde , der in Afien war, gehört habe, daß die reichen 
Aſiaten nach ihren Mahlzeiten verſchiedene Raͤucherungen 
machen laſſen, wodurch ſie in verſchiedene mcblict 
Phantaſi ieu verſetzt werden. 


So 








So bekam ich aud) ein Recept zu einer Zauberſalbe, 
die meiftend aus ſchlafmaͤchenden und betäubenden Kraͤu⸗ 
tern befteht; womit man nach der Vorſchrift den Wirbel 
des Haupts, den Ruͤckgrad und’ die Bruſt beſchmieren 
muß. Ich traute mir aber keinen Verſuch damit zu ma⸗ 
Sen: Vermdg diefer Zauberfalbe ſoll man fich in jede 
Gegend feiner Phantafie nach verſetzen koͤnnen. 

Hingegen habe ich Beweiſe, daß ber Genuß gewiſ⸗ 
fer Kräuter bey der Abendmahlzeit im Stande if, uns 
angenehme und angenehme Träume hervorzubringen. 
Das letztere, naͤmlich angenehme Traͤume zu endeten, 
tft das herrlichfte Kraut, die Meliſſe. 

Will man angenehm träumen, fo macht man" &HHöh 
Effig davon, Iebt den ganzen Tag über mäßig, und Faut 
am Abend vor dem Schlafengehen etwas vor dieſem 
Kraute, und ſchnuppt von dem Eſſig, der im geringſten 
nichts Schaͤdliches in ſich hat. Man traͤumt daun von 
fehr ſchoͤnen und angenehmen Gegenden, welches ich felbft 
fhon erfahren haͤbe. Es gehdrt aber auch eine Sei 
dazu; die nicht durch heftige Leidenſchaften bewegt iſt; — 
ein Magen, der nicht mit Speifen überladen, und ein 
Gebluͤt, das nicht vom Weine erhitzt iſt. Ich kannte 
eine Perſon, die faſt taͤglich von ſchweren Träumen ge 
Anftiget wurde, und zwar fo, daß fie jeven Abend mit 
Furcht und Sorge zu Bette gieng. Ich rieth ihr dann 
einige Tage hindurch Abends ein laulichtes Fußbad zu 
brauchen, und gab ihr Salpeter in Limonade. Vor dem 

| &-a Schla⸗ 
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Schlafengehen Tieß ich fie Meliffe kauen, und Meliſſen⸗ 
eſſig ſchnuppen, und in Kurzem ward ihre in Bewegung 
‚gebrachte Phantafle wieder hergeftellt, und ihre Traͤu⸗ 
me waren ruhig und angenehm. 

Der Genuß von Bohnen, Linfen und Exbfen, be 

ſonders Abends, erregt ſchwere Traͤume. 
Auch habe ich noch ein ſonderliches Experiment ge⸗ 
macht, welches wirklich Phyſikern nicht unbedeutend ſchei⸗ 
‚nen wird, und das ein neuer Beweis iſt, tie wenig das 
zu gehoͤrt, um Bilder in unfrer Phantafie zu erregen. 
Ich ſagte einmal zu einerPerfon : Sie haben heute Nachts 
von einer Roje geträumt. Zu einer andern: Sie find, 
‚Anter einer, Linde gefeffen.. Alles wanderte fih, Zu eis 
ner dritten fagte ichs Sie haben von einer Katze geträumt. 
Nun drang alles in mic), und des Fragens war kein 
Endes Wie fünnen Cie das wiſſen? — Die Sache gieng 
doch ganz natürlich, zu. Ich befprengte mit einigen Tro⸗ 
pfen Rofenwaffers das Haupttiffen der erften Perſon; mit 
Rindenblithensaffer jenes der andern; und mit Katzenurin 
‚das. Kiffen ter dritten. Doch dürfte Feine von dieſen 
dreyen von per Sache Wifjenfchaft Haben ; aud) muͤßen die 
„Kiffen nur ſo befprengt werden, daß der Geruch ganz 
| ſchwach iſt. Wenn die Perſon auf dem Kiffen einſchlum⸗ 
mert, ſo fuͤhlt ſie den Geruch der Roſe, welcher daher 
ihre Fibern in Bewegung bringt, die ihrer Phantafie die 
Blume im Zraume zuruͤckrufen. Ich machte verſchiedene 
Verſuche dieſer Art, und ſelten mißlung es mir ; nur ben 
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Perſonen, die von heftigen Leidenfchaften bewegt, die 
ängezecht, oder don Speifen angepropft find, macht es 
keine Wirkung. Es ift auch ganz natdrlid), denn die in 
dem Körper gährende Materie läßt ihre Fibern dieſes feis 
nen Eindruckes nicht empfänglich werden. Daß die Sas 
che ſich nach obigen phyſilaliſchen Grumdfägen erflären 
laͤßt, dient ein Verſuch zum Beweiſe, den man an einer 
Zaubgebornen und an einer Perfon machen konnte, die 
ohne Geruch war. - Erflere wird von der Rofe träus 
wen; die zweyte aber nicht, denn da fie Feinen Geruch 
hatte, fo kann auch der Effekt nicht erfolgen. Auch iſt 
es wirklich beſtaͤttiget, daß, wenn man einem Schlafenden 
leiſe ein Wort in die Ohren ſagt, er von eben dem traͤu⸗ 
men wird, was man ihm zuliſpelte: doch gehbret auch 
obige Stimmimg und Befchaffenheit des Körpers dazu. 
Dieſes Experiment beruhet wieder auf den naͤmlichen phy⸗ 
fitalifchen Gründen, wie die vorigen Stuͤcke; doch iſt hier 
beſonders merkwuͤrdig, daß, wenn man die Perſon ehe: 
vor advertirt, fein dem naͤmlichen Augenblicke erwacht , 
in dem man, wäre es auch noch fo leife, ihr zulifpelt. 
Hier überwiegt die letztere Idee die entferntere, und die 
geipannten Fibern find in einem Zuftande der Erwartung. 
Daher wird der Menfch zu diefer oder jener Stunde wach, 
wenn er ſichs feſt vornimmt; benn der geringfte Umftand, 
das Map der Zeit felbft if das Organ, das feine Fi- 
bern zum Erwachen in Bewegung bringt. E8 liegt eine 
unbegreifliche Kraft in denn Willen des Menfchen, 


Ruͤnſt⸗ 


Ruͤnſtliche Geiftererfcheinungen. 
Die Geiftererfcheinung ift eines der ſchoͤnſten phyſi⸗ 
kaliſchen Experimente. Sie gruͤndet ſich in der Optik, 
Elektrizitaͤt, Mechanik und Chemie, und iſt darum ſehr 
ſelten, weil wenigen die Art dieſer Produktion bekannt 
iſt, und diejenigen, die ſie wußten, das Geheimniß nicht 
entdeckt haben, um fich den Schein eines Wundermannes 
gu geben. Guyot, Funk, Martins und Halle find die 
neuern, die über bie natürliche Magie (hrieben, und ſich 
bemüheten, des befanusen Schrdpfers Gefpeuftererfcheiz, 
nungen aus natuͤrlichen Gruͤnden darzuthun, „Allein, fü, 
ſchon ihre Gruͤnde in der Theorie ſind, ſo unmdglich 
ſind ſie in der Ausführung, wenn man fie ſo befolgt, 
‚wie fie ſelbe vorſchreiben. Ich habe verſchiedene Verſuche 
gemacht, und die größten Schwierigkeiten gefunden. „EB, 
hat zwar ganz feine Richtigkeit , wie genannte Schrifte, 
fteller angeben, daßdiefer Verſuch durch Rauchwerke und, 
optiſche Gläfer bewerkftelligs werben muß: allein die größs; 
ten Anftände geben ſich um den Rauch zu firiven, und, 
ihn der Vorftellungen optifcher Gemälde zu 
machen. re 
Das Reſultat meiner Verſuche ifk dieſes, das ich 
hier beſchreiben will. Ich bin verſichert, daß es Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen und denen, die Begriffe von der Optik und 
Elektrizitaͤt haben, wunderlich; denen aber, die gar Feine + 
Begriſſe Davon haben, ganz übernatürlich ſcheinen muß. 
"Der Verſuch ift diefer : 
Wenn 
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"Wenn man-einen Geiſt oder die Seele eines Abge⸗ 
ſtorbenen will erfcheinen laſſen, ſo muß man diejenigen , 
die diefe Erſcheinung fehen wollen ; acht Tage vor dem 
‚Berfuche bitten, diejenigen Perſonen zu benennen ‚ die 
ihnen erſcheinen follen. Ueber vier oder fünf Perfonen 
duͤrfen· nie bei! der Erſcheinung gegenwärtig ſeyn, und 
Über drey der Verſtorbenen nicht zum Erſcheinen benennt 
werden... : Das beſte iſt, wenn. man von erſt kurz Abge⸗ 
ſchiedenen die Verſuche macht. 4 
ſoll, fo. traͤgt man denjenigen.,.:die dieſe Erſcheknung ſe⸗ 
hen wollen, auf, ſich dieſe acht Tage durch vom Ums 
gange der Welt und vielen Gef Gefelfaften., zu enthalten : 
über’ ſich beibi, über die € Kürze des menſchlichen Lebens 
und die Fortdauer der Ervigfeit täglich nächyubenten, und 
ſich während diefer Vorbereitungsfage dom Sleifcheffen zu 
enthalten, "San ſchreibt huen Speifen vor, ‚dei in, leich⸗ 
tem Gemſ Brod und Bachwert beftehen, und verbies 
tet ihnen des ‚Abends allen Genuß von Speifen. er 
Sind biefe act Tage porüber , fo seht die Erſchei⸗ 
nung vor ſich. Eie "gefchieht Hachtögeit, und bie Per⸗ 
ſonen werden auf folgende Art hiezu vorbereitet. 
Der Jauberet begiebt ſich ſelbigen Tag zu denjeni⸗ 
gen, die dieſes Experiment ſehen wollen, und fragt fie, 
ob fie noch bereit ſind, dieſein Feherlichen Auftritte bey⸗ 
zuwohnen. Sind fie es; ſo erſucht er einen nach dem 
andern, we die ——— des Emmen zu er 
: - zählen, 


zählen , ımd gieht auf diejenigen Lebens⸗Auftritte wohl 
Acht, die dem Erzählenden.am meiften and Herz gehen, 
Diefe wicterholt er, und. fucht Die ‚bereitö gereizte Ima⸗ 
gination in größere Bewegung. zu feen. ; Diefen Tag 
durch darf nur ein frugales Mitragsmahl,; am Abende 
aber , wie ſchon gemeldet. worden , gar — genoſſen 
werden. ee‘ % 


Es koͤmmt die Stunde Ber Erfcheinung, weiche Nachts 
um eilf oder zwoͤlf Uhr gewaͤhlt wird. Es muß eine duͤ⸗ 
ſtere Nacht ſeyn, kein Mond am Himmel, und wenn 
der Sturm an hohen Thuͤrmen — — * ee zur 
Geiſtererſcheinung die bepte. ° 


Man führet die Aufeber in das Senf Zünmer, Dies 
ſes muß ſchwarz überdedt , f und mit einer Todtenlampe 
duſter beleuchtet ſeyn. Wiriliche Zodtenſchedel und 
— fi in dem Zimmer‘ zerſtreut und hier Halt 
ſich ar jener führenden Sriffe ber Rhetorik, wodurch. bie, 
Seelen der Zuhdrer erfjättert werden, uud dig fü viele 
Macht über den menſchlichen Geiſt haben. 4 er Be 


Iſt dieſes geſchehen ſo giebt man jeder Perſon ein 
Elas voll von jenem eugliſchen Getränke „ dasamit Limo⸗ 
nienfaft , ſtarkem Thee und Rad verfegt, iſt, wornach 
man in ‚dem erſten Zimmer. jedem feinen, Platz anweiſet. 
An jevem Plage ift ein Tiſch mit, einem Todtenſchedel, 
und der Zauberer. begiebt fich in das Nebenziumer : kehrt 
aber nach einer kurzen Weile wieder zuruͤck, und räuchert 

das 
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das Zimmer mit. einem gewiffen Rauche durch , den ich 
an feiner Stelle befchreiben will. Einige Minuten nach 
dieſer Räucherung: erdfner 'er daS zweyte Zimmer, und‘ 
führt die Zuſeher hinein. : Gleich’ beym Eintritte durchs 
gluͤht es ein feuriger Blitz; Dämpfe fteigen dariım auf, 
und bilden-eine Art von Nebel. In der Mitte des Zimẽ 
mers iſt ein Kreis/ im welchem die Zuſeher ſtehen. Zwey 
Wachslichter breunen auf dem Tiſche; dieſe verldfchen 
von ſich ſelbſt, und verkuͤndigen die Ankunft des Geiſtes. 

Eine dunkelblaue und eine lichtgrͤne Farbe lodert auf 
dem Tiſche auf, und: in der Mitte des Zimmers erſcheint 
ver Schatten Er naͤhert ſich bis zum Kreife; dann 
ſpricht er. langſam und traurig, und antwortet auf jede 
Frage. Sein Athem iſt warm, und feine Augen glaͤu⸗ 
zen zuweilen wie Feuer. Seine Bildung iſt die Perſon, 
die man begehrte. Iſt jemand: in der;Geſellſchaft, der 
es wagen; will mit einem Degen auf ihn zu hauen, der 
kamı es thun ;:-aber! in dem: Augenblicke wird eine ums 
ſichtbare Gewalt ihm. wie ein Donnerſchlag zu Boden 
ſtuͤrzen, und der Geiſt re unter einem — 
ee 1 2 i α 
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um dieſes —— (übe und. — zu ma⸗ 
— ſo iſt vor allent nothwenbig, "daß man ſich um 
drey Zimmer umſehe, in welchen die Erſcheinung vorge⸗ 
ben muß. Eines von dieſen dreyen Zimmern wird zur 
Vorbereitung; dasi-andere zur wirklichen Erfcheinung » 
und das Dritte zu den — ——— beſtimmt. 
In 
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In dem erſten werden die Wände mĩt ſchwarzem Tuche 
aͤberdeckt; ſchwarz uͤberzogene Seſſel und Tiſche in ſelbes 
geſtellt, und Todtenknochen und · Todtenſchedel auf: der 
Erde zerſtreut. Auch: wird dieſes Zimmer ‚mir von zwo 
Lampen beleuchtet. Das zweyte Zimmer, das zur Er⸗ 
ſcheinung ſelbſt beſtimmt iſt, wird ebenfalls mit ſchwar⸗ 
zen Tapeten behangen. Nach der Laͤnge des Saales 
werben zween Hohlſpiegel aufgehangen und mit ſchwar⸗ 
zem Papiere uͤberdeckt. Man entfernt ſich zehn Schritte 
in gerader Linie von den Hohlſpiegeln, und zeichnet auf 
dein Boden des Zimmers einen Kreisı,ı im: welchem die 
Zuſeher ftehen. muͤßen. Zu dieſem Kreiſe wird ebenfalls 
ein ſchwarzer in die Rundung gefchnistener Teppich) aus⸗ 
gehreitet, welchersauf:, der, Bobenfeite .mit!leinen eifernen 
Lettchen über die Quere und nach der Länge uͤbernaͤhet 
werden muß. Zur rechten Hand ſteht ein ſchwarzbedeck⸗ 
ter Tiſch mit den Lichtern, und ruͤckwaͤrts gegen den 
Hohlſpiegel wird an den Wand eine Laterna magica "ber 
feſtigt, über deren Glas eine Heine Fallthuͤre gerichtet 
werben. muß ‚. welche maniunvermerkt aufziehen und ante? 
der zufallen laſſen ann. Zum Gebrauche dieſer Laterne 
magica läßt man binnen den acht Tagen der Zubereitung 
eine -Kopiexpon: dem Portrait des Verſtorbenen auf Glas 
mit: Terpentinfarben malen, und uͤberzieht (welches vie 
Häuptfache ift ) wen ganzen Umkreis der gezeichneten Fi 
gur mit dicker ſchwarzer Oelfarbe. In das dritte Zim⸗ 
mer wird eine Elektriſirmaſchine geſtellt, und eine kleine 
Kette durch die Thuͤre gezogen, welche zehn Schritte in 
der 
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der Entfernung von dem Hohlſpiegel in die Mitte des 
Zimmers herabhangen muß. Die Negatinfette der Elek⸗ 
trizität wird mit dem Teppiche, worauf. Die Heinen Kett⸗ 
ben genäht find, ebenfalls verbunden. Vor day, Erſchei⸗ 
yung werben zwey Lichter auf den Tiſch geftellt ; das ganze 
Zimmer ſtark wwrhuiachen. und Die ——— 


wirkung. C 1 . 


Es iſt — — Phyſik bekanm, daß die Hoblſpleget J 
die Eigenſchaft haben, wenn fig in gerader Linie. gegen⸗ 
einander aufgeſteilt find, die menfchliche Stimme fo zu: 
ruͤck zu prellen, daß ‚eine, Perfon-amEube des Ganles 
diejenigen Worte deutlich hbren Tann, die eine andere in: 
den. erſten Hohlſpiegel ganz;ftille hineinſpricht. Auch ift 
nicht minder befagmt . daß ‚„wenn man eine Glut in dem 
Mittelpunkt des erfien Hoblfpiegels legt, diefelbe das 
Yulver anzuͤndet, welches jn einer — in der 
Mitte bes. andern Hohlſpiegels iſt· a rn na 

Man, weiß auch, daß auf — — — 
durch eine Laterna magica ſich im Rauche reflektiren, 
wenn nur Der. Rauch in etwas fixirt iſt. ‚Die Wirkungen: 
ber Elektrizität find ohnehin den meiſten ſchon befannt , 
un) man weiß, daß. man durch den heftigen: Stoß im 
Stande ifl, den größten Mann hinzuwggfen, 

Diefes alles vorausgeſetzt, ‚läßt fich die Erfcheinung 
deutlich erklären, Es wird das ganze Zimmer mit Weih⸗ 
rauch, worunter ein wenig Aloeholz gemifcht ift, farf. _ 

i durchs 
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durchraͤuchert, ſo, daß der Rauch, ‚wenn er ſich geſetzt 
hat, wie ein Nebel das Zimmer bedecket. Hat ſich der 
Rauch geſetzt, fo werden die Zufſeher im den Zirkel ge⸗ 
ſtellt, und die Erfheinung fängt an. Man zieht heimz’ 
lid) die kleine Fallthäre von der an der Wand verftecktei 
Laterna magica auf. ' Die Stralen des Bildes Fonnen 
fih an der Wand, und hauptfächlid wegen der Dide 
des Rauches, nicht refleftiren: das Gemälde zeigt ſich 
daher im Rauche ſelbſt, und zwar in einer Entfernung. 
Es ſchwebt das Bild des Geiftes in freyer Luft. i 
.. 6 .. FPRPPE * 2 
Der optiſche Betrug kann nicht genennt werden; 
denn da der ganze Uniriß der Figur mir Difer Oelfarbe 
überftrichen iſt, fo zeigt ſich Kein andered Licht im Rau⸗ 
che/ als nur dasjenige, das das erſcheinende Bild dar⸗ 
ſtellet.Schwebt das Bild einmal drei’ Schritte weit von 
dem Zirkel in freyer Luft, fo entfernt man ſich ganz 
fachte, und fagt den Zuſehern / daß er nun ganz ſtille 
mit dem Geiſte von ſeinen Angelegenheiten ſprethen kon⸗ 
ne, und man geht bis zu dem andern Hohlſpiegel ‚ber 
am Ende bed Zimmers if, zuruͤck. Bey diefem Hohl⸗ 
fpiegel hört man num alles‘, was die Perfon mit dem 
Gifte ſpricht, und man antwortet ganz ftille hierauf, 
und die Perfon glaubt den. Geift antworten zu hoͤren, da 
ſich doch‘ nur die Stinime in den Hohlipiegeln bricht. 
Um die Sache auffallender zu machen, legt man in den 
erſten Hohlfpiegel ein ziemliches Stud ’Glut; welche die 
Wärme in den zweyten zuruͤckwirft, und den Zuſeher ſo 
taͤuſcht, 
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tänjdyt, ald wenn der Odem des Geiftes ganz warm wäre, 


Um fich aber auf jeden Fall ficher zu ftellen,, ‚damit der 
Betrug nicht fo leicht entdeckt werde, fo muß, wie ich 
bereit ‚gefagt habe, in dem dritten Nebenzimmer eine 


Slektriſirmaſchine feyn, wovon eine Kette in den Saal 
hängt. Diefe Kette wird fo gerichtet, daß fie durch die 


Mitte des Schattens hängt: auch werden ringe umher 
‚mehrere Dräte,. die mit der pofitinen Elektrizität ver⸗ 
bunden find, verftedt, Mill nun der Zufeher aus Vor: 
wis aus dem Kreife treten, oder aus Kühnheit nad) dem 
Geifte hauen, fo wirft ihn die Elektrizität. fogleich zu 
Boden, weil er auf dem Teppiche fiehet, der mit der 
negativen Flaſche verbunden ift: folglich wenn er mit.der 
Hand den poſitiv elefrrifchen Drar beruͤhret, den ganzen 
Stoß durch den ‚Körper empfinden muß. In ſolchen 
Faͤllen laͤßt man auch die Fallthuͤre chuell zu, und ser 
Geiſt iſt verſchwunden. ie — 

Die ganze Erſcheinung iſt nicht hatt ins Werk zu 
bringen; nr wird Vehutſamleit und Genauigkeit hiezu 
erfodert. Die Ketten der Majchine, Die von dem dritten 
Zimmer heimlich in den Erfcheinungsfaal geyen, müßen 
durd) die Defnungen, wodurch jie geführt werden, fleif- 
fig durch Glasröyrcyen geleitet werden, damit die elek⸗ 
triſche Kraft fich nicht zerftreuet ; auch ift in Ruͤckſicht der 
Laterna magica der Fokus wohl zu beobachten, ohne 
den die erfcheinende Figur weder die natürliche Größe, 
noch Farbe haben wird. . 
Bepm 
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Behm Rauche iſt nichts zu merken, als daß Thauͤren 
und Fenſter gut mit den ſchwarzen Tuͤchern vermacht 
werden; und daß keine Zugluft im Saale ift: 

Die Kerzen verloſchen von felbft, weil man den 
Docht aus felben reißt, und nur ein Bischen nad) belie⸗ 
biger Laͤnge in ſelbe ſteckt. 

Die grüne und blaue Flamme wird durch eine Wachs⸗ 
Ferze hervorgebracht, die mit einem dreyfachen Dochte 
verſehen iſt, und in der Mitte ausgehoͤhlt wird. Man 
fuͤllet diefe Defnung mit Salmiak und alteni zerſchnitte⸗ 
nen Kupfer; und die Wirkung ift zuverläßig. 

Der Blitz, der fich von felbft entzuͤndet, wird durch 
Kampfer gemacht, ben man in ſtarkem Meiftgeijte aufs 
fdfet, und über Einer Kohlpfanne ausdünften läßt: Die 
Wirkung if diefe, daß fich die feinen Dinfte des mit 
Kampfer geſchwaͤngerten Weingeiftes fogleich entzuͤnden, 
als man ein Licht in das Zimmer bringt; und dieſe Ent⸗ 
zuͤndung iſt einem Blitze ganz aͤhnlich. 

Das Gepolter kann in dem Nebenzimmer durch eine 
groſſe viereckigte Rahme, die mit Papier uͤberzogen ift, 
und an der einen Walze herabrolft; verurſacht werde; S 
Noch ſchoͤner ifE das Experiment, wenn man mehrere 
Kichter mit Knallkuͤgelchen erlöfchen läßt; und mit Phos⸗ 
phor leuchtende Buchſtaben an die Wände ſchreibt. 

Auch fol man in dein Vorzimmer unter die Todten⸗ 
ſchedel einige von Pappe gemachte legen, in welche man 
eine Krähe oder einen andern ftarken Vogel einfperrtz 

der 
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der, wenn er ſich bewegt , ie — herumlau⸗ 
fen macht. 

Ganz artig iſt es auch, wenn man in einen ſolchen 
Zortenfchevel einen Laubfroſch ſteckt, und alsdann den 
Kopf nahe an eine Lampe ſtellt, in welchem der Froſch, 
fobatd er die Wärme des Lichts erhpfindet, zu quacken 
anfängt , . umd feine Stimme in dem hohlen Kopfe ift 
ganz fürchterlich, 

Die übrigen Vorbereitungen, die ic) anführte, find 

. mittelbar abthig, um die Sache auffallender zu machen, 
Die Einbilvung der Zufeher muß erhitt , und auf dieje⸗ 
nige Höhe geſtimmt werben, von ber fie bie — 
menheit der Sache ausbeſſert. 

Ich erfand noch eine Art von kuͤnſtlicher Geiſterer⸗ 
ſcheinung, die weniger Zubereitung bedarf, umd weit Auf: 
fallender alödie erfte ift,, und die man an jedem Brite, P 
ei auf Spaziergängen , machen kann. 


| Erſcheinung. 


Ic gieng eines Tages mit mehrern Perſonen ſpa⸗ 
zieren. Es daͤmmerte bereits, und wir giengen außer 
halb der Stadt in einem ganz abgelegenen Orte ein grof: 
ſes duͤſteres Gebäude vorüber, Hier wäre ein fehr gele⸗ 
gener Ort zur Geiſterbeſchwoͤrung, fieng ich an. Ich will 
einen heroorrufen, wenn Sie wollem Sogleich ſchlug ich 
mit meinem Spajierſtocke auf die Erde, und eine groſſe 
Flamme ſtieg empor. Ein weißes Geſpenſt ſtieg aus 

der 
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ber Erde, und verſchwand wieder , ald Ich zum zweyten⸗ 
male ſchlug. Diefe unerwartete Erfcheinung wirkte ſo 
fehr auf meine Gefelffchaft, daß ſich alle davon fluͤchteten. 
Allen war es unbegreiflich: ſie fahen , daß Feine Vorbe⸗ 
reitung daſeyn konnte, und was fie jahen, war ganz 
über ihre Begriffe. Das Problem wirde auch manchem 
Wopfiter zu Ahaffen geben, wenn ich fragte : 


Wie kann man eine kuͤnſtliche Geiſtererſcheinung ſo 
bewerkſtelligen, daß fie an jedem Orte, ſelbſt auf Spas 
ziergäugen, ohne merklichem Apparate gefchehen kann? 
und zwar fo, daß, wenn ich mit meinem Spazierſtocke 
auf die Erde ſchlage, eine Feuerflamme herausfährt, und 
das Gefpenft fogleich emporfteigt ?. — Diefes ift die Fra⸗ 
ge; bier fege ic) die Auflofung bey, s 


Sch ließ mir eine Heine Zauberlaterne machen, und 
zwar fo, daß ich fie ganz bequem in die Roctafche ſte⸗ 
den konnte. Ich beftimmte mir ein eigenes Kleid zu 
diefem Experimente, und ließ mir die Taſche, worein ih 
die Zauberlaterne ſteckte, mit Blech füttern, auch fü die 
gappe (Ueberſchlag) der Taſche. Vornen am Kleide ließ 
ic) ins Unterfutter eine Oefnung fchneiden für das Ob⸗ 
jektivglas der Maſchine: ließ aber das Futter fo zurich: 
ten, daß ich nach meiner Willkuͤhr die Defnung auf: 
over zumachen Eonnte, Weiter ließ ic) eine Gejpenfter: 
gefialt auf Glas malen, und uͤbertuͤnchte die Jeripherie 
des Glaſes nach oben angeführte: Art mit dicker Oelfarbe. 
Dieſes Glaͤsſchen ließ ich in eine jeine Rahme von Blech 

ein⸗ 
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«infaffen, and in die Maſchine einlothen, damit ed unbe⸗ 
weglich wars und nieht wanken konnte. Dame unten; 
ſuchte ich den Fokus der Maſchine, damit ic wußten in 
welcher Ferne von einer Mauer ſich das Gemaͤlde ſn Le⸗ 
bensgroͤße praͤſentirte. So hald ich am: den. ndtblaen 
Folas mußte, hieß Ich auch die Roͤhre einldͤthen damit 
ſich der Folus in meiner Tafche: nicht perſchieben onnte. 
Als dieſes alles in der Maichinefertig war, ließ jch auch 
bie, Lampe befeſtigen, die ich mit, Wachs eingoß. HObera 
halb dem Dochte, der von gefppimagner, Wolle / und ehan⸗ 
falls in ein wenig Wachs getunkt. war, befeftigtaitch ein 
kleines blechernes Rohrchen/ dos ich ſeitwaͤrts mit etwat 
wenigem geſtoſſenen Schwefel fuͤllte, und phoophoriſinte, 
fo wie man die Glaͤſer zum Feuermachen zubereitgtuis Dies 
fes Rdhrchen konnte ich mitreiner Hand bequem in dee 
Taſche hin und her bewegen durch welche Bewegung des 
phosphoriſirte Schtwefel den Tocht anzuͤndet. Ruͤckwaͤrts 
ließ ich in Die Laterne ein kleines Blasbaͤlgchen einlbihen 
wovon die Roͤhre bis. auf/ den Tocht der Lampe Zieng⸗ 
damit. ich. mit: einem Zuge das Licht wieder ausloſchen 
lonnte. Dieſes alles muß’ aber ſehr niedlich und kleitz 
md mit nabglichftem Fleiße und-Genauigkeit gerichtet wer⸗ 
Ren. 1. Das Objektioglas meiner, Maſchine hatte in dar 
Peripherie nur die Grdße eines Sechoͤkreugerſtuͤcles, und 
ſtellte doch in der Gerne von ſechs — die * 
in einer Groͤße vo fuͤnf Schuhenmötsi © 
So bald ich nun mit. ber — * —** 
war, und ich meine gauberlaterne anzuͤnden und 
m $ aans⸗ 
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audibſchen konnte wann ich wollte, machte ich mich uͤber 
den m... Die wurde of en. Art ver⸗ 
ſertiget⸗ 
2. Ich = mir FERN — — Art eines 
aatiie lichen Spazierftödesthachen.. Am Ende richtete ich 
An: fe. oin/ wie bie) Furlenfackeln auf dem Theater finds 
Janwendig war er mit ·Blech gefüttert zihinterhalb wat 
ne Oefnung/rdie ih mir Semen Lycopodii fuͤllte; vors 
ne War ein Meines Schwaͤmmchen befeftigt) das in Wein: 
geiflogerunkt war;· durch die Mitte" des Schwaͤmmchens 
ging ein phosphoriſirtet · Zocht, der unterhalb ganz dicht 
darch ein Rohrchen gezogen werden konnte. Dieſer Tocht 
Wär an einer Schnure befeſtigt, die /oben⸗ — dem en 
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2343 ꝑuupae 206l6 ‚Wirkung... BL TEN) 5 RR 
a1. Men alled — in gehdriger·Bereitſchaft iſt, und 
man die Erſcheinung machen: will, jo: ſucht man ſich ri⸗ 
uen i Ort hiezu aus No Ron mar fich “einem finftern "Ge 
manerno je dunklet je beſſer · gegenüber nähern kann. 
Man bringt dann miermerkt feine Hand’ in die Tuſche 
reibt Das phosphorifirte. Röhrchen in: der Laterne‘, und 
vis Lampe zuͤndet fh an. Darauf: zieht man -mit -Ge 
Wwalt an der Schnur des Stockes/ und der phosphorifits 
to Tocht entzuͤndet das in Weingeiſt getunkte Schwäne 
chen. So bald ich nun mit demStocke auf die Erde 
ſchlage, ſo kdmmt / das Femen Lyoopoditiin die Weingeiſt⸗ 
flamme,und die Zuſeher glauben; daß das Feuer aus 
242 * der 
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der Erde herausfahre. Zu gleicher Zeit erhebe ich die 
Lappe des Unterfutterd am Kleide, Tehre mit der Tafche 
die verſteckte Laterne gegen die Wand, ſo, als wenn ich 
die Hand auf die Huͤfte ſtuͤtzen wollte, und das Ge⸗ 
ſpenſt erſcheint: ich kehre mich um, und es verſchwin⸗ 
det: ich ſetze den Stock feſt auf die Erde, und die Flam⸗ 
me des Weingeiſtes verlbfrht aus Mangel der Luft; dann 
fhiebe ich meine Hand in den Sad, und blafe mit mei 
nem Beinen Blasbalge die Lampe in der Zauberlaterne 
aus. Diefed Experiment ift wirklich ſehr artig, und ich 
erbiete mich, jedem Liebhaber die Mafchine dazu, wenn 
er mir Kommiſſion geben will, ‚genau verfertigen zu laſſen. 
Der Kibhaber, der raffinirt, wird dieſe nämliche 
Maſchine zu mehrern ähnlichen Experimenten anwenden 
Tonnen, und ſich und andern manche beluftigende Stuu⸗ 
de verſchaffen. So, zum Benfpiel, willich folgende Erz 
ſcheinung herſetzen, die eine hessliche Abendunterhaltung 
iſt. Wenn man an einem heitern Adende ſpazieren geht, 
ſo kann man die: vorbeſchriebene Lampe zu ſich ſtecken; 
laſſe aber ſtatt des Geſpenſtes einen groſſen Löwen auf 
das Glas malen. So bald man durch eine dunkle Gaſ⸗ 
ſe, wo weiße Haͤuſer ſtehen, oder einer Mauer gegenuͤber, 
geht, ſtemme man nach oben beſchriebene Ast feine Hand 
auf die Lenden, und der Xbwe wird: fich,gn, der, Wand 
präfentiremzirund weil man, feinen ordentlichen Schritt 
fortgeht, folge auch natürlicher. Weife der Loͤwe hinter 
drein. Bald werden es die Leute bemerken, und verwun⸗ 
derungsvoll ftehen bleiben. Wan läßt die Lappe im Un⸗ 
52 gerissen 
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terfutter falten, ſieht beftemdend am ſich, und der Lowe 


verſchwindet z man verfolgt ſeinen Weg weiter, und der 


Ldwe erſcheint · wieder c. Doch rathe ich, viefen:Spaß 
nicht in die Länge zu-treiben, um allem Lärmen und den 
Hieraus’ allenfalls zu befürchtenden Unordnungen vorzu⸗ 
beugen ‚- beſonders in groffen Städten, wo das Volk noch 
an vielen Vorurtheilen haͤngt. u 1.02% F 
Fa) 7 en 1% 15. „eins 
sin Bopitel bon der Seele. —3W 
—* 22 ne HT ‚nm ex" 


„Das Wefen/ das in uns emißffndet "dene; will ud 
handelt, viefes Weſen ift die Scele.  e — 
Der Kdepet fur ſich empfinden nicht, will nicht, hatte 
velt michl willkuͤhrlich; mithin iſt das empfindende/ hans 
delnde, wollende Weſen von ihnt/autetfchieden ..4 
gIn das Innere ihrer Natur dringt. kein erſchaffener 
Geiſt; gluͤcklich der, dem fie die aͤußere Schaale Feige: 
Die Ekele iſt wicht zuſammengeſetzt ; ·nicht · di per⸗ 
ch ʒ nicht : gettheilbar. ST ‚ni 
Die Seele beſitzt das Vetndgen-zuenpfinden, zu 
denken; hi: handeln. Sie: empfindet, denkt und handelt 
nicht immier; aber dad Vermoͤgen liegt immer in ihr zu 
Senken) czu handeln, zu empfinden · 


>! Sun 


Eeele und Kdrper find‘ genau verbunden. Hier iſt 


die Frahe? Wie laſſen ſich Subſtanzen, die fo weſentlich 

von einander verſchieden ſind, ſo genau verbinden ? 

Die Eeele iſt mittelbar mit dem Körper verbunden 
‚sr —— Die⸗ 
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Diefe ‚mittelbare Verbindung fteht in dem Bande, 
das theild an der Einfachheit. der. Seele, theils an die - 
materielle Zufammenfeßung des Körpers grängt. 

Luft und Feuer bilden einen ätherifchen Körper, und 
dleſer ätherifche Koͤrper iſt das, was die Alten das Sees 
lenleibchen , und. die Neuern das Schema —— 
nennen. 

Durch dieſen ätberifien — umſchlag wirkt die 
einfache Seele, und theilt die gmpfangene Wirkung dene 
feinen Nervengewebe der fubtilen Drganifation mit, und 
dieſe aͤbergiebt ſie dem gröbern und fi re Nerven⸗ 
ſyſteme. 

Die Wirkung der Seele. auf den Körper ik bein 
höchften auffteigenden Tone ‚ähnlich, der immer ftärker . 
und ftärker wird, und in die Tiefe hinabſteigt. 

Die Wirkung des Körpers auf die Seele iſt dem tiefz 
feften Tone ähnlich „ der immer höher und höher fleigt , 
bis er ſich im feinften verliert, 

So iſt aud) da ſtatenweiſt Gradation der Empfin⸗ 
RR N 
Wie ſich die legte Niene der dunkelſten Gare; ge: 
gen die Höchfte Nuͤance der leichteften Farbe verhält: fo 
verhält: fich die Wirkung der korperlichen Gegenftände in 
der Perception.gegen die Seele; 

Und;wie fich. die höchfte Nuͤance der Leichteften zarbe 
gegen bie letzte Nüance der dunkelſten Farbe verhält: fo 
it das Verhältniß der Wirkung der Seele auf das Kdra 
perliche. J 
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Der Weg der Radiation der Seele zum Koͤrper iſt — 
son Licht zur Daͤmmerung: der Weg der Radiation des 
Körperd- zur Seele von Dämmerung zum. Lichte, 

Den Wink zu diefer Wahrheit giebt und die Natur 
Durch die Urt, wie fie den Auge die Gegenftände dar: 
ftellt, und durch die Art, wie dad Auge fteht. 

Vom Auge gegen den Gegenftand. nimmt die Linie 
koͤrperlich zu. Der Punkt wird zur Linie; die Linie gra- 
dirt fich bis zum Gegenftande des Körpers. 

Vom EhrperlichenGegenftande gegen das Auge ninmt 
die Linie Ab, und nähert ſich durch die —— Ab⸗ 
nahme zur Einheit. 

Ueberall iſt Groͤße und Gottheit — Wink zur Un⸗ 
ſterblichleit — und Ruf zur Anbethung. = 


16: | 
UVnſterblichkeit. 
Aus lebt in der Natur; nichts ift todt: das, ve wie 
Tod nennen, iſt Uebergang zum Leben. 

Ein todtes Weſen iſt etwas Unmdgliches Wh Nas 
tur — ein Unding von der -gröbften Art. ' 

Jede Zerftörung ift Uebergang zum: hoͤhern Leben, 
und der Weifefte der Väter machte diefer ſo fruͤh, fo 
vafch, p vielfach, — es die Erhaltung der erg 
geſtatten konnnte. 

Jedes Geſchoͤpf hat ſein Leben; nur wirken die Le⸗ 
en verſchieden, und dickes hangt von den Beſtand⸗ 

theilen 
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theilen der ‚Körper und der Art ihrer Zuſammenſetzung 
ad. Die innere Kraft der Geſchoͤpfe iſt Lebenskraft; Le⸗ 
ben ift die Art und Weiſe, durch. die fich die inrare roft 
durch die groͤbern Organe aͤußert. 

Alles eilt zur Vollkommenheit, alles zu ſeiner Be 
ſtimmung: nur eines früher, das andere ſpaͤter. 

Es giebt keine Ausſchluͤße, ſondern nur Hinderniſſe 
in ber Materie; Alles hat feine beſtimmten Wege, alles 
deine Welt, alles feine Sphäre der Thaͤtigleit. 

In dieſer Welt ſelbſt find tauſend Welten — nur 
‚minder vollkommen. Auch in dieſen herrſcht Eeben, 
Fortſchreitung und Uebergang; auch dort ift Affimilation. 

Durchfich die Welt der ‚Steine und. Meralles. die 
Melt der Pflanzen ;. die. Welt der Thiere. 

Betrachte die Perl am Ufer des Meeres, die Auſter 
in der Schanle. — Bewundere die erſte Organifation des 
Thieres, und bethe ven Ewigen an... ic mes 

Durch ‚unendliche Bande ift alles in der Natur ver: 
ſchlungen; alles in:der Natur > an eir arder — 
verkettet. 

Die Schoͤpfung iſt ein Camps; les M me einem 
Riſſe angelegt ; alles hat Symmetrie, Proportion, Map, 
Zahl, Gewicht; es ift nichts da, das nicht im algeon 
nen Plane der Gottheit iſſt. 

Es giebs eine umüberfehbare. Reihe von Gefihbpfen, 
worunter jedes feine beſtimmte Natur, Stele, Dauer , 
Veſtimmung, Volllommenheit, ‚Kräfte und Gtaͤnzen hat. 


Koͤrper 


Kdryer zerſtdren fi, abet fie vernichten ſich nichts 
fie verändern nur ihre: Formen: allein ‘ihr ER 
iſt zuruͤckwirkend auf der Koͤrperwelt. 

Der Geiſt des Menſchen wirkt bey ſeiner Auftdlung 
nicht mehr zuruͤck auf dieſe Kodrperwelt; ſondern ſeine 
Veſtimmung in der Kette der Dinge iſt Fortſchreituug, 
und daher Uebergang zur⸗Geiſterwolt. 

5 Des! Menſch, das edelſte Geſchoͤpf auf dieſer Koͤ⸗ 
perwelt, graͤnzt {hen an das höhere Weſen, dad das naͤch⸗ 
ſte auf der hoͤhern Stuffenfolge an ihm iſt. Als Menſch 
aſt ihmn feine Hülle weſentlich nothwendig, die ihn ein⸗ 
ſchließte als Geiſt beym Erwachen wirft er fie fort die 
‚Hülle, wieder Wurm; der zum Sommervogel erwacht. 

Wenn — reines Gold ift, ſo — — bie — 
N fun im 

Die —*—* da Blume hoͤrt Auf — zu ſeyn, 

wenn fich ihre innere Rraft! zur Blume entwickelt. — 
Wetʒrachte den unvbilkoinmenen Körperbau des Eyes 
gegen denꝰherrlichen· Baundes bunten Vogels? wie wi⸗ 
derſinnig waͤre dein Behaupten, wenn du ſagteſt: Wenn 
— ſein Ey dverlaͤßt⸗ ſo hoͤrt ſeine Fortdauer auf. 
Altes: ruft dem: — uUuſterblichleit, dortdauer 
— ini Il 09 Ar a eng 

Nur er felbft fett * manchmal zuruͤck, und beur⸗ 
theilt vollleinmnere · Diuge zu Folge — ee 
Einſichten nach uivolkoumnern. ©" 

Die begraͤmt, Meindpt: iſt den Unpeiit DZ 
jeder . 
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Jeder gegenwaͤrtige Zuſtand Me ein Boing 
fand zu einem hoͤhern. 

Der letzte und Höchfte Vorbereitungszuſtanb⸗ "auf dies 
fer Kbrperwelt ift der Zuſtand des Menſchen, der am 
hoͤchſten Gliede der Kette dieſer Welt ſteht, und alſo an 
das nächite Glied der Kette der Geifterwelt fich anſchließt, 
weiche Anfchließung Uebergang in eine andere Welt, Forts 
dauer und Unſterblichkeit if. — — Mittel zu dieſem Ue⸗ 
bergang iſt Tod. 
Kann der Menſch nach dem Tode noch fortdauern ? 
"beißt eben ſo viel, als fragen: iſt der Kunſtler noch Kuͤnſt⸗ 
ler, wenn die Inſtrumente auch nicht mehr ſind, und die 
Statue in Staub fällt, die er bildete. 

Ein Gemaͤlde wird ein unabhaͤngiges Weſen von der 
groͤbern Maſſe, wenn es die Hand des Kuͤnſtlers ver⸗ 
läßt. Schon in den rohen Farben lag das Produkt der 
"Kunfteingekerkert, und erwartete nur feine Entwicklung. 
Da Fommt der Künftler , und ruft ed aus dent Körper 
der Farben mit ſeinem fchöpferifchen Pinfel, und dad Bild 
tritt unabhangend von der — a ind an der 
Gemaͤlde über * 


Zehatnttd des mentthen mit der Geiſterwelt. 


Da der Menſch das hochſte Geſchoͤpf der Erd-Orgas 
niſation iſt, und daher das unterſte Glied in der Kette 
höherer Wefen, fo ift Menfchenwelt-und Geiſtetwelt un⸗ 
widerſprechlich an einander gefettet. 

> ı Jedes 
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Jedes Glied einer, Kette wirkt ruͤclwaͤrts an das 
nachfolgende; und vorwaͤrts an das vorhergehende. 
Der Menſch beſteht aus Koͤrper und Seele. 
Mit dem Koͤrper haͤngt er daher an der — 
mit der Seele an der Geiſterwelt. 

Daher der Grund der doppelten Neigung, ee das 
Geſetz des Fleiſches, dad gegen dad Geſetz des Geiftes 
ſtreitet. Sentio legem .carnis repugnantis legi mentis 

Daher das unbegreifliche Raͤthſel, das der Menſch 
iſt — bald erhaben ‚zum Engel; bald erniedrigt zum 
Wurme. 

Wie mehr fich $ der . Menfih feiner künftigen Defin 
mung nahet, je volllonmmner wird er, 

Denn Näherung zu dem naͤchſten Grabe der Stufe 
-fenfolge ift Fortſchreitung, Vervollkommnung. 
Entfernung von ſeiner Beſtimmung iſt Ruͤckgang ⸗ 
verhaͤltnißmaͤßige Unvollkommenheit. 

Gott iſt die Liebe — die Schoͤpfung der ‚unendlichen 
Liebe thaͤtige Wirkung. 

Der Menſch, das erfte Wefen — nein. nad 
‘feinem Ebenbilde — erſchaffen zur Liebe. 

Sein Geſetz — — Liebe; denn Liebe ift Affimilation der 
" Gottheit — Aehnlichwerdung — hortſchreitung zu höher 
rer Vollkommenheit. 

Die Gluͤckſeligkeit des Geiſtes vermehrt I u ber 

Thaͤtigkeit der Liebe. 
Wie 
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Wie solllommmer der — iſt 3 * vollkommner iſt 
die Liebe. 

Wie vollkommner die Liebe iſt, deſto weiter ee ſucht ſie 
den Kreis ihrer Thaͤtigkeit zu erweitern. Die Bruͤder der 

hoͤhern — verbinden ſich * durch die Liebe 
mit uns. 

Se vollkommner daher em Menſch ii in der thaͤigen 
Liebe wird, deſto mehr aſſimilirt er ſich den Geſchopfen 
der hoͤhern Welt. 

Aehnliches haͤngt ſich an Aehnliches; doch fodert die 
Aehnlichkeit ein Organ, wodurch geiſtige Weſen auf Tor: 
perliche wirken koͤnnen. 

Unmittelbar wirkt das Geiſtige nicht auf das a 

perlihe ; es bedarf eines Organs zur Wirkung: 
‘© Unmittelbarwipkt Geiftiges auf: Beiftiges; das Koͤr⸗ 
perliche auf das Kbrperliche. Das Kbrperliche auf das 
Geiſtige wirkt ‚mittelbar, und r * das —— 
das Koͤrperliche. Ei; 

Benn zwey Wefen in’ Stand. geht — gegen 
einander zu wirken, fo wird der Zuſtand, der fie in ge⸗ 

-genfeitige Wirkung. ſetzt, Verbindung genennt. 
Geſetze höherer Stuffenfolge Ebnnen daher mit Ges 
ſchopfen niederer, und Gefchdpfe niederer mit Geſchoͤ⸗ 
pfen hoͤherer Stuffenfolge in Verbindung ſtehen. * 

Dieſe Verbindung der Menſchen mit dem naͤchſten 
Geſchdpfe feiner hohern — iſt der ne mit 

der — 


Dieſer 
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Dieſer Umgang; fo ſelten er unter den Menſchen iſt, 
enthält im geringften Feine Unmöglichkeit : 

Und die Seltenheit der . Eriftenz dieſes Umganges 
liegt nicht in dem Unvermögen unferer Natur mit höhere 
Weſen umzugehen, fondern in und durch den Mangel ver 
Affimilation, die und durd) unfere ——— — von 
dieſem Umgange ausſchließt. 

Es liegt nicht in der Seele, wenn die Toͤne der Har⸗ 
monie nicht zu ihr dringen ; fondern in der Verftimmung 
unſers Organs — des Ohrd, 

Micht zeichnen, nicht malen konnen liegt nicht im der 
Unvermoͤgenheit der menſchlichen Natur; ſondern in dem 
Unvermoͤgen mancher Einzelnen, die ſich nicht sun. Zeidhe 
nen und Malen bildeten. 

Wenn nun die Möglichkeit des Umganges vdherer 
Weſen der Stuffenfolge mit niederern Weſen nicht wibers 
ſprochen werben kaun; ſo fragt ſichr welches ift das Dis 

gan, durch das jene — entſteht? und wie wirkt 
ehr auf:dassandere'? 

Aehnliches wirkt auf Aehnliches; ‚ler Geifiges auf 
Beifiges. Einfluß höherer Wefen,; unbihte Mittheilung 
entſteht daher mittelbar durch. die: Kräfte ninferer Spele. 

Iſt es wohl unmbglich, ſagt Iſelin, dag diefe We 
ſen auf eine uns verborgene Weiſe — der Einbil⸗ 
— auf: die Menſchen wirken? 

Ich ſetze hinzu: Iſt es denn unmitselbar ndthig⸗ daß 


alle Kummunikation unſerer Seele durch die äußern gro— 


bern 
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bern ‚Organe zur Präception gebracht. wird ? — Kanıı - 
nicht der Einfluß höherer Weſen gleich auf- die feine Or⸗ 
-ganifation wirken, ohne der grübern ‚zur Ben 
notbwendig zu haben - > 

Der Geift wirft auf den Geiſt, wie die Keflerion 
ded Site auf die Gegenſtaͤnde. 

> Der Menſch theilt feine Gedanken dem Merſchen 
up: ine mit, ‚Eine angenommene, ‚beitimmte Modus 
lation diefer Tone brachte Worte hervor. — Worte find 
Ausdruͤcke unferer ‚Begriffe, und ſo fprechen wir,,,aump 
sheilen unfere Begriffe und Gefühle andern mit. .., ;,,, 

Die Wortſprache iſt die volllommeuſte; die Sprache 
durch Zeichen die umvolltommenjte ; die untruͤglichſte aber 
die Sprache. ber Seeleim Ange des Menſchen. 

Sachen erwecken Ideen durch den, Eindrud‘, ‚den, fie 
auf unfere Nerven machen. Die Macht der Seele, die⸗ 
fen Eindruck zu erneuen, iſt dad Vermdaen ber Vorfiel- 
Iung ;. Diefe, Vorſtellung in-gewifle $Chyyp gebracht, „Die der 
andere mit ben, — — iſt Ausdrug 
des Seelenge fuͤhlsEprache. n⸗ uei 
ui Wenn ich mit einem — ni, r * er ſoll mich 
verſtehen, ſo muß ich Tdue und, Worte annehmen, mis 
welchen: eu den naͤmlichen Begriff gerbindet; außerdem 
— * wir uns nicht. 

MWill ich ‚jemanden, Dinge, hegreiflich machen, von 
ih er keine Begriffe. hat, ſo muß, ich fie ihm buch) 
Andere Dinge, von welchen er Begriffe hat, u 
mäßig — 

Kir 
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Mir Hören im Traume, wir fehen tm Traume: das 
will fageu, der Menfch ift auch im Stande Dinge zu fe: 
ben, die er einmal fah, ohne die äußern Stralen des Aus 
ges dazu ndthig zu haben; und Töne wieder zu hören, 
die er einft hoͤrte, ohne der EN ee. des 
Ohres zu beduͤrfen. 
Im Traume ſehen wir wirklich, und sbien shi, 
Das will fagen : die feinern Nerven des Sehgefühls 
werden auf die naͤmliche Art in Bewegung gebracht, wie 
ſie durch die Gegenftände in — — wer, 
da bie Augen offen waren. Er eh 
ESo wird die feine Organifation des Gehoͤrb auf die 
namliche Art in Bewegumg’gefegt, als wenn der Eindruck 
der Töne felbſt Gera — ra * — 
man {m Traume. 
Die - Gewißheit dieſer Sache “ das Rt des 
Eortimanibalrfe und des magnetiſchen Schlafes nuf.> ı ; 
Die Macht det Eiabildung/ die in nichts andetn bet 
ſteht, als in der Macht der Seele die naͤmliche Vibta⸗ 
tion den Nerven zu geben‘, die fie durch ven: Eindruck 
der’ Gegenſtaͤnde enipfüngen‘, kann auf · einen gäiffen 
Gtad geſpannt werben, der ſelbſt Wirklichkeit iſt. — 
Freylich ein Naͤthſel fuͤr — ‚aber * * 
— ir 
’ Man kann alſo auch ſehen und Bien * 4 
Bewegungen ber feinen Organiſation, ohne der indirel⸗ 
en und mittelbaren Bewegung der gröbern Organifation. 
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| “ Ueber Kane Da iſt m .—.. genig se 
ER alaray 387 y ; 

Der — ‚eined — Weſchdpfee dbefeigt 
den Gedanken des Menfchen an Reinheit, und tritt heller 
durch Die‘ Leinmg der Serie in die — Organiſation 
des Denkenden. 

Der Gedanle niherer — uhr: Gedan 
fen des Menſchen; aber rein wie der Stral der Sonne 
der am hellen Mittage auf den Bergen glimmtentin. ;J 
Der Menſch ſpricht, und Thue geben den Laut, und 
* mit den Worten in das aid und — 
tenden Seele uͤber. als3eaı) nehrenfle 6% 
3 Sb'ſprechen nicht: erhabene Gafebpfeniieumd) Der 
Zon ihrer -Stimme beruͤhrt ammittelbar die feinern Net: 
ven, und geht durch die Erregung verſtaͤndlicher ‚Bilder 
zur Soeele uͤber die zur Einpfängtichkeit beſtimmt iſt. 
Hdhere Geſchopfe fluſtern nur dem verſtaͤndlich zu, 
nen Seele ruhig iſt, und Seifen "Organ nie * 
Stürme der Leidenſchaften bewegt wird, > Co Se 

Beym Sturmwinde Hört man die Hatutomeder Mu⸗ 

fi nicht z und was vermag der Ton einer Fibre: beym 
laͤrmenden Hanmerſtreiche auf dem Amboß der Cyclopen! 
Die Alten behauptefen,die Ghtter ſprechen intt dem 
Menſchen mit im Schlafe. Adunte je ein Tonlaͤnſtler 
nur auf ſchlappen Saiten ſpielen; wie Ei * 
a wenn — — — 
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Wahrheit, Reinheit, LAebe find. Tone der Geiſterwelt. 
Sie ertdaen auf dem Juſtrumente unſrer Seele nicht, 
wenn die Saiten nicht min: geſtimmt ſind. 


3 anlandaid u 


Ein „unentbebrliches Rapitel Bu 
vorhergehenden. ——— 
Meinicgkeit I eine; Feenndinn der Beißgeit;- fr lader 
dieſe gottliche u zu: ihr ein, und e wohnen — 
——— WEDER I jet 

— Kraft des —E —8* 
— ben wohlthaͤtigen Einfluß bed — 
des Menſchen Geſundheit. BYE ENPEESRREE 

Gaſundheit des Korpers wird zur —* de 
—2* — ‚Menstema imorponelatip. : 

Rene Waͤſche, ſaufte Reibung und —* A 
Pen grägt vieles zum Mohtides Menſchen ben · 
u: Die Gottheit gab den Wein zux — zum 
Getraͤnle und, im Terppel der Weißheit giebt es weder 
d— wir vr uk Ir 

= Pie, Finfalt der Seifen: — ‚der walre Philoſoph 
Bea er ißt, damit er lehe. und lebt nicht „daB er eſſe. 
BrodFuͤchte und Gepike find feiueRinblingäfpeiien, 
Er, weiß, welche Kraft ton, Ehig liegt zrenitlenut den 
Werthder Gityone „. ambzden Mugen dei bablenden Sel⸗ 
peterö, NRie feufat fein gift unter der Kaſt ds uͤber⸗ 
ladenen Körpers. „Ein gluͤckliches Gleichgewicht. ſeiaet 
Saͤfte giebt ſeiner Seele die edle Freyheit des Geiſtes 
auch, im. Kerker des Fleiſches. 

Reh 
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Reine Luft, friſches Waſſer, ſanfte Bewegung find 
die nothwendigen Dinge fuͤr den, der Vorſchritte auf den 
Wegen hoͤherer Wiſſenſchaften machen will. mist 

Vervenna und Baleriana find,reinigende Geſchenle 
der Natur, wenn man ihren Gebrauch weiß. 0 : 34 

Die Bewegung am Morgen, wenn; im Fruͤhlinge 
und Sommer die aufgehende Sonne. die reinſte Luft von 
ben Blättern der Kräuter leckt, und die der Menſch mohl⸗ 
thätig einhaucht, * Beine; der Natur m en 
ſchen. * 319 

Am brennenden Mittage iſt die Pe _ einer 
pechvollen Tanne Etarkung fürs: Menfchenherzeni pund 

Töne find auch. für deniKbrper Bewegung Ber 
wegung von feinerer Art. un der, a 
kennt. m 5% — ET la 


Nothwendige Hypotheſen zur Magie. ber 
die Ideen. —E 
Jede Vorſtellung muß nothwendig von einer harmoni⸗ 
ſchen Bewegung eines Nerven begleitet ſeyn. ug sap 
Soll eine im Gedaͤchtniſſe gufbewahrte Idee ‚wieder 
erweckt werden, ſo muß zugleich jene Bewegung der Ner⸗ 
den wieder hervorgebracht werden, mit der die Idee bey 
ihrer erſten Erſcheinung nach dem Eindrucke des Gegen⸗ 
ſtandes begleitet maer. 1 ar 8 
Dieſes geichieht auf — At, Land 
1. Entweder enthalten ſich die Bewegungen, Ay die 
unfere Ideen gefetter find, von felbit durch eigene Kraft 
G im 
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im Gedaͤchtniſſe, nachdem ſie einmal durch die Gegenſtaͤnde 
find erregt worden, amd. die Wiederholung: und Erneue⸗ 
rung der Ideen iſt dann nichts anders als die Aufmerk⸗ 
ſamkeit/ welche die wo auf die. Bewegungen verwen 
det: oder 

se Der Zuruͤckruf der Ideen ift eine. Modifikation 
ber: bewegenden Kraft: der Seele, welche auf die Fibern 
“oder: Lebenägeifter wirkt, und in ihnen ähnliche Bewe⸗ 
guugen werurfacht, als diejenigen waren, welche von dem 
Gegenftande felbft find hervorgebracht worden oder 
9 Zu Die Bewegungen werben durch den: Zuſammen⸗ 
hang der Nerven erneuerk,; fo, daß eine bewegte Nerve 
auch andere, bie mit. ihr in Verbindung ftehen, in Be 
wegung ſetzt. 

Wir fühlen eine gewiffe Thaͤtigkeit — Sedle, 
wenn wir uns vorfeglich auf etwas erinnern wollen. = 
Wollen wir urfprünglich eine Idee erhalten, die wir 

ſuchen, fo firengen wir die Organe an. 

Iſt es eine Gefichtsidee, fo gehen wir auf die Yu 
gen zuruͤck: iſt es eine Idee, die wir durchs Gehoͤr er⸗ 
halten haben, ſo lauſchen wir mit den Ohren; u. ff 

Faͤllt uns die Idee, nach der wir uns ſehnen, nicht 
gleich ein, ſo ſcheint die Seele herumzuſchweifen, und 
verſchiebene Nerven anzuſchlagen, bis fie endlich den rech⸗ 
ten trift, der fie zur Idee führt. 

Das Auge kann und auf eine Idee leiten, bie wib 
— — kin und das Ohr auf Ideen, die mis 

tels 
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J 
telö der Augen in unſere Seele kamen. 3. B. Wir ſe⸗ 
hen ein Floͤte, und erinnern uns eines kuͤnſtlichen Ton⸗ 
ſpielers. Wir hören die Stimme, und erinnern uns an 
eine Perſon ꝛc. 

Wie ſtaͤrker der Eindruck einer Soee war, wiedfter 
bie. Darftelung einer Idee wiederholt wird, defto — 
ter iſt dieſelbe wieder zu erregen. 

Wer dieſe Saͤtze ſtudirt, ſie mit Klugheit zu benu⸗ 
tzen weiß, kann unbegreifliche Sachen in der Venſweit 
hervorbringen. 


Anwendungen. 


Eine Dame, die ich kannte, hatte einen Diener, ber 
ihr Lange und freue Dienfte leiſtete. In ihren jüngern 
Sahren liebte fie einen Edelmann ganz unausſprechlich. 
Diefer ihr Liebhaber Fam einft in eine Verlegenheit, die 
iym unmittelbar dad Leben würde gefoöftet haben, wenn 
nicht der Dame treue Diener mit Gefahr feined eigenen 
Lebens ihm gerettet hätte, Nach einiger Zeit ereignete es 
fih, daß diefe Dame von ihrem Diener fehr empfindlich 
beleidigt wurde, fo, daß fie ihn auf der Stelle aus dem 
Haufe jagte, und man ihr nicht einmal feinen Namen 
mehr nennen durfte. Alle Bitten, alle Fürfprache von 
Freunden waren vergebene, Der arme Menſch kam nun 
auch zu mir, und Flagte mir ſein Ungluͤck. Ich hieß ihn 
Geduld haben, und erfundiate mich in der Stille, was 
Ga im 
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im Haufe der Dame vorgieng, und refuhr, daß fie ſich 
die Berechnung der Ausgaben ihres abgedanften Dieners 
vorlegen ließ, und daß ſie ſich erklaͤrt hatte, ihm Abends 
allen Ausſtand zu bezahlen und zu uͤberſchicken. Ich bes 
nutzte dieſe Gelegenheit ; ließ mich von dem Kammer 
mädchen in dad Schlafgemach der Dame-führen, nahm 
das an der Wand hangende Porträt ihres geweßten Lieb: 
habers herab, und legte es auf ihr Caſſette, aus dem ſie 
Abends das Geld holen mußte, um ihren Diener zu be⸗ 
zahlen, und gieng wieder aus dem Hauſe. 
Schon den andern Tag Morgens war der Diener 
wieder in Gnaden aufgenommen. Der unverhofte An⸗ 
blick des Porträts ihres Geliebten rief alle fanfte Ems ' 
pfindungen der Liebe ‚wieder in ihre Seele zuruͤck. Die 
fanfte Leidenfchaft der. Liebe werdrang die Ungeftüme; deö 
Zorns; eine Idee erregte die andere. Sie erinnerte ſich 
des guten Dienſtes ihres alten Dieners, und Haß und, 
Zorn. verſchwanden unter. ben. herrſchenden Gefühlen der 
Liebe und Dankbarkeit. 
So giebt es viele Belegenheiten im — Le⸗ 
ben, die der Naturkuͤndiger zum Wohl ſeines Naͤchſten 
benutzen kann. Zuſprechen in dergleichen Faͤllen nuͤtzt 
wenig, es empoͤret vielmehr; des Merſchen Herz muß 
durch ſich ſelbſt geleitet werden, und leiten kann es nur- 
der, der den Gang der Ideen des — Bei, und 
ftucirt hat, 

Auf. gleiche Art rettete ich auch einen jungen Men⸗ 


fehen von feinem Untergange, mit dem ich ſchon auf der 
hohen 


: . 
10: 





hohen Schule bekannt war. Gin .anderer fehr guter und 
liebenswürdiger Jüngling verfiel in Ausſchweifung, und 
verdarb ſich in Furzer Zeit fo ſehr, daß er elend ſterben 
mußte. Wir beſuchten ihn an ſeinem Sterbebette. In 
ſeiner letzten Krankheit verfaßte er r auf ſeine Umſtaͤnde 
ein ſehr ruͤhrendes Lied: 


Ich verbluͤhe wie die Roſe, 
Die des Mehlthau's Gift verbrannt ꝛc. 


So fieng es an, und die Melodie dazu war vortreflich, 
und wir ſpielten es manchmal am Klaviere. Die Sa: 
he Fam aber. wieder in Vergeffenheit, und wir verließen 
die Univerfität. Nach Berlauf von ſechs Fahren veifte ich 
durch den Ort, wo mein ehemaliger Univerfitätsfreund 
war. In dem Pofthaufe traf;ich feinen Vater an, und: 
erlundigte mich fogleich um. das Wohl feines Sohnes. 
9 Gott! rief diefer auf, mein Sohn ift nahe dem Vers 
derben! und hierauf erzählte er mir, wie ſich dieſer an 
ein liederliches Mädchen hieng, sund die meiften Stunden: 
feines Lebens mit ihr zubrachte ſich allen Geſchaͤften ent⸗ 
zog, und Daß Zuſprechen und Bitten alles vergebens waͤ⸗ 
re. Es ereignete fih, daß eben in dem Pofthaufe reis 
fende Mufifanten waren, worunter ein junger Menfch 
eine fehr angenehme Stimme hatte. Diefer erinnerte mich 
auf den Einfal;,iden ich ausführen wollte, Ich blieb 
‚den Tag über, ohne mich in.der Stadt fehen zu laffen, : 
auf meinem Zimmer, und bat and) den Vater, feinem 


Sohne von meiner Ankunft nichts zu melden. Binnen 
Ber 


> 





der Zeit ließ ich die Mufifanten zu mir fommen, und 
fang ihnen diefes Kied vor + 

i Ich verblühe wie die Rofe ıc. 
So bald fie ed gut genug fpielten , ließ ich mir Abends 
das Haus zeigen, wo mein unglädlicher Freund in den 
Armen feiner Buhlerinn lag. Gerade vor feinem Fene 
fter ließ ich in ſanften Tönen dieſes Lieb anftimmen, und 
der Erfolg war, wie ich mir wuͤnſchte. Der junge Menſch 
riß fich Haftig aus den Armen des Mädchens, eilte die 
Treppe herab, und als er mic) fah, flel er mir um der 
Hals, und ein Strom von Thränen floß aus feinen Aus 
gen. Sch benutzte diefe gute Gelegenheit, und erneuerte 
in ihm, ohne ihm die geringften Vorwürfe zu machen, 
das Andenken unferd unglädlichen Freundes. Er eilte 
in die Arme feines Waters zuruͤck, und verließ nach.einis 
gen Zagen mit mis den Ort, und reißte der Hauptftadt 
zu. Dort ward er bald und gut verforgt, und lebt num 
gluͤcklich in den Urmen einer würdigen Gattinn, und ges 
nießt die Seligkeiten eines guten Vaters, eines recht⸗ 
ſchaffenen Buͤrgers. 

Ahndungen und Viſtonen. Ihr Dr in 

der Natur. 


— werden vorhergehende Gefuͤhle nachkommen⸗ 
der Veraͤnderungen genannt. 


Sie gründen ſich in der Natur, und TOR ſchon 
gu den Veränderungen ſelbſt. 


Nicht 
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Nicht-jeder Körper, der die wefentliche Veränderung 
einer Sache fühlt, ift im Stande, vorhergehende. Ge: 
fühle zu empfinden ; denn vorhergehende Gefühle: fegen 
eine feinere. Empfänglichfeit voraus. 

Das Steigen und Fallen des Zuecſilbers ” Ba 
someter ift Ahndung zukuͤnftiger Witterung. 

Das Anziehen der Korkkuͤgelchen iſt Ahndung einer: 
annähernden eleftrifchen Molke. 

Es gehört daher eine beftimmte Organifation zu den 

Ahndungen, die in Rüdficht der Empfänglichkeit ver “ 
nern Wirkung ded Eindruckes fähig ift. 

Menfchen von feinerer Organtifation find nur der) 
Ahndungen fähig. 

Menſchen von einem feinern Nervenſyſtem ahnden 
jede zufünftige Wetterveränderung. 

Da num unfer Körper, der im Verhältniffe gegen den 
Geift, fo fein guch fein Nervenbau feyn mag, eine grobe 
Maſſe bleibt, doch ſchon der Ahndungsgefühle- fähig iſt, 
um wie viel mehr muß es unfere feinere innere Orga⸗ 
nifation, wie mehr unfere Seele feyn. 

Freundſchaft, Liebe, Anhänglichkeit find Gegenftän . " 
de der Seelengefuͤhle, und bevorſtehende Veränderungen - 
diefer Gegenftände bringen Seelenahndungen hervor. 

Kiebe, Freundſchaft, Anhänglichkeit find Aſſimila⸗ 
tionen, und nad) den Graben ‚gleicher Affimilation ver- 
mehrt fich der Grad des gleichen Gefühles, 


Gleich⸗ 


es wirklich ſo. Nach einer zuverlaͤßigen Nachricht ſoll 
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SGleichgeſpannte Saiten ertdnen gleichformig, und 
die — der einen ſetzt die andere ee 
in gleiche Bewegung. 

Auf dieſen — beruht die Theorie der Ahn⸗ 
dungen. 

Es giebt — die bloß das ſchwaͤchere Ner⸗ 
venſyſtem zum Grunde haben; und Ahndungen, die ſich 
auf die feinere koͤrperliche Organiſation gruͤnden, und 
Ahndungen, wovon Ba: Stimmung der Seelen die 
Eutftehungsurfache iſt. 

Es giebt Menfhen, deren Gefühl das auenene 
außerordentlich uͤbertrift. 

Wir haben Beweiſe an — — deren Ge⸗ 
fuͤhl ſich «fo ſehr ſchaͤrfte, daß fie Farbem, Buchſtaben 
und Karten durch den Takt zu unterſcheiden wußten. 

So giebt es auch Menſchen, die das Organ des 
Geſichts ſo fein haben, daß ſie jede uns unmerkliche 
Ausduͤnſting bemerken und. wahrnehmen. 

Ein glaubwuͤrdiger Mann erzaͤhlte mir von einem 
jungen Menſchen, der ſo ein feines Geſichts⸗ Organ 
hatte, daß er jede Ausduͤnſtung eines faulenden Koͤr⸗ 
pers wahrnahm, und daher genau beſtimmen konnte, 
in welcher Gegend ein todrer Körper begraben lag. Er, 
gieng einft in einem Garten ſpazieren, und ald er in 
eine Laube kam, fo behauptete er, daß an diefem Platze 
ein todter Kbrper liegen müße; man fah nach, und fand. 


ſich 
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fid) auch in Halle ein Arzt befinden „. der gleich beym 
Eintritte bloß durch den Gerud) die —— — Pa⸗ 
tienten unterſcheiden kann. 

Die Sache iſt ganz natuͤrlich, er bat ihren Sram 
in der feinern Organifation unferer ‚Sinne. Ei 

So findet der Artoffelhund durch das feine Oigan 
feines Geruches dieſes verborgene Erdgewaͤchs; und, fo 
entdeckt man ‚durch Tünftliche oder natürliche Verfeine⸗ 
rung unſers Auges die unbemerklichen Gegenftände : das 
ber kann es auch mikroſ fopifche Menfchenaugen geben. 

Sc) las von einem Manne, der ſo ein feines. Ges 
ruchs⸗ Organ hatte, auf welches-hauptfächlich der Ges 
ruch von Menſchenblut fo heftig wirkte, daß er Flei⸗ 
feher, Jaͤger und Mörder, und jeden, der Blut vergoß, 
gleich beym Eintritte ind Zimmer erkannte: auch unters 
ſchied er. den. Geruch, von Meuſchenblut und Thierblus 
fehr deutlich. Es gieng ſo weit „ Daß. er ſogar den. Ort 
und die Stühle, worauf. der Menſch ſaß, der Blut ver⸗ 
göffen hatte, und die Sachen „.bie er HRS unters 
ſcheiden kounte. 

Wenn jemanden dieſe Geſchichte —— 
daͤucht, ſo bitte ich ihn, ſich nur an den naͤchſtheſten 
Hund zu erinnern, der nach Verlauf von vielen Stun⸗ 
den noch jeden Fußſtapfen durch den Geruch findet, und 
jene Sache kennt, die ſeinem Herrn eigen iſt. 

Sind dieſe Phaͤnomene gleich ſelten, ſo ſind ſie 
doch — und eben darum Phänomene, weil fie ſelten ſend. 

Viſio⸗ 


+ 
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WViſionen gründen fich auf diefes feine Geſuͤhl — 
rer Organe. 

Gleichgeſtimmte Koͤrper wirken auf gleichgeſtimmte. 

Maß, Raum, Zeit, Entfernung, Vergangenes, 
Zukuͤnftiges find Attribuenten ver Koͤrperwelt. Für dei 
Geift, wie bereitö gefagt worden, ift Fein Raum, Feine 
Zeit, Feine Entfernung. ' Er hat Feine Hinderniffe ; feine. 
Kraft iſt der ww; —— kann er durch dieſen 
wirken. 

So ver ſetzt ſi die Seele in den entfernteſten Orth 
der Körper kann nicht hin, denn ihn befehränfen Raum 
und Zeit. 

Daher ‚hat die Birkang bed‘ 8: Rdrperd auf den Kor⸗ 
ger feine Grängen: die Wirkung des Geiftes auf den | 
Geift bindet ſich nicht am die Geſetze der gröbern Koͤr⸗ | 
perwelt. Kosgebungen von.diefen Feſſeln hat die Seele 
unumfchränkte Freyheit. 

Daher ereignet es ſich oft, ‚daß. Menſchen von fei⸗ 
nern Organen, oder Menſchen von gleichgeſtimmter Seele 
ihre Freunde, Aeltern, oder Gatten und Geliebte kurz 
nach ihrem Tode noch ſehen, oder Ahndung ihres Todes 
haben. Die gleich harmoniſche Seele wirkt durch die 
Kraft der Aehnlichkeit und Aſſimilation auf die andere 

noch im Koͤrper eingeſchloſſene Seele, und erregt daher 
ihre Phantafie; die oft lebhaft das Bild ihres Freundes 
oder Vaters darftellt oder zurüdruft. 

Ich Fannte zween Liebende, die mehr als dreyßig 
Meilen von einander entfernt waren, und jedes wußte 

von 
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von dem andern, wenn felbem etwas Unangenehmes wis 
derfuhr. Nach ihrer Erklärung fühlten fie eine gewiffe, 
unbefchreibliche Schwermuth, die allzeit ein untriegliche® 
Zeichen war, daß der andere ‘Theil verdrüßliche Angeles 
genheiten des Herzens hatte, oder Fürperliche Unpaͤßlich⸗ 
keit litt. 

Seelen ; Verbindung wird weder durch Raum, 4 
Entfernung getrennt. Gleiche Seele finden ſich im 
Tode ſelbſt wieder, denn dieſes find die Geſetze der Aſſi⸗ 
milstion. 

Das Univerfum ift ein Ganzes; nichts sen in ſel⸗ 
bem vor, was nicht Veränderung im Ganzen: if. Dars 

inn liegt der Grund des ee der Annährung oder 
albproximation. 

Adproximation iſt ein Beddengefätl — Gefuͤhl der 
feinern Organifation , vermdge welchem die Seele die 
Gegenwart einer Sache fühlt, die in Rädficht des Kor⸗ 
pers noch entfernt und zukuͤnftig ift. 

Auch Thiere von feinerm Nervenbaue fuͤhlen Ad⸗ 
proximation oder Annaͤherung: zn, Hunde, die 
ihren Herren zugethan find. 

Mein. Bater hatte einen Pudel, der immer, wen 
‘mein Vater abweiend war, unaufhörlich. ttauerte, und 
Baum -fo viel fraß, daß er das Leben erhalten konnte. 
So bald der Pudel ſich aufheiterte, und zu freflen ans 
fieng, war es ein gewiffes Zeichen, daß fein Herr dies 
fen Tag noch kommen würde, welches oft geihah, da es 

‚niemand verhofte, 


Mie 
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Wie laͤßt ſich nun dieſe Seltenheit erklaͤren, als 
durch die Erklaͤrung der Gefuͤhle der Adproximation. 
So ſagt mancher Menſch: ich weiß nicht, wie mir 
heute iſt; ich fuͤhle ſo was außerordentlich Froͤliches 
in mir; es ſteht mir gewiß was recht Gutes bevor. 
Hingegen ſpricht der andere: ich bin ſo unausſprechlich 
traurig; ich weiß nicht, was mir alles begegnen wird ꝛc. 
DSO Mles dieſes iſt Feine leere Einbildung: es iſt See⸗ 
lengefuͤhl der Annäherung eines angenehmen oder un: 
angenehmen Zuſtandes. 
Wenn Hunde in der: Nachbarſchaft heulen ; ber 
Uhu auf den Dächern fchreyen in der- Gegend, wo 
Kranke find; fo ift es kein Vorurtheil, wenn man den 
Tod des Kranken beforgt. Diefe Thiere find von feines 
rer Drganifation, fühlen.den Todtengeruch des. Sterben 
‚ ben, und find Daher oft ein wahres Prognoſtikon. 
Solche Progniftifa find nicht immer falſch. Wenn 
Delphinen fi auf dem Meere zeigen,. Walfifche em⸗ 
porfteigen,, fo verfündigen fie, einen nahen. Sturm. . Sie 
find Verfündiger der .Adprorimation , der — 
des Sturms. 
So giebt es Gefuͤhle or Abprerimation in — 
Art: nur gehoͤren feine Organe dazu. a 
Wenn jemand. eine Wunde an einem. heile des 
Leibes empfieng , und felbe auch ſchon wieder geheilt it, 
. fo. wird er doch immer in diefem Theile die Adproximas} 
tion einer Werterveränderung fühlen. : Man: wird oft; 
- hören: 
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hören: Dies regnet gewiß bald; ich fühle es an mei⸗ 
nem Arme, Fuſſe ꝛc. ich trage einen febendigen Barmer _ 
ter herum. ° Woher das ?. Die Urfache liegt in ber 
Schwäche der Nerven dieſes Theiles, die daher durch die 
Aoprorimation eher in Bewegung gefeht werben ‚ı als 
’ der übrige. Theil des Körpers. 

Aus allem diefen fieht man, daß — und 
Viſionen ſich in der Natur gruͤnden, und daß manche 
ſie nur darum verwarfen, weil ſie ſich nicht die Muͤhe 
gaben, ihrer Eutſtehungsurſache nachzuſpuͤren. 

Ich wuͤßte, um die Sache ſinnlicher, begreiflicher 
ju machen, Fein paſſenderes Gleichniß hier anzufuͤhren, 
alö die Probe der verdorbenen Luft. Wenn. man Grüfte, 
lang verfperrte Gewölber dfnet, und fich vor der dorf 
angeſteckten Luft ficher ftellen will, fo läßt. man bren⸗ 
nehde Kichter in die Defnung hinab. Diefe verkuͤndigen 
die Annäherung. böfer Lüfte, . Die. Bergleute gebrauchen 
ſie, um die Annäherung ‚der böfen Wetter ( wiefie die! 
verdorbene Luft nennen) auszukundfchaften. Sobald 
das Licht fchwächer wird, fo ijt es die fichere Anzeige, : 
daß fi) eim verdorbener Schwaden annäherts Der 
Nenſch fuͤhlt es noch nicht ; aber das Licht verkündigt 
die. Adproximation; durch diefes Drgan vernimmt es der. 
Menfh,-und zieht ſich zuruͤck zu feiner Erhaltung. - - 

So fuͤhlt die feinere Organifation des Menfchen 
eher ald die gröbere Adproximation der Dinge, ‚und 
der Menſch, der aufmerkſam auf fein Seelengefäht ift, - 
Kann ſich die er Ahndungen zu feinem Wohl bedienen. 

- Der 
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Der "Schöpfer hat zur Erhaltung der Gefchlechter | 
in jedes Geſchoͤpf einen Trieb der Neigung umd Abneir 
gung gelegt. Thiere unterföheiden durch den Geruch die | 
giftigen und heilſamen Kräuter: ber Menfch, hätte er 
nicht feine Organe gefliffentlid) ftumpf gemacht, würde 
fie auch noch unterſcheiden, ohne die Kraͤuter⸗Lexika zu 
beduͤrfen. 

Unſere Organe lernten von der Natur eine Menge 
Sachen: allein wir verdarben fie, und lernen nun durch 
Kunſt, was und die Natur durch den ‚natürlichen In⸗ 
ſtinkt laͤngſt gelehrt hat. 

Der Schoͤpfer organiſirte jedes Thier ſchon derge⸗ 
ſtalten, daß es fuͤr alle und jede zukuͤnftige Faͤlle ſeiner 
Zerftdrung Mittel zu feiner Erhaltung finder, 

An. der Erhaltung der Thiere felbft fieher alles | 
die Vorſicht diefer Güte, 

Die Allmacht Gottes, fagt Sander, wacher über 
das Leben des Kindes im Mutterleibe, und gebieter dem 
Sturmwinde, daß er, wenn er die ſchwankenden Aefte | 
des Baumes zufammen fchlägt, doch den ſchlummernden 
Vogel von den fchwachen Zweigen nicht herabwerfe, 

Auch die verfchiedenen Eäfte, die im Körper bed 
Thieres bereitet werden, und mit mannigfaltigen Eals 
zen durchdrungen find, dienen einigen Thieren-zu ihrer 
Vertheidigung. 

Eine wilde , — ſchwarze Ochſenart in Afrika 
und Aſien (Bos barbanofus ) wirft den Hunden, von 

deunen 
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denen fie verfolgt wird, ihren Auswurf entgegen, ber 
nicht nur ſtinkend, fondern brennend heiß, und fo beife 
{end iſt, daß ihn Fein. Thier leiden kann. 

Sp verfichert der Widhopf fein Neft, und entfernt 
die Inſekten und Raubthiere durch ſtinkende Exhalationen. 
»  &o fichert fich der Igel durch feinen Urin, womit 

er feinen Leib befpriget, und der abfcheulich ſtinkend 
wird, vor den Verfolgungen der Hunde; 

Da nun der Schöpfer in ben Körperbau ber Thier⸗ 
tauſend Mittel zu ihrer Erhaltung legte; wie viel koſt⸗ 
barere wird er nicht in die feinere Organiſation des 
Menſchen und in feine Seele gelegt haben! : 

Unter diefe. Mittel des Selbfterhaltung. rechne ich, 
auch die Eelengefühle der Adproximation. 

Die Spinne hält ſich im Mittelpunfte ihres Ziels, 
und die geringfte Annäherung wird, ihr durch die Linien, 
die von dem Mittelpunfte ausgehen, merkbar. 

Bein ift ihr Gewebe, aber doch noch immer die 
‚gröbfte Drganifation gegen die er innern ‚Organe 
des Menfchen. 

Seelengefüple, als: Liebe, —— ei 
lichkeit führen zur Aſſimilation, und Yehnliches wirft auf 
Aehnliches. J 

In ſich ſelbſt giebt es nur ein Seelengefuͤhl; dieß iſt 
Liebe. Freundſchaft, Anhaͤnglichkeit find Modifikationen 
der Liebe. Feindſchaft, Haß, Abneigung, ae oder 
Negationen. 


— Seelen 


Een 
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Seelengefuͤhle affimiliren , denn ihr Trieb iſt der 
Trieb zur Einswerdung a daher der Hang liebender Ge 
ſchoͤpfe in diefer — zur —“ Vereini⸗ 
gung. 

Wie lebhaft druͤckt ſich dieſes Gefuͤhl bey Edellie⸗ 
benden nicht aus! — Umarmung und Küß — als Aus⸗ 
druck des Beſtrebens der Seele zur Einswerdung, de 
noch durch die groͤbern Organe gehindert iſt. 

Die Liebe gradirt ſich auch nach den Geſchoͤpfen und 
den ewigen Geſetzen der Stuffenfolge. Unedler iſt fie im 
Thiere, edler im Menſchen, am edelſten im Geiſte. 

Sie verhaͤlt ſich nach den Geſetzen der Beſtimmung 
der Geſchoͤpfe. Bey Thieren iſt die Erhalfung ber Ge⸗ 
ſchlechter ihre Wirkung. 

Beym Menſchen, der dem Koͤrper nach Thier, der 
Seele nach Geiſt iſt, iſt ihre Wirkung vollkominener. 
Dem Körper nach bringt fie den Trieb-zur Erzeugung 
hervor 5 der Seele — den Trieb der N und 
Affımilation, | 

Mie förperlicher der Menfch iſt, defto fi miher iſt 
feine Liebe; wie geiſtiger, deſto erhabener. 

Die Folge ſinnlicher Liebe iſt aufydreuder Genuß. 

Die Folge geiſtiger Liebe fortdauerndes Beſtreben 
zu Einswerdung — Aſſimilirung. 

Wie wenig iſt dieſe Liebe den Menſchen bekannt, 
die doch nur die einzige wahre Liebe iſt — Liebe der 
Geifterwelt, die uns zur Aehnlichwerdung der Gottheit — 

zur 


—n u 


zur Seligkelt fügt! Sm dieſer alleitr liegt das Ges 

heimniß des: Umganges mit det Geiſterwelt durch dieſt 

allein loͤßt ſich das Raͤthſel t +- Seelenverbindung treiht 

keine Zeit — keine Entfernung — Fein er — 
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von u Oro, die ibten Grund in der : Chw 
ſchung unferer Sinne haben. 2 


Dr haben von Vifionen geredet , die ihren Giund kr 
Seelengefuͤhle "and in der feiern Organiſation haben, 
Wir: teden innen Viſi onen, die Mi in ber‘ Zuachuig 
unſerer Sinne genden. — ARE 
Unter dieferechne ich verſchledene — die 
ſich aus — und — Gruͤnden erklaͤren 
* nun 
unter * * —— Eiſchenungen Men⸗ 
(herz und Thieriaͤhnlicher Figuren ih ber Dunkle; die 
Unfichtigwerdung feiner eignen Perſon. Die kunftliche 
Erſcheinung lebender’ Petſonen aus optifchen Kegeln, 

Bey den erſten iſt anzumerken; daß Rauch und Nid 
bel der Reflerion des Lichtes empfaͤnglich, und daß ei — 
Stande find,’ Schattenbilder darzuſtellen. 

In Herbſtzeiten ſchwebt gegen die. Nacht gern a; 
dicer Nebel über! den Fluͤßgen/ Moraͤſtemn Weihern und 
ſumpfigten Orten: Men man nun fo einemn Site zu: 
geht, beſonders gen Aufgüng, fo, daß die ühtergehende 
Some den Körper ruͤckwatts beleuchter, fo jüger ſichs oft, 

9 daß 


u. — 


2a heh van Echalren ben Heten aufi MT 


Rh ap daß mar glaube, uinen ſchwargen-Mann auft 
rachtn ſtahendazu ſehen /der firh ‚in geraden inie gegen 
einen nähertsouz. mid — game) anal — noc nini 

Diefed nämliche Phänomen Fann auch in Zimmern 
gefehen werden, die man ftark durchräuchert, ſo, daß der 


Gau ghochneinem Rybel. in pein duukeln Abeyrendich 


ausbreitet. Wenn ſich nu einige, Yerfoney In dieſes 
Zimmer begeben, von denen bie letzte ein Licht trägt, ſo 
ideſich het.Echatten Des aften bar Runeben seien 
und; man tpird vermennen jes ſtuͤnden mehren (chramms® 
Männeg;imZinmers, „Mpiefe Erſcheinung. herſchwindet⸗ 
wenn bie erfte Perfon das Licht nimmt „gdie ins Zunumen 
getreten iſt, weil die Urſache der Reflexion hei Schattens 
natuͤrlicher, Weiſe aufhoͤrt · un arg An G 
Mafferdinfte bilden fpiegelähnliche Oberflächen, ale) 

che, wenn die hintere Lage eines Ortes ein dunlſer Rdr⸗ 
per iſt, fine Art von Spiegel darſtellen ſe RAD nam 
ſich dexinn ſieht. I TORE ê ν U) TEns nu KTO EG} | 
. Si, gahieht oft, daß, wenn Kleiderkaͤſten. in: Gen 
nähen ndangnfenchten, Hrtan ſtehen, fich · ſolee Duͤnſte 
iq, berſchloſtenen Kaͤſten ſammeln. ODeſnetſet. xun dee 
mand von ungefähr, ſo kann es ganz. beicht geſchehenc 
daß mam beine eigene Merſon adurch bie haller bun dieſet 


Dünftp-fehre, Die, Goſtalt verſchwindet. ſanle ran ie der/ 


weil Rune ‚Bir; Oefnung des Koſtens die augluſt die Lage 
der Duͤnſte „Ändert, und, alſo auch die Epieſ⸗lilaͤche Pers; 
aͤndert Mirden gi arrhtiaha rn ea nn 
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—E Waͤldern, wo Suͤmpfe und Moraͤſte find; 
—* ſich das maͤmliche/ — — —— 
Tagen, ercignen. mot; 
Mir erzaͤhlte eine —— ——— 
ues Tagesihr eigen Vild ſah, als ſie einen Noiderdaſten 
dfnete, woruͤher⸗ ſienſo ſehr erſchrack, daß ſie pbnmaͤchtig 
dahin ſank. en geſchah ‚diefe, Erſcheinung auf 
ebeugemeldife Arten irn ni: isdn. mon 2 
‚Mer; — ‚einem. Experimente von dieſer Sacht 
überzeugen will, der nehme ‚ein groſſes, helles, weiften 
Glas; ſetze ed auf eine blecherne, eigens hiezu venfertigte⸗ 
Maſchine die gwo Oberilaͤchen / hat, wovon die erſte aus 
Blech gemacht, und mit feinem Lochern verſehen iſt. Die 
zweyte, woranß das Glas ruhet. iſt pon feſt augeſpann 
tem Pergamente. Untenher ‚wird, ein Gefaͤß⸗ mit, ſiede 
heißen Waſſer geſtellt, und die Maſchine geuau zuge⸗ 
macht ¶ Die aufſteigenden Duͤuſte ſiltriren ſich durch dig 
wo Oberflaͤchen, und ſteigen verfeiuert in das Glas, dat 
einen Recipienten vorſtellt. Außerhalb reibe man daq 
Glas oft, mit warmen Tuͤchern zam zu verhuͤten p_baf 
durch Die aͤußere kalte Luft die verfeinerten Waſſertheih 
ben. ſich nicht, ſo geſchnyiud ſammeln.und an Di 
des, Glaſes ſich anhaͤngen konnen. Mean wird age hald 
beobachten, daß die feinen NINE 8 
jelte zu repraͤſentjren im Stande ſizd 

Welche kuͤuſtliche Erſcheinungen man — diene 
— Strslen darzuſtellen im Stande iſt, weiß zo⸗ 
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der / der. optiſche und katdptriſche Kenntniſſe hat. 
Modifilation iſt tauſendfaͤltig, und ed Fommt, wert * 
wunderliche Erſcheinungen machen will, nur darauf an, 
daß manden betriegerifchen Epiegel kuͤnſtlich und une 
merklich verderge: das will ſagen, ſo zurichte / daß Die 
Zuſeher art gleich entdecken re daB: — 
ment. Birch Spiegel geſchieht. 
Die ſchwarze Farbe iſt zu optiſchen — die 

beſte y Bein’ da die Wände rings umher ſchwarz find, fo 
- Whtren im Zimnier verſteckte Spiegel Am .. enn 
derkt!aind bemerkt werben. een 
air Wenn man win eigenes Haus hat, — ſelbeb 
nach Weiteben zu magiſchen Erſcheinungen zurichten/ ſo 
Wiitte man ed auf eine ſolche Urt bewerkſtelligen, daß 
Alle Erwartüunger Menſchen Übertreffen muͤßte. 

or Man kann durch die Keflexion der Spiegel: Mer 
den; ‚die in rinern andern Zimmer find, ſo vorftellen), 
ils wenn her in dem — — gegenwärtig 
wäre" ’ Boy 


X —— Ofen der Eyle ie wo⸗ | 


fieuung macheil, daR, wenn Jemand in einen Saal tritt, 
er glauben muß eine ganze Gefellſchaft von Menſchen ſitze 


Eh kiner Tafel, ſpeiſe und trinke; — ver⸗ 


ſchrwindet das ganze Geſicht. 

Ich will auf die naͤmliche Art‘ ‚en * augen⸗ 
wicklich in einen Gärten verwandeln, und fo natuͤrlich 
daß die Iufeher ſogar das Firnament ind 'bie Ste 
am Himmel ober ihrem Haupte fehen ſollen. 

Frey⸗ 


men ag 


Freylich ſind folche Experimente ſehr Tofkfpielig im 
Groſſen auszufuͤhren: daß fie aber moͤglich find, habe ich 
durch Feine Modelle augenfcheinlich dargerhan. - 

Eine vollkommene ErHärung ſolcher Dinge wuͤrde zu 
weitlaͤufig werden; Phyſiler kommen auf die Eutdeckuug 
von dergleichen Geheimniſſen won fich felbft ; und jedem 
ſoll man doch auch foldye Seltenheiten nicht volllommen 
entdecken, well fig dadurch an ihrem Werthe verloren. 
Es ijt genug zur Aufklärung des Meufchen gefagt., wen. 
man die Mbglichkeit aus. phyſiſchen Oruͤnden darthut. 

Die Wirkung der Hohlſpiegel, die einen Gegeuſtand 
in der Luft fo frey vorſtellen, als wenn er mitten im 
Himmerfchwebte , ift befannt ; auch mir diefen kanu der 
Nachdenkende vielerley feltne Vorſtellungen machen. Ich 
zeige damit folgende Erſcheinungen. ii 

1. Setze ich eine Kohlpfanne auf den Tiſch; werfe 
Kauch in die. Kohlen, und laffe im Rauche jedes lebeude 
Thier erſcheinen, das man begehrt. 

Ein artiges Erperiment , das durch verſteckte Hohl⸗ 
fiegel geſchieht. Die Art der Präparation. wird der Nach⸗ 
denlende in der Thegrie der Stralenbrechung finden. 
0m. See ich eine Bouteille won weißen‘, roinem 
Gase , mit Waſſer gefuͤllt, auf den Tiſch, und zeige im 
felber dag Oerrachfen jeder Blume nach — Grund⸗ 
* 

3. Stelle ich eine Tabatiere von einer — aus 
der Kompagnie auf den Tiſch, und aus dem Tabade 

feige 
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ſteigk dadz Bild —— une, und oben 
Hälbiner Tabatiere. . in 

4. Sehe ich eiuen Käfig: auf die ‚Mitte des Kifihen, 
und tim Heiner Vogel, Famuit von ſich ſelbſt in dem Käfig. 
m. glaubt ihn lebhaft aut ſehe n, amd verſchwindet. 

5. Kaffe ich eine Karte ziehen, und verbteune az ie, 

und: ae der Sr: ſchwebt | 
* zog. u du 

6. Nehme > — von a und 
er ihn zum Fenſter hinaus: daun rufe ich eine Spin 
nes diefe. läßt fich frey in die Mitte des: Zinimers herun⸗ 


ter, und: bringt deu Ring wieder. Auf gleiche Art Tann 


man.ed aud). mik einer Biene oder Muͤcke thun, wenn 
der Geſellſchaft vor einer. Spinne grauete: 

Alle diefe Stuͤcke find: Blendwerke der Hobffpiegel, 
Diaz wenn ſie gehdrig und mit, erfoberlicher Geſchicklich⸗ 
keit gewacht werden, aͤußerſte Erſtauung erregen. 

Weitere Expexrimente, die ich Durch metallene und 
ammerklich angehrachte Hohlſpiegel mache. 


sb 7 ·Begehre ich non einer‘ Perſon eine Uhr, dia nicht 


aufgegegen iſt; eine Repetiruhr ift hiezu die tauglichſte. 
Dieferlihnlege ich auf den Tifch Daun frage ich, ob die 
Uhr gehen ſoll, oder nichten Sie: geht und bleibt ftehen, 
wie mansgöchaben will; auch muß ſie ſchlagen, fü oft 
man es begehrt, und wieder aufhoͤren, wenn man will. 
- Sie muß ſich von: ſelbſt aufziehen, daß man“die Kette 
deutlich rauſchen hört, und. wieder ablaufenynyur 


Die: 


—— 2x9 
2 Died perirkent ſcheiut vielon Zaubebsh zu ſeyn, 
unduberuhtsblosein :vers Theorie metallener Hchlipiegee - 
Die Aut ſie unbemerkt zuzubereiten, iſt diesKunft.ısitur 
du, 2 Fuͤnde ich Licht sit Pallyer mit Cißy,: Schnee 
und Woferimhuinuus m; RRIT RER D Niu a ith vr mad 
3 . Stelle ich einen Kopf auf die Mitte des Tiſches 
undeer antwortet nuit auß jede Frage. Mein 5d 
Die Biheodie aller dieſen Stuͤcke iſt immer die naͤrnliche 
nur die Modifikation iſt verfchiebemsit wi amunnnatunisig 
mn muchlgee ni mb? ans nd el ig #9 
rei ru a ro et 0 un 
Viſtonen; die ihren Grund in den Ktankhei⸗ 
ee unſers Roͤrperb,ind Minen 
des Todes Babe.“ tuumparHf 
8 een he ar ie 290 
er Menſch rbetrachtet in dieſer Adrperweltz change 
immer von der Matur ab. Vergeblich glaubt / den Stolze⸗ 
ein einſames/ abgefondertes Meſen zu ſeyn. Trennt man 
ihn von den Elementen, ſo hoͤrtner auf zuz ſeyn; denn 
ſie erhalten ihm das; Reben, / und witken auf ſeinen Beiſt 
und Koͤrper⸗in gefunden: ſowohl al Krunken Zuſtande. WM 
Man darf nur die Augen⸗ſagt · Pernetti Aufidier 
Gegenjtände werfen, „die uns ammaͤchſten ſind / Rum ſich 
zu uͤberzeugen, daß alles cwas unſern Koͤrper hervor⸗ 
bringt, unterhaͤlt und umgiehbz beſtaͤndig auf ihn wirkt, 
und: grojje: Veraͤnderung in der Feele, mit der er-jo ger 
nau verbunden ift „. hervorbringen kann. 


Wie 
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Wie viel. die Einbildungskraft auf den. Dienfchen vers 
mag, iſt bereit6 oben gefage worden : und welche: Phan⸗ 
tafien eine verdorbene Galle, ein verdicktes Gehlät,; und 

ber geherumte Umlauf ber Säfte hervorbringt/ kann aus 
den verſchiedenen N de ug er 

Es giebt — Dier ihren: Eemnb: bies dn 
Krankheiten haben. ‚Sie. entftchen aus a * 

Ueberſpannung der Nerven. 

Es giebt Zuſtaͤnde des Menſchen, in — nur 
einige Fibern der feinen Organiſation in Bewegung ne 
wen. gebtacht werben „.yap,die Abrigen-alle der Erſchaͤt⸗ 
terung. uafähig. ſird. Aub dieſen Zuftänden eutſpringi 
Vergeſſenheit, Albernheit, Wahnwitz. — 

Es giebt wieder Zuſtaͤnde, in welchen eine Fiber ung 


| abläßig gefpannt bleibe, and ſich nicht mehr zuruͤck ziehtz/ 


wie eb: ihrer: elaſtiſchen Art nach ſeyn ſollte. Daraut 
entſteht Narrheit, in welchem Behand. man ſich immer 
mit einer Idee beſchaͤftigt. BSR HEFTE 52 uä 
Veroleichnißmaͤßig kann ich dieſen —* des Men 
ſchen nicht beſſer erllaͤren, als mit einer Orgel. Verlie⸗ 
ren die Epringfedern, wodurch die Luft durch die Binde 
lade im die Pfeifen bringe „ ihre. Schnelllraft, io: wird 
man bald gar feinen Tom hoͤren: vder wenn eine Feder 
zu Fehr geſpaunt iſt, ſo wird man immer den männlichen 
‚Tem hören, wodurch m. —— — verdor⸗ 
ben wird. a 


Dep. 
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- Bey Kindern ober Menſchen von feinerm Nerven⸗ 
»fpfteme kann bad letztere ſehr leicht geſchehen, und be⸗ 
ſonders durch einen heftigen Schrecken verurſacht werden. 

Alles, was die Nerven zu fehr fpanut — jede hof⸗ 
tige: Leidenſchaft iſt im Stande, nach Beſchaffenheit der 
Drganifatipn, einen — —* von ie — 
— 

Stolze, — Merſcha find — dazu 
J denn · ihre Unbiegſamkeit iſt ſchon ein * ve 
watärlichen. Anlage zur Narrheit, 

2. Gute, fanfte Karaktere verfallen felten in Nanhen 
wohl aber in Wahnfiun ; der ſich von der Narrheit das 
durch unterfcheidet, daß die: ee —— 
und diejer fchlappe zum Grunde hat. 
Wahnſinnige erinnern ſich daher ‚vieler Sachen nicht 
mehr; eine Idee verdraͤugt diesandere , und Feine malt 
ſich mehr volllommen aus, Ihr Zuftand * intere ſſant 
und. bedauernswuͤrdig. 

Es iſt daher ein groſſer Fehler der — wenn fie 
Wahnſinnige auf die Be Ar: Wr wollen, ir. 
Tollſiunigee. W 

Wenn Menfchen, die ein blddes Geſicht haben, in 
Krankheit fcharffichtig werden ; und hart hoͤrende eiu Teiche 
16 Gehör bekommen, fo iſt dieſe Veraͤnderung eine ſichere 
Anzeige ihres Todes. Boy ſolchen Menfchen:ift dieſes 
tine Folge von Ueberſpannung, die ihre Urſache in den 
letzten Kräften der: kaͤmpfenden Natur hat. 


Es 


— 
— 
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ur Es gieht Menſchen /Atie die Stunde Ahres Todes 
vorher ſagen. Dieß Idnmt von einst Faͤhigleit der Syeſe 
herg die ddie Menntniß des Maßesihrer  Körperlishek 
Suhfserhat- una, wa ng αν 37.00 ui 
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tion, die nicht federu Metifchen eigen iiſt. Wer die, este 
und die Feder eines Uhrwerkes kennt, der wird die geit 
leicht: beſtummen Binnen, tiwestiii fie zu gehen aufhdren wird. 
9: «Diefed Gefühl deutlicher zu erlluͤren., oil ich mich 
eines anſehnlichen Beyfpisles-bedienen, Das Auslaufen 
einer Sauduhr ift jedet · jm·Stande/ durch den Sinn des 
Geſichts zu beſtimmen. Ermißt: die Zeit nach dem noch 
vorhandenen Sande. So giebt es auch Meuſchen, bie 


durch das Gefühl desinnern Sinnes geleitet, die. Kraft 


ihrer Mafchine fühlen , und; durch: Selbfgefähl ihr: * 
a eben ſomatuͤrlich beſtimmen fonnen«‘; 
Man behauptet, daß ſich Menſchen den ihrem ger⸗ 
oͤfters ſelbſt geſehen haben ſollen, und ich verwerfe dieſes 
Vorgeben um geringſten nicht. 4 
7° Die Ausduͤnſtung yon Menſchen, die dem Tode nahe 
find, iſt verdorben; wir haben davon den deutlichſten 
Beweiß in Rraukheiten in si uodituss”t nn 
1 Mesborbene Duͤnſte figd. aud) nicht jener Eirkulatioe 
fähig die ſie vermoͤge der gefunden: Buftandesin’ihren 
Beſtandtheilen haben. Sie verlieren daher ihre: Fluͤchtig⸗ 
Kit, werden groben und materieller ntwickelu fish haͤr⸗ 


| fe bon tem Koͤrper, umd hangen daher mehr zufammen ; 


wer⸗ 
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werden ſichtbarer/ woraus leicht antſteht daß bey bem 
geringſten Widerſtand ſich das Bild einer Perſon in ih⸗ 
rer eigenen Ausduͤnſtung zeigt,‘ wie iun einer — 
wovon oben gemeldet wrden. * 

Solche Erſcheinungen koͤnnen bftaus Vor⸗ 
gefährlichen Krankheiten, oder des nahen Todes 


— 


ſeyn. Ihr Grunde liegt in der Natur, in der Weſenheit 


anfers Koͤrpers und der BEN tee, Bellunds 
theile, SALE BereeRR 10 ya m, n 

Es giebt auch eineufteisfulatien “ie Buskriäfund 
gen, die zur.Unterhaltung des thierifchen Lebens gehiftsix: 
Biele Kraufheiten des: Menfkhemeritfichen nus der 
Berdorbenheit. der: Luftsirkulation;, amd: Aerzte kuriren 


ten Körper; da fie doch nur die Atmofphäreis die ihn 


_ — ſuchen u) — 

* au 1 RR Be — 
BE —— 10... — EN 
Von ocherfgungen an-EOegunge. ü 


Durheriagen ‚beißt, zuliuftige, Exeigniſſe vor Urn Das 


feyn oder ihrer Entftehung, beftimmen«; ; 


Menſchen meſſen/ die Zeit, nach dem Ginbruse * 


Dinge auf ihre: Sinne: daher kommt TR 
die Gegeuwart, die Zufunft, fi din 

Sie gründen ſich Auen, Berinerugtuun un⸗ 
fer Sinne. 


Unſere Sinne fi ind Hefchränft , und die — * 


ter D Dinge, die fie mittelft der feinern Hrganiſation zur 
N : Soele 
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Seele bringen, geht ſtuffenweiſe. Wir fuͤhlen, daß wir 
mehrere Begriffe zugleich wicht faſſen konnen, ſondern 
nur. eine. Idee nach der andern : wenn wir uns Daher ein 
Weſen denken , defien Ganzes aus mehrern Theilen be 
ſteht, fo reduciren wir und felbes auf ein Individuum, 
"welches wir uns durch einen einfacher Begriff vorzuſtel⸗ 
len im Stande find. 3. 8. Ein Weſen, das. aus Körs 
per und. Seele beſteyt, deffen Seele einfach, unſterblich 
iſt sc. deffen Körper mit fünf Sinnen begabt, zertheils 
bar iſt x. dieſes Weſen — — nenuen 
* Menſch. 
Zeit und Raum ſind Atter buten der ndepecwelt 
denn fie ſiud — denen * en * 
anterworfen iſt. 
Der Geiſterwelt iſt auesmdeuch⸗ — 
Der Geiſt des Menfchen erkenut nur ſtuffenweiſe, fo 
fange er im Kerker korperlicher Weſen ſchmachtet: feine 
Ueberſicht iſt vollfonmiker.,. wenner dieſer Feſſeln eutle⸗ 
digt iſt. 
>. Mer wir und. Aber unſern Erdball erheben konnten. 
fo würde uns der Anblid der Sonne immer gegenwärtig 
Fehr 5 hienieden aber ift er fuͤr uns / abwechſelnd, und diefe 
Abwechslung, bie unfere Tagszeiten ausmacht , liegt 
nicht in der Natur der Sonne, fondern in unferm Erd⸗ 
körper, der fi um die Sonne dreht-f’ daher der Auf 
und — der Some , und ber — Die@onme 


2 — nach. 3 
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Die Exwigkeit hat weder I Ba 
Anfang noch Ende. hmm am iur eh 
"Der Ewige fieht * alte allge — 
Natur nach vor, denn ihm iſt alles Gegenwartzi din? 
Die Beſchraͤnktheit unſerer Siune raubt uns die Ein 
ſicht· in die: Zukunft; denn unſere Gefuͤhle gründen ſich 
Auf Eindruͤcke der Organe; die wur ſtuffenweiſe “erregt 
werben, und baher ihre Graͤnzen haben. F Susjun 
" Nur dergleichnigmäßig vom Grgenwärtigen und Ven 
hangenen lann der‘ Menſch auf das Zukünftige ſchließen; 
nur in ſo weit, als ihm tägliche Erfahrung fuͤhrt/niſt ihm 
vergonnt, das Zukünftige zu wiſſen.· oo ini”, 

So: weißiider Menſch aus Erfahrung am Abende 
baß am ·ant ern Morgen die Eonne wieder ober ihm leuch⸗ 
ten wird⁊ iſo ſagt er gewiſſe zukuͤnftige Folgen korperlichet 
Dinge aus Erfahrung vor, wenn die Folgen amveränder: 
lich nothwendig find, wie 48. daB auf den Frühling der 
Eoinmer folgt, daß aus dem KRüofpe die Roſe wird 1 
u MWir ſehen aus der Art des Menſchen ſelbſt; mit. der 
er zukuͤnftige Dinge ſieht, daß nicht eine allgemöine, fon: 
dern eine höhere Weberficht die Wiſſenſchaft ver Zukunft fen 
Wie mehr ein Menſch Ueberſicht der Dinge hat, 
deſto mehr weiß er von der Zukunft. 

So beſtimmt der Arzt Aus Kenntniffen der Kräuter 
Und Erfahrung der Heilart den zukuͤnftigen Zuſtand des 
Kranken; fo beſtimmi er voraus ſeine nn wir 
feinen Tod» en I: | 


In 
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Ir Weracht der Aus ſicht in die Zuluuft verhaͤlt es 
ſich mit dem Menſchen ungefähr ſo; 4.2 u un? 
m Mfch · ſetze ned laͤge eine Gegend Kor uns. Hinter⸗ 
halb woͤren Huͤgel und Berge, dann hohe- Klippen, die 
die Aus ſichten beſchraͤnlzene Vorue an dieſer⸗Gegend iſt 
ein bimutelhoher Berg, auf Rem: immerıhöhere: und. Hit 
here Stpfienfind: Auf dieſen Stufen; ſte heu nun vvlele 
tauſend Menfchen immer einer hoͤhernals dar ‚anderes 
Der fie ſieht kaum einige, taufend: Scheistei weit, ſo hin: 
Des. ſchoß sin Huͤgel feine Ausſicht; der zweyte ſteht hoͤe 
hend ſteht ſchon die Gegenſt aͤnde .n die hinter die ſem 
Hügel liegen. Der dritte uͤberſieht die Gegend ſchon deut⸗ 
licher nnd ſo geht es immer fort „ biörjend ;sbiesahf den 
hahem Stuſfen des enges ſtehen/gat die Gegenden jer 
ben haunuer die hinterhalb dem groſſen Berge lſegen. 
cn dieſer Gegend wandeln nun eine Meuge Wan⸗ 
derer ; unbhekanm iſt jhnen der Weg der Zukunft; aber 
denen iſt erzes nicht die auf Am hoͤhern Stuffen dez 
Berges tiefere Einſicht in die Zulunft haben; denen iſt 
das, was den Brüdern, der niedrigen Stuffen Vergange⸗ 
nes und Zukuͤnftiges iſt, helle Gegenwart. aus «1... 
So yerhaͤlt es ſich witz dem Menſchen pientebeni 
Die Gottheit fteht auf der hoͤchſten Stuffe. des Bergedz 
daun koͤmut der Cherub, ven Engel, der Geifh; der Jelige 
Menieh m jeher nad) unendlichen: Gradatignem. " 
Vedem iſt die Ausſicht in die Zulunft nach der. Stuffe 
angemeſſen, auf der er ſteht — nad) der Aſſirmilation + 
mach der Höhe, auf die er fich ſchwang . 
17 Se 
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"an de wolllonmnck daher der Meuſch wird⸗ je mehr er 
ſich der Gefünbheit: naͤhert z deſto mehn⸗erhubt. er iſich zunn 
Gottheit, und deſto weiter, überfichtsaustie Anfunftrst-s 
Auen Vergleche das Bergangenen nit demauſtande des 
Gegenmaͤrtigen / Kann der ;Wenidg spiele zukuͤnftige Ringe: 
wiſam die zunmeiken: michedr als not hendige Folgendes 
Gegenwaͤrtigen ſind. rn 
nis genauen euntniß der Karaſterr des Menfihen, 
der, Tamperamente⸗per Meſetze dex Natur und ihten nothe⸗ 
windigen Verhaͤlmiſſe laſſen ſich hieit; Dinge ben Zukqufte 
wopbezegen. ¶ Mieeman · auch denk des Katakters 
des tinzeln Adenſchenaus den / Weſchaffenheit des Umca 
laufes ſeiner Saͤfte aind des Gebluͤtes in gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
uiſſen Die erfolgenden Handlungen ‚ganz. zuverlaͤßig vor⸗ 
herſagen kann, ſo- laͤßt.ſich auch mis, Anger Anwendung: 
dem Geſchichte werfloſſener Jahrhunderte dasSchickſal 
manches Staates heutiger Zeit vorherſehen. ni 4 üben 
Sweymal· gweyniſt vier, und zwenmal dyeprififeche, 
ob die Zahl bereits geſchrieben iſt „oder exit geſchrieben 
oe chin a 6 gu Sic ads1, dm wunse 

ie Wenn ich Scheidewafier auf Nallſtaine gieße ſerkann 
idmarhenhagens sap fie heuer auf baan ie: weaden⸗ wie 
geſtern. — 2 mumse Ik. 
v Nothwendige Verhaͤltuiſſe haben nothwendige Jolgen. 
Eichen aam dieſen ſo gamz natuͤrlichen Vorherſaguus. 
gen ſieht man, daß höhere Kenntuiſſe als Algen 
und weitere Ueberficht. der Dinge erfordert wird, 

BEN 
Viele 
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Wiele Sachen liegen vor den Augen: de Alltags⸗ 
— verborgen, die der — hellerm Sum 
entdeder,' und uͤberſieht. n WO 

Menſchen von feinerer — —— —* 
— aus vorhergehenden eigenen Ahndungen.nvder 
Kenntuniſſen vorhergehender —— anderer Dinge: 
wiraudfagen. aan rd 

AEs giebt Menſchen/ die dw: Ba eines aber 
* Annaͤherung des. Todes: einer Perſon vorherſagen. 
Dieß liſt nicht Einbudung es iſt Anatontifche Keuntuiß. 

hiere ſind auch gewiſſe Prognoſtila. Man hat 

aus Erfahrung, daß einige Stunden vor" Eut ſtrhung ei 

wies Erdbebens die: Humbe erbaͤrmilich winfeln. Echwal· 

ben Rieden bey annänernder' Weränberung bes Wetters 

bald hoch bald meber;,' je nachdem die:Ruft:; rein ‚uber 

je-wachdem- fie mit — 00 om 
— * iſt. 

Niemand wird — out er auf’ ei 
Art zukunftige Dinge vorherſagen kann. · 

Nun entſteht die Frage: kann es nicht Menſchen ge 

Hei; die im Stande findijizufünftige Dinge vorherzuſa⸗ 
gen, die auch ber ftärkfte Beobachter und Naturkuͤndige 
* vorherzuſagen im Stande iſt ? — 

AIch antworten ja! hd erinuere meine Leſer an das 

oben angefuͤhrte Beyſpiel der Stgentner vune⸗ o⸗ 


a in die — — ad Ram 


ce“ 


‘ Ä Der 
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Der Trieb zur Aehnlichwerdung— zur Vervollkomm⸗ 
nung liegt in der Natur des Menſchen. Aſſimilation iſt 
unſere Beſtimmung. Wie mehr. ſi ich daher der Menſch 
der Gottheit aſſimiliret, je hoͤher werden feine Einfichten, 
je mehr erweitern. fich feine Kenntniſſe. Er tritt aus dev 
Sphäre der allgemeinen Menſchen, ſchoͤpft reineres Waſ⸗ 
ſer/ weil er näher bey der Quelle der Weißheit ſteht. 

Daher ‚find die Ausdruͤcke der Schrift ſo herrlich: 
Die Furcht des Herrn iſt der Aufang der Weißheit. — 
Die viel unendlich Bedeutendes liegt in dieſen Worten! — 
20. 
Vorherſagung zukuͤnftiger Dinge aus bisher 

m befannten phyſi ikaliſchen 
* Gründen. 


Dani wir: — von REIN zußänftiger Dinge ree 
den, fo will ich die Frage ee die ich: mir einmal 
ſelbſt daruͤber aufıvarf ; 

Mär’ es nicht niglic, nad) bisher angenommenen. 
phyſikaliſchen Gefegen ſolche Verſuche zu machen, daß 
man zulünftige Dinge zuverlaͤßig vorberfagen Fonnte ? 

Ueber viefe Frage fthdirte ich nady, und brachte fol⸗ 
gende auffallende Verfuche zu Staude, 

Ich will jemanden-ein verſchloſſenes Billet einhändie 
gen. Er ſoll dieſes Biller aufbewahren , wo er will, und’ 
daunſ nach einem beſtinnnten Zeitraume erdfnen. Er wird: 
dariun Dinge gejchrieben finden , die vielleicht kein Sterbs 
— J licher 
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licher In der Zeit, als das Wiltet gefchrieben ward , noch 
wifien Tomte. 

Ich haͤndigte einem hieſigen Kavalier drey —** 
ſene Billets ein; wovon das erſte die gluͤckliche Geburt 
eines Prinzen ; "das zweyte die nicht zu Stande gekom⸗ 
mene Auffahrt eines Luftballons; umd das dritte die un« 
verhofte Ankunft einiger Perfonen betraf. Dieje Billets 
erhielt der-Ravalier einige Monathe vorher. Sie lagen 
die ganze Zeit Über verfiegelt und ’verfperrtz wurden vom 
ihm felbft von Zeit zu Zeit erdfnet , und alles: fand fi 
haarklein darin beftimmt. Nun frage ich Naturfündige: 
auf welche Art gefchieht dad ? 

Sch fage, B. ein unverhoffter Prozeß wird ihre 
Baaſe N, N. nöthigen, in Diefer oder jener Zeit hieher zu 
tommen. Ich beftimme im Billete den Tag, die Stunde 
und Minute, wenn man will, wann die Baafe eintrifft, 
und den Gaſthof, wo fie abfteigt, und. dieſes ‚alles eine 
geraume Zeit vorher, da noch gar Fein Anfehen eines 
Prozeſſes ift, da die Perfon noch gar nicht geſiunt, die 
Keife zu machen ' 

Diefe Verfuche beruhen ee; ganz — , natuͤrli⸗ 
chen, phyſilaliſchen Grundſaͤzen. Es iſt fein Mitvers 
ſtaͤndniß der Perſonen dabey, Feine Auswechslung der 
Billets durch Geſchwindigkeit; denn ich bringe ſie gar 
nicht mehr -in meine Hand, Man kann ſie, wenn man 
will, hundert Meilen weit verfhiden; es Fanı fie zur 
beftinimten Zeit entfiegeln, wer immer will; auch kann 

es 
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es An jedem Orte, in jeder Stunde geſchehen en 
Zubereitung , ühne Apparat 

Ich feße diefed mit Fleiß voraus, um —* 
nicht irre zu machen. Deutlich will ich aus vielerley Ur⸗ 
fachen dieſe feltene Erfindung nicht erklaͤren. Phyſikali⸗ 
ſche, ſeltene Geheimniſſe muͤßen nicht jedem Preis gegeben 
werden; das hieße fie entheiligen. Um aber doch Freune 
den der Natur Fein Geheimniß aus ſolchen Verfüchen zu 
machen ,. fo will Ich ihnen auf eine Art die Wege zu die: 
fen Geheimniſſe bahnen , die nur den Phyſiker auf die 
Entzifferung diefes Raͤthſels führen Fonnens 
Mer fich nachfiehende Fragen gründlich und vollſtaͤn⸗ 
dig beantwortet, der kommt auf die Aufldfung. 
2 Wie vielerley Arten giebt ed, jemanden etwas 
ju Vernachrichten? \ : 
2, Wie theilen fich die Nachrichten in? — Mer 
den ſie nicht in dfentliche und heimliche eingetheilt ? 
3 Wie vielerley find die bfentlichen ? 
* Vie vielerley die — 


—** Organ der Vernachrichtigung? 

6. Wie vielerley if die Sprache Aberhanpt? over 
Sieht es keine Andere Sprache, ald bie artikulirte? 

7, Und wein ed andere giebt, welche find 85? 

8 Auf wie vielerley Art kann man fchreiben? | 

9 Was ift dei ntehantiche, Schrift? welche bie 
chymiſche ? welche die magnetiſche ? welche die eleftriiche? 


Fa 2 
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1% Druͤckt der Menfeh dad Vergafigene und Ge 
genwaͤrtige nicht mit der Sprache ober Schrift aus? 

11. Befteht Sprache and Schrift nicht aus Worten ? 

12. Iſt nicht ſchon alles Mögliche in. Sprache un 
Schrift enthalten ? 

13. Liegen nicht in der Combination der Buchſta⸗ 
ben des Alphabets die Fakta verfloſſener — 
und die Fakta der kuͤuftigen? 

14. Iſt es wohl unmoͤglich, dieſe Eombination vers 
haͤltnißmaͤßig zu reduciren ? 

15. Kann diefe Kevuktion nicht auf 
zükuͤnftige Fälle geſchehen? ? 

16. Worinn be. ht die Art diefer Reduktion ? 

17. Worinn Tamıi ch Das ig dieſer Re⸗ 
duktion huden? 2 

ie Was ii Griften?. S——— 

19. Simplificirt ſich nicht altes Möstiche durch dieſes! 

20. Liegt nicht die Wahrheit aller zukünftigen Din 
- ge in dieſen zwey Worten : 3 
| 21: Richtexiſtenz iſt Zernächtung der Eieſenz, und 
Exiſtenz Zernichtung der Nichtexiſtenzr is „fie kbdnnen 
aljo unmöglid) beyſammen ſtehen; aus Eines giebt den 
Ausſchlag. Gicht es nun kein Mittel, ſie ſo zu vereini⸗ 
gen, daß der Ausſchlag der Sache Exiſtenz und Nicht⸗ 
exiſlenz von ſich ſelbſt beſtimmen Ianr 

Die Antworten auf Diefe Fragen fuͤhrten mic) auf 
dieſes Geheimmif Faden Phyſiler werden dieſe Zragen 
* die EN dringen, die ich niachte. 

Sollte 
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Sollte ein Liebhaber den Natur Luſt. haben ach mit 
mir über. dieſe Punkte in Correſpondenz einzulaſſenſo 
rechne ich ed: mir zum. beſondern Worzuge mich deull⸗ 
cher hieruͤber zu dertlaͤrem ze whwobl ſchon ⸗ Hm 
— in, obigen Fragen euthalten iſt. 57 

BGeheimniß ————— na 

. — der weſ zu ſchließen j true >: 

—J— Nicht deß, der naſeweißz A... 

- "Milk: jedes: Seltne wifſen. zung 2% 

Ein, Männ;;oder denkt amd richtig.fchlieht,, 

Der weiß fich felbft zu fuͤhſen. zung vie X 
VWerrmufgelegt zum Denkanifkin 4377". 

.. Wird auf denn Pfad’ michtuii iren. 35h. ci.) 

Dem Forfcher,, dem en — Halt: 


‚Dem: Faulen Pg'cichi leiferss ı.’ an 
Die» Gbtter: gebeuiallehrfeikia: ud a 
Anh he ur 

e —VV * — * * ht 
ef — ——— Pad αν 


"Schlaf ind Schlummet. zZuſtand der Vacht⸗ 
* wandler und Zyſteriſchen. er ln, 


1277 * Pe Te: 
Yen Begriffe im Diefer —— hangen von den 
Sinnen ab. "Sie: ” ed; MORE: 
leiten. ee re 
Der — wenn ſeine Sinne nicht net find. 
‘hat ein fortdauerndes Vermoͤgen zu fehen „gu riechen, 
zu fühlen, zu hören. 
Es 
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a Es geſchteht ie, daß zagkeich ſteht, 

diecht/ hort und fühlt allein, ſimultane Wirkung der Ge⸗ 
heuſtaͤnhehuf⸗ ſaͤmmtliche Sinne zugkeichißtiuge’Tein deut⸗ 
Udhesſondern nur undeutliches Gefuͤhl hervdr. 

Je mehr die Soele ſich nit einern Gegonftande be⸗ 
ſchaͤftigt deſto mehr arbeiten · die Organe des jenigen Sin⸗ 
nes, durch dis dieſer Gegenſtand zur Perceplion Übergieng, 
z. B. wir. hören einer "wichtigen: Erzählüng zu, (0 find 
wir ganz Ohr; wir ſehen nicht, wadnin uus iſt — une 
Jere Seela iſt gauz Ohr. Eo gewiehr es beulalls oft. 
daß wir. ganz, Auge find, 1: 

Werden alle unfere Sinus este: durch mehrere 
Gegeuſtaͤnde in Wewrgung ar Ri under Zuſtand 
eine Art won Betaͤubung ·. 

Iſt dig Erfchätterung) —— —— — 
liche Sinnen⸗Organiſarion zugleich; verurſachen, heftig, ſo 
DBmmt die Seele im einen Zuſtand der Verwirruug. 

Iſt die Erſchuͤtterung ſaͤmmtlicher Sinnen⸗Organiſa⸗ 
* ſauft, fo eutſteht eine Ast von wolluͤſtiger Betaͤubung. 

Darinn kegt das fe vnausſprechliche Etwas „ da 
nt unſere Seele ſuͤblt, unh dag uns in Schlum⸗ 
me einer Wonue wiegt, die wicht erklaͤrt werden kann. 

Dieſet Zuſtand iſt derjenige, in welchen der berühmte 

: Doktor; Graham in London den Menſchen zu verſetzen 
ſuchte, und welches nichts anders iſt, als die Herſtellung 
Red Gleichgewichts finnficher Fuͤhlungen, oder gleiche ſauf⸗ 
te Abſpannung ſaͤmmt licher ſiunlicher Organe, wodurch 

die 
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Die Organe geſtaͤrkt, und neue Et und. Thätigfeit 
erhalten. . 

Jeder Zuftand, der Amtliche Sinne in gleiche ſanfte 
Stimmung bringt, iſt ein Zuſtand der Sinnen⸗Staͤhlung. 

Die guͤtige Gottheit ſorgte fuͤr dieſen wohlthaͤtigen 
Zuſtaud durch den Schlaf. 

Die Natur fuͤhrt ſanfte, befeuchtende Duͤnſte gegen 
das Haupt, und befeuchtet damit die angefpannten Fi⸗ 
bern. Durch dieſe Befeuchtung verlieren. ſie etwas an 
ihrer gewoͤhnlichen Spannung; fie laſſen ſauft Mn und 
ſo verfällt der. Menſch in Schlaf. . 

Die Art des Schlafes. verhält ſich nach- des, Art der 
Feuchtigkeit des Körpers. 

: Dicke, sähe Feuchtigkeit. verurfacht, karten, betaͤuben⸗ 
den Schlaf ; gelaͤuterte, reine Feuchtigkeit einen augeneh⸗ 
men Schlaf. | 

Daher verhindern erhitzonde Getraͤuke Die Ruhe ; dem 
fie trocknen die Nerven und: Fibern aus, und sauben ih- 
nen die fanfte Seuchtigkeit, , von. der fie im. RR be 
west werden. 

Sp wie dad.Thau am Abende vom Himmel faͤllt, 
und. die Blumen. befeuchtet , und. ihre, Faſern abfpgnnt , 
um fie wieder. beym erwachenben Morgen der Spannung 
fähig zu, machen ; fo, führt die guͤtige Natur dem Mens 
ſchen die ferofen Säfte ins Gehirn, Bethauet- die. feinen 
Nerven und Fibern, und fpannt fie ſanft ab. zur neuen 
Erholung, 


Was 
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Was fuͤr die Pflanzen das Thau ift iſt fürden Mens 
ſchen der Schlaf in der Oekonomie diefer Körpermelt. 

Der Schlunmer unterſcheidet ſich vom Schlafe durch 
den Grad einer größern: Spannung der Nerven. ... > 

Sm Schlummer wirken ſchon alle Gegenftände der 

‚ Einne auf umfere feinen Organe; da aber die Seele ruht, 
und fich ‚feines Sinnes ausdruͤcklich bedient , fo läßt fie 
ſich all jenen; Eindruͤcken über , die nur. wallende Bewe 
gungen verurfachen. 

ESo bewegen leife Mefte die Grasblumen — 
linge, und ſo ſchwankt der Kahn auf den ſanften Wogen 
der ſtillen See. Daher jenes wolluͤſtige Gefuͤhl des 
Schlummers. 

Wie angenehm iſt der Schlummer in einem Garten, 
wenn fanfte Winde unfere Gefühle kitzeln; rauſchende 
Quellen bie Organe des Gehoͤrs und Blumenduͤfte die 
Orgaue des Geruchs im Bewegung bringen ! —. 

Ich erinnere mich noch wohl eines ſolchen Zuftandes 

Es war Abend ;. und: der Mind mwehete von Weftem 
Sch ſaß mit ftiller Schwermuth in einem Rofengefträuce, 
amd dachte uͤber Tod und Ewigkeit nach. — Nicht ferne 
von mir fang die Nachtigalt ihr Abendlied ‚md ihre hars 
monifchen Töne rührten das Innerſte meiner Seele. Nie 
gefühlte Entzuͤckungen benrächtigten ſich weites Herzens. 
Ich Fam in.einen Zuftand zwifchen Wachen und Echlafl 
Eanjte Werte weheten aromatifche Geruͤche um mich herz 
die Nachtigall fang ; ich hörte, fühlte, und war doch nice 

wach; 


We, 
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wach; ſchliefauch nicht, ſondern ich lag gleichfam imei- 
ner ſanften Ohnmacht; jede Nerverwar auf Das auge⸗ 
mehmſte gereizt, und in ſeligſten Schlummer gewiegt. 
Wenn alſo Fein ſinnliches Organ mit merkbaren Ein⸗ 
druͤcken auf die Gegenſtaͤnde beſchaͤftiget wire; ſo ent⸗ 
ſteht der Zuſtand der — — Zuſtand der — der 
——— 1417 us nee neend 
"Der Schlaf der —— und der Hoſteriſchen 
if fein ordentlicher Schlaf 5: ihr &eelenzuftand fin einer 
ganz andern: Lagen als in dereinss Schlafenden.. "5, 
Der ae hat nur Einen Sinuz dieſer Tinwut 
ras Of ee 
Er theilt *— in den aͤußern and rinnern Sinn voder 
in das Gefuͤhl der groͤbern und ſeinern Organiſativne 
Gehoͤr, Geruch, Geſicht ſind nur Modifikationen des 
Gefuͤhls. Da alles aus Koͤrpertheilchen beſteht ſo kann 
ich nicht ſehen, nicht riechen nicht hoͤren, wenn nicht 
wurd) eben dieſe Koörpertheilchen die Nerven meines Aus 
ges⸗ Ohrs⸗ Geruchs⸗Organs in Bewegung gebracht wor⸗ 
den, das will ſagen: wenn ich nicht fuͤhle. Fuͤhlen mit 
dem Auge iſt· SEehen; Fühlen Minden Ohre iſt Hoͤren; 
Fuͤhlen mit der Maſe Riechen; mit der — ae dent 
Game Shmeden Zu FERN J 
Die Veraͤnderung der Theile iſt — des 
Geſichts, des Gehoͤrs, des Geruchs, des Geſchmacks. 
Koͤrpertheilchen, die unſerer Organiſation mehr wie 
diig ſind, erwecken unangenehme ‚und. Kdoͤrpertheilchen, 
die 
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die mit unſerer Organiſation harmoniren, — Ein⸗ 
druͤcke auf die Sinne. 

Die Seele iſt unbegseiflic thätig „ und. da. fie ihre 

Thaͤtigkeit in diefer Kbrperwelt auf Feine andere Art, als 

mittels der_finnlichen Organe — — ſo wirkt ſie 

mit aller Macht auf dieſe. 

Wir haben davon Deiseike an — und Ge 
ſchoͤpfen, die eines Sinnes verkuftig werden. Die Seele 
fucht :fogleich Durch ‚einen andern Sinn den Verluft zu &= 
ſetzen, und wendet alle ihre Kraft zur — ae 
dever Organe an, 

Dieſe thätige Kraft der Seele, die fi ch fo. ſichtba 
in der groben Orgauiſation aͤußert, wie mehr wird ſie 
ſich in der feinern hervorthun, die ihrer Einfachheit meht 
angemeſſen iſt! 

Auch. dieſe feinere Organiſation, oder der innen | 
Siun hat feine Ruhe noͤthig. 

Nun giebt eß aber Menſchen, bey denen diefe.-fer 
nern Drgane ber Ruhe weniger fähig find „ old bey ame: 
dern Es ift dieß aber auch eine Yrt von. Krankheit , weil 
bie, Geſetze des gefunden. Körpers dabunch.geftdrt werben, 

. Diefer innere Sinn, der bey Wachenden zu ſchwach 
iſt, feine Kraft durch die gröbere Organifation, die. ihn 
einſchließt, zu zeigen ‚. wirkt dann in feiner vollen Stärke, 
wenn die gröberen. Organe durch den Schlaf gefeffelt find. 
Daber-jeng wunderlichen Gefchichten ,„ die man von den 
Rachtwandlern erzählt; jene auffallende Seltenheit der 

Hyſteri⸗ 
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ı Hofterifchen „ bey welchen ebenfalls die Betäubung bes 
aͤußern groͤbern Gefuͤhls dem innern feinen Geräte feine 
Macht und Aeußerung geſtattet. 

In der Feinheit und Harmonie eines ſinnlichen Du 
* liegt die mehrere oder mindere Wahrheit der Gefühle, 

Die feinern Organe find reinerer Abdruͤcke der Dinge 
empfänglich z die Begriffe werden geiſtiger, wahrer, * 
Vera —— ter Bi, Ze 

Diefen Zuſtand iſt wicht Schlaf ; es ift — 
Tätigkeit des innern Sinnes. Scheint der Meufch gleich 
zu ſchlafen, ſo ſchlaͤft ersboch nich wirllich, ſondern fein 

Geiſt erhielt nur die Macht durch die feinern Sinne zu 
wirken, da die Gefühle der gebbern Sinne . * 
von Nichtgefuͤhl gefeſſelt lagen: . ne 

Warum, konnten wohl einige FR haben — 
groͤbern Sinne noͤthig, da des Menſchen innerer Sinn 
Thaͤtigkeit und Kraft die erſtern weit uͤberwiegt? 

Ich antworte hierauf r jeder Koͤrper iſt der "Sphäre | 
angemeffen , in derer. lebt; jedes Organ nach der Be⸗ 
——— des Ganzen verhaͤltnißmaͤßig geſtaltet. 

: Der Menſch beſteht aus Koͤrper und Seele: das 
Verhaͤltniß der Seele mit dem Körper, und des Korpers 
mit. der Seele wuͤrde aufhoͤren, wenn die Sache: anders 
als ſo waͤre. Unſere ganze Organifation giebt uns fchon 
Aufſchluͤße hieruͤber, dann — wenn ich mich dieſes Aus⸗ 
druckes bedienen darf — iſt dev Ban alter unſerer Sin- 
nen Organe einer Art von Filtrir⸗Maſchine gleich, wo ſich 

die 
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die: gobern Theile immer mehr ſfiltriren,bis ſie yon der | 


feinften Drganifation gur Einheit und Stmpieität , zum 
Geift, und vom er indie — uͤber⸗ 
* an uadni 

Da der Dont a ‚hbchfte Geffhpf diefer Erd 
Drganifation ‚ und das unterſte ander Kette der. Geifter: 
welt.ift, ſo kann man leicht ſchließen daß unbegreifliche 
Fähigkeiten ſchon hienieden in ſeiner Seele liegen muͤßen 
indem unfer.igiged Leben nichts als ein — 
Zuſtand zum kuͤnftigen iſt. 
TDe mehr ſich alſo dieſe —— —— 
deſto unbegreiflicher muͤßen uns: die Erſcheinungen ſeyn, 
die ihre Entwicklung verurſacht, weil wir ſie nicht nach 
der Natur der Seele, ſondern * der Menur des Kor⸗ 
— HR. 5 


Im, il r 
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Voruoſes ungen 7. die zur Erklaͤrung dee 


Somnambuliomus nothwendig 
ſind. 


Es⸗ iſt ein Fluidum in der Natur, das alles erhaͤlt; — 


ein Urſtoff der Dinge, den die Alten materia prima, die 


Neuern le fluide univerfel nennen. 

Alles, was — wird * dieſes Fluidum 
erhalten. — 

Die Modifikation dieſes fluiden Weſens iſt — 
And waufendfältig. ET 
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Sie iſt die Urſache der Formen, und ver * der 

— Veraͤnderungen. 3 
In ihr liegt die genetiſche Kraft; ſie iſt — 
mus und Elebktrizitaͤt, Waͤrmeſtoff, Licht cc. 

Die Elemente find ihre erſten Ausfluͤße. Sie iſt das 
Organ der Schöpfung , der Keim aller Dinge, den die 
Gottheit hervorrief , um Welten zu bilden. 

Die erſte Modifikation diefer feinfter Materie: war 
‚Elementen Schöpfung. 

Die Natur diefed allgemeinen Fluidums iſt Reinheit 
Simplicitaͤt im hoͤchſten Grade. koͤrperlicher Dinge, 

Sie erhaͤlt und modificirt alles. Eingeſchloſſen in 
groben Körpefn:äft fie die Urſache des Wachsthunis der 
Metalle, der Vegetation der — ‚und der — 
tung der Thiere. 

Eingeſchloſſen in groͤbern — — Bi 
fie der Stuffeuleirer der Dinge. 

Ihre Gradation auf der Koͤrperwelt ift folgende: 

Licht, 
magnetiſches Fluidum, 
Elektrizitaͤt, 
Waͤrmeſtoff 
Feuer . 
Bauer — 
Yen Waſſer, N 
Erde. 
Die A dieſes Urſtoffes befteht in taufend und 
tanſendfaͤltigen Ausflügen, in Erfülung alfer Körper. 
Eeine 
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*.. Seine Eigenſchaft iſt Wirkung, Ausfluß und Ruͤcfluß. 

Eingehuͤllt in den feinſten aller Koͤrper wird er Licht 
genannt. 

Die Wirkung dieſer primitiven Materie auf ihre er⸗ 
ſten in den feinften Körpern eingefchloffenen Ausflüge ift 
Thätigkeit, Bewegung , Cirkulation, Lebens 

Diefe primitive Materie wirft auf ihre Ausfluͤße, 
und ihre Ausfläße auf die Materie; und dadurch entfteht 
die Bewegung , die Thätigfeit , der Kreislauf der Dinge, 
die Vegetation, das. Leben, 

Die Wirkung ver Ausfluͤße diefer Materie, und de 
Mäterie auf die Ausflüße ift nach der Befchaffenheit der 
Körper verfchieden,, die diefe Ausfluͤße einſchließen. 

Bey den feinften Körpern ift die ſchnellſte Bewegung 
dieſer Ausflüße ; wie beym Lichte, 

Der zweyte Grad am Lichte iſt das magnetische 
Fluidum. J 

Eingehuͤllt in etwas minder feine Theilchen werden 
biefe Ausflüge in minder feine Bewegung gefeßt, und 
umfchweben daher die Schbpfung gleich einem Meere; 

Der, dritte Grad iſt der Waͤrmeſtoff. Er befteht in 
Eöncentrirung mehrerer mit den Ausflügen des Lichtes ges 
ſchwaͤngerter Kdrpertheilchen , und vermehrt Daher die in: 
nere Wirkung dieſer Ausftrömung , daß die Ausfluͤße if: 
ver Natur nad) zu Ihrem Urſtoffe ſich zuruͤckzukehren be: 
mühen , welches Bemühen Reibung der Theile, und die 
feine Zerftbruiig dieſer Theilchen Waͤrme iſt. 
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Der vierte Grad iſt Elektrizität: 

Die Ausflüge digfes Urſtoffes ſind fo befchaffen, daß 
fie unaufhörlich auf ihre Maffe , aus der fie ausſtroͤmen, 
zunidwirfen , wie wir oben gefagt Haben. 

Diefe Zuruͤckwirkung verhält ſich nach der Art der 
Kbrper,, in welchen diefe Ausfluͤße eingefchloffen find , 
and nad) dem Widerftande der Körpertheilchen. 

Iſt der Widerſtand der Körpertheilchen ungleich ge⸗ 
gen das Ausfließen, wie beym Lichte, fo wirft der Ure 

ſtoff, wie beym Lichte, im feiner ganzen Kraft ift der. 
Widerſtand und die Kraft gleich, fo überwiegen weder 
die Kbrpertheilchen die Kraft ber Einflüße ; noch die Kraft 
der Einflüße die Kraft der Körpertheilchen,, amd es ent⸗ 
fieht daher aus diefem gleichen Verhaͤltniſſe ein fluides 
Mefen , dad wir magnetifhes Wefen nennen. 

Es gleicht einer im Gleichgewichte Hangenden Waage, 

die ſich nach dem mindeften Vorgewichte einer Schänle 
modifirirt. 

Iſt das Beſtreben der kaͤmpfenden eingeſchloſſenen 
Kräfte der Ausfkäße mit den einſchließenden Koͤrpertheil⸗ 
chen in minder gleichem Grade im Verhaͤltniſſe, fo ent⸗ 
flieht durch das Bemühen der Einflüße , die zu ihrem Urs 
ſtoffe zurückkehren wollen, und durch die Koͤrpertheilchen⸗ 
die fie feft Halten , ein intmerwährender Kampf, bey wel 
chem fich immer nad) und nach mehrere Ausflüße loss. 
Machen ; welcher Kampf der Urfprung der Wärme, die 
Entſtehungsurſache oder Wärmeftoff ift: 
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Ich erkläre dieſes deutlicher. < Es giebt kein Feuer 
in der Natur — nichts als Licht. SE 
Bft das Licht in Roͤrper eingeſchloſſen, ſo bemuͤht 
ſich ſelbes ſeiner Natur nad), immer zu dem Urſtoffe zu: 
ruͤckzukehren, von dem es ausſtromt. 

Dieſes Bemühen beſteht darinn, daß es die feinen, 
Khrpertheildjen durchbricht „ „welches Dureste im 
mindefien Grade Wärme wird. _ 

Die Sonnen find feine. brennenden. Korper; fie. iind 
Lichtkoͤrper, Welten von erhabuerer Art: „die Durch ihrem 
ſchnellen Umlauf die Lufttheilchen in Bewegung ſetzen, 
und Durch dieſe Bewegung Wärme, Eleltrizitaͤt und Feuer 
beivorbringen, Zus: 1 
Waoaͤrme beſteht in nichts anderm, als in dem Nez 
muͤhen der Zuruͤckkehrung dieſer Ausfluͤße zu ihrem. Ur⸗ 
ſtoffe, und in Durchbrechung der eiuſchließenden feinſten 
Koͤrpertheilchen „welche noch eine Weile von dem Stryme 
des Lichtes fortgeriſſen werden, und ſich fuͤhlbar zeigen 
dieſes Gefühl neuuen wir Waͤrme. 

Es wird aber erfodert, Daß, vn Waͤrme zu⸗ exregen⸗ 
der ehr im Bewegung; und die Theile in Gühnung ges 
ſetzt werden , umd dieß gefchieht in der Natur durch die, 
Kapidisät-des Lichtes, welche auch die Urfache ven Cirku⸗ 
lation des magnetiſchen und elektriſchen Fluidums iſt. 

So lange dieß Beſtreben und Losmachen der Ausfluͤße 
von den Korpern nur theilweiſe und in minderm Grade 
geſchieht, ſo iſt nur Wärme da : gefehicht es aber, dal 
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fi ein Strom von Ausfluͤßen zugleich losmacht, und 
die Korper durchbricht, fo. entfieht Feuer: — das will 
fagens die Ausfluͤße reißen einen groffen Theil der durth⸗ 
gebrochenen Koͤrpertheilchen mit ſich fort, die zu ſchwach 
find, diefer Ausfluͤße in der Maſſe des Koͤrpers zuruͤckzu⸗ 
halten 3: aber doch immer in den kleinen Theilen der. Eins 
fͤße — bis ſie ſich volllommen davon entle⸗ 
— tn; : 

: Da nun dieſe ———— in Käcfiche des gdr⸗ 
* und der Groͤße von — Grade ſind, ſo entſteht 
die Flamme. 

Die Flamme aatſehi —J einer enge Rbepestheile 
chen, welches ſich die Ausflüge zu entledigen füchen.: 
Das Bemuͤhen der. eingefchloffenen Materie, nach 
Ihrem Ueſtoff zuruͤckzueilen, und das Anhalten der Koͤr⸗ 
per, die ihrer Schwere nach gegen den Mittelpunkt der 
Erde drüden, ‚find die Urfache der Kegelfdrmigfeit der 
Flammentheilchen und des Brennens, wodurch die zer⸗ 
ſtorende Kraft des Feuers entſteht, welches das Band 
des ren der . fo leisht- ne im 
Stande ifkr..:; er, 

Daß —* —* — nicht. eine bloſſe — 
ihefe iſt, laͤßt fich aufs deutlichſte vun eiefäe. er 
timente erklaͤren. 

2:1 Durch Friktion wird die etaiſche Materie * a 
gung: geſetzt, und ed entſteht daher der innere Kampf der 
Ausfluͤße in den eingeſchloſſenen feinſten Koͤrpertheilchen. 
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Mun entledigen ſich einige Lichttheile, und eilen zur 
Maſſe zurůck/ welche Entledigung das Gleichgewicht der 
elektriſchen Materie ftdrt, und daraus entſteht das‘ Zur 
firömen der-eleftrifchen Materie nad) der Reibmaſchine. 
Das feine Ausftrdmen der Gleftrizität , oder ber ſo⸗ 
genannte Stralenbuͤſchel iſt nichts anders⸗, als die feine 
Zerſtbrung · der feinſten ·Korpertheilchen, aus welchen bad 
Licht ausbricht, und aus feinem Urſtoffe zuruͤckeilet. 
Geſchieht dieß Durchbrechen ſucceſſis, fo: iſt es im⸗ 
mer nichts als elektriſches Ausſtroͤmen; geſchieht es aber 
gewaltfam, fo, daß fich vereinigte Theilchen uuf einmal 
ährer Feſſel entlebigenſo geſchieht der elektriſche Stoß. 
Die Erſchuͤtterung, die er im Kdrper verurſacht, iſt nichts 
Hnders irals daß idie vingeſchlo ſſenen undfich entledigen⸗ 
er. Lichttheilchen die uͤbrigen tioch im Korper eingeſchloß 
fenen! in Bewegung geſetzt Gaben, die darme obeufalls ih⸗ 
ver Natur nach zur! Maffe zuruͤckeilen weiten, aber zu 
ſchwech waren, ihre veinſchließenden Korpertheilchen zu 
wurchbrechen. Ihr inneres Bemühen’ sh 
Erſchuůtterung, den elektinſchen: Schlag. 
‚Der Magnetismus beruht auf den — 
vent und unterſcheibet ſich von der Eleltrizitaͤt nur dar⸗ 
it daß dab lichte Fluidum in weit feinere Kodrpertheil⸗ 
hen eingeſchloſſen iſt, welche alſo dieſenn Fluido viel we⸗ 
re Widerſtand thunoEs dinchbricht · ſie daher nicht, 
ſoudern adißt fie mit ſich · foit und ihter· Siniplieitaͤt wer 
gen Finn ſie wenjger der Friktion unterworfenn #4.“ 
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Die magnetifche Kraft durchbricht daher die: Körper 
nicht ,. wie. die eleftrifche,, fondern reißt fie nur mit ſich 
- fort, woher das Anziehen des Magnets entfieht, 
Jeder Koͤrper iſt mit elektrifchem und: magnetifchent 
Fluido gefhwängert, nur einer mehr, als der andere. .: 
Die Eigenfchaft des eleftrifchen Stromes ift, die dicht 
in Körper eingejchloffene Ausflüße mit fich fortzureißen : 3 
Die Eigenfchaft: des. magnetifchen Stromes ift inicht 
durchzubrechen ; denn da bey ihm feiner Simplicität hal⸗ 
ber feine Gaͤhrung ftatt hat, fo durchbricht er nicht, ſou⸗ 
dern zieht nur an, und reißt den Koͤrper, wenn“ feine 
Schwere mifider Kraft. proportionirt iſt, ſelbſt mit ſich fort, 
wie man ällzeit;beymaguetifchen Berfuchen fehen Fann. :” 
‚nsieder: Körper hat feine Atmofphäre, < Nun giebt ed 
Körper, deren Atmofphäre aus elektriſchen Theilchenzz 
andere, deren Atmofphäre aus magnetiſchen; und wieder 
anbere, deren Dunſtkreis aus vermiſchten Theilchen beſteht. 
Bey einigen Metallen, als Zinw, Eilber ꝛc. haben! 
die elektrifchen: Theile die —— ; beym Eiſen die 
magnetiſchen. Pen PRO ET CP 
Dieſe Dunftkreife der Körper koͤnnen wie die thierie 
ſche Transfpiration natuͤrlich oder Ehrlich: vermehrt und 
vermindert werden. ln 
Elektriſche Dinfte vermehren ſich durch Reiben; mas 
gnetiſche durch Schlagen. in 
2Das magnetifche. Fluidum iſt dasjenige, bad das 
BE in der: ‚ Körperwelt erhält: . Da es feiner 
82 Natur ' 
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Natur nach Feiner Gährung unterworfen ift, an Feinheit 
alle übrige: Äbernäfft, amd daher.alles durchſtroͤmt, ſo ift 
diefed Fluidum das einzige, das in Unordnung gebrachte 
heile wieder vereinigt, und das verlorue Gleichgewicht 
— Er AR 

. Bon Aufgang gegen — geht die. Richtung 
dei , eleftrifhen Stromes; von Mitternacht.gegen Mittag 
die Richtung des maghetifcyen Stromes; 

Körper beftehen aus Luft, Waſſer, Feuer und Eine. 
Luft, Waſſer, Feier und Erde ſind aber nichts anders, 
als Mopifikationen des Lichtes. 

Licht md Erde find Elemente oder Ufioff Waffe, 
duft und Feuer entſtehen aus der Verſchiedenheit der Mi⸗ 
ſchung der Erd. und Lichttheile, und der Art umd: Som, 
ig. die die Lichttheile eingefchloffen find. 

»:  Koncentrirte Luft ift Waſſer. Man kanu das. Erpe 
ziment bey Vermifchung der Salpeterluft mit der brenn⸗ 
baren Luft ſehen, wenn man einen. eleftrifchen Funken 
durchgehen läßt. Vorher ift alles. Luft; find aber die 
phlogiftifchen — — — koncentrit ſich die 
* zu Waſſer. | 

- Luft ift ausgedehntes Waffer, und — koncentrirte 
Nur muß man hier nicht vergeſſen, daß die Luft 
ihre. Abtheilungen hat, von der — Luft bis aus 
ätherifchen. 

Die Ausdehnung erhält die Luft durch das Phlogi⸗ 
ſton. Wie mehr fich das. Phlogifton fimplificirt, und zu 

u — den 





den Lichttheilchen uͤbergeht, defto reiner wird: die Luft. 
Hier fehen. wir ein ſchoͤnes Erperiment, wenn man Eis 
fendrat in dephlogiftificter Luft zum Schmelzen bringt. 
Nicht allein die ganz fonderlich reine, und dem Tages; 
lichte ähnliche Flamme, als auch die fhnelle Schmelzung 
des Eifendrates verraͤth die fehnelleite Bewegung, wo⸗ 
durch die Lichttheilchen der.dephlogiftifirten Luft und. des 
Eifenforpers die eingejchloffenen Feuertheildyen in Berwes . 
gung bringen, die fo heftig wird, daß fich der — 
in einem Augenblicke ſchmelzet, 

Kürzlich dieſes von den Koͤrpern — —— 
geſetzt, fo. ſehen wir, daß das. Weſen eines Körpers in 
nothwendigen Verhaͤltniſſen der Miſchung, und — wenn 
ich mich fo ausdruͤcken darf, primitiven Koͤrpertheilchen 
beſtehe. nd 

Mir fehen, daß das Maß, die Proportion, die Art 
ihrer Zufammenfegung, nothwendige und unvermeidliche 
Gefetze der Körper find , ohme die ein Körper aufhören 
würde, eim Körper zu ſeyn. 3.8. die Roſe hat noth⸗ 
wendige Verhältniffe ihrer primitiven Theile, ohne weit 
die Rofe aufhören würde, Rofe zu fon. 

Jede diefer primitiven Theile haben ihre aktion & 
denn fie find Modifikationen der Ausflüge des Lichtes, 
folglich find fie der Urfprung des — und der 
Vegetation. 

Werden dieſe Theile in ihrer Aktion aͤußerlich gehin⸗ 
dert, fo entſteht Unordnung im Koͤrper, Zerſtorung, bey 


thieriſchen — Tod. 
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Die Natur ſtellt daher das Gleichgewicht unter den 
Theilen jeder Körper her, und umſchwemmte die ganze 
Schoͤpfung mit einem fluiden Weſen, welches die Urſache 
des Gleichgewichtes der Dinge iſt. 

Dieſes draͤngt ſich in die feinſten Zwiſchenraͤumchen, 
verhindert die Vermiſchungen und Gaͤhrung, woraus ein 
neues Chaos der Dinge entſpringen wuͤrde. 

Dieſes reinſte Fluidum, das man auch die Seele der 
Welt nennen koͤnnte, iſt der magnetiſche Strom — das 
Organ der Gottheit zur Erhaltung der Koͤrperwelt. 

+’ Die Natur iſt die wirkende Kraft der Gottheit. Sie 
iſt daher ein ganz verſchiedenes Weſen; nicht Gott, wie 
der Materialift behauptet. 

“ Die Materie gleicht den ımthätigen und todten Far: 
ben; die Natur ift der thätige Pinfel; der Maler feine 
wirfende Kraft; der Künftler ift die Gottheit, die die Ge: 
mälde der Schöpfung 'hervorrief. „ 

Mer ift kuͤhn und thdricht genug, zu fagen : det 
Pinfel malte das Gemälde ohne den Künftler? — oder: 
die Kraft war ohne den Mann? — 

Mie mehr der Menfc der Natur — je an⸗ 
bethuugswuͤrdiger wird-ihin die Gottheit. 

23:. En 
Noch ein nothwendiges Reritel. Von dem 
Urfprunge der Krankheiten. 

Fi der Oekonomie der Natur hat der Schöpfer bereits 


alleö fo eingerichtet, daß nichts uͤberfluͤßig, nichts uns 
i noth» 
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nothwendig iſt. Die merkwuͤrdige Entdeckung des ſcharf⸗ 
ſinnigen Englaͤuders Crawfort und Prieſtley ſind hievon 
Beweiſe. Sie haben durch Verſuche wahrſcheinlich ge⸗ 
macht, daß das Athemholen der Thiere und Pflanzen ein 
Prozeß ſey, deſſen ſich die Natur bedient, um die Thiere 
von dem uͤberfluͤßigen Phlogiſton zu entledigen, welches 
fie ohne diefes Mittel in Eurzer Zeit zerftdren konnte. Die 
Luft ſaugt diefes ausgeathmete Phlogiſton, fo.wie die 
elektrifche Materie, in ſich; und dieſes Phlögifton war 
und wird die neue Quelle der Thierwaͤrme. 

Die Natur ſchwaͤngerte die Luft mit. ——— 
Theilen; kuͤnſtlich bildete ſie ſelbe in tauſendfaͤltige For⸗ 
men; guͤtig gießt ſie durch die Saugungs⸗Zeuge der Pflan⸗ 
zen Balſam in Blumen, und klebet auf die Oberflaͤche 
der Blaͤtter der Gewaͤchſe heilende Kraͤfte. 

Aufmerkſam auf den Wink der Natur fucht der \ 
Menſch Hilfe bey den niedrigen Kräutern. Der unver: 
oorbene Inſtinkt Ichrte ihn den wahren Genuß; under 
erlangte Stärke und Genefung. 

Indem Gleichgewichte. unferer eirfulirenden eife 
befteht die Gefundheit des Körpers; plus oder minus ift 
die Quelle allet Krankheiten. 

Eine Reihe von taufendfältigen Uebeln entſtund, da 
wir unachtfam auf uns felbft die Wege der Natur ver 
ließen, und diefe Reihe von taufendfältigen Kraukheiten 
it doch nichts als Modifikation des plus und minus. 
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"Die Taufendfältigleit der: Krankheiten ſind nur taus 
fendfältige Folgen weniger Wirkungen. Die Arzney vers 
Yor ihren Werth, da man Folgen heilen wollte, von denen 
man die Urfachen nicht kannte. 

Hippofrates fund auf, und örich zu zum Wobl der 
Menfchheit; aber bald vergaß man wieder ſeine treflichen 
Regeln, und Dummheit und Stolz füllte die Städte mit 
Quackſalbern. Die Kräfte der Natur wurden von iz 
neyen gefeſſelt, und der — ward das Opfer blinder 
Vorurtheile. 

Ein erhabnerer Geiſt — im — des De 
kers; er fah, daß nur die. Natur, und nicht. Arzueyen 
kuriren. Er forfchte der Quelle der Krankheit nach, 
und fand fie in der Minderung und Unterdruͤ thie⸗ 
riſcher Sekretionen; im Mißbrauche der Dinge; in der 
Luft, die wir einhauchen, und in den m... der 
Seele. 

Arzneyen heilen nicht; die —— nur, und der 
Arzt bedient ſich der Kunſt und der Mittel, um die ge⸗ 
ſchwaͤchte Natur zu unterſtuͤzen, und wenn er heilt, ſo 
heilt er mittelbar durch fie. 

Unter allen Sekretionen iſt die unfichtbare Ausduͤn⸗ 
fung die erfte, die verſchiedenen Zufällen unterworfen iſt, 
wenn fie gehemmt und unterdrückt wird. 

DieTranöfpiralfeuchtigkeit verdicket fich ; die Schweiß⸗ 
Löcher find gedrängt ; diefer verdickte Humor verdicket die 
Galle und alle Übrige fluͤßige Säfte durch die Kommu⸗ 
nilation. Die Eivkulation der Galle wird in der Leber 
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gehemmt ; die Eingeweide verftopfen ſich, und der Magen 
wird verdorben, die Verdauung geſchwaͤcht, der Chilus ° 
verdidet ſich, und die Eirkulatien des Geblüts wird da⸗ 
turch ungleich, und bringt eine Menge — in 
der thieriſchen Oekonomie hervor. 

Die Natur bemuͤht ſich das Uebel zu entfernen, und 
ihr Bemuͤhen iſt das, was wir Fieber nennen. 

Die Blutgefaͤße ſchwellen ſich an, und es entſteht 
Ausdehnung und Entzuͤndung; manchmal draͤngt ſich die 
Galle in den Magen, oder unverdauliche Speiſen gaͤhren 
infelbem , und gehen in Fäulung über s. die faulende Mas 

erie tritt in die Eingeweide, und es entitehen beftige 
Ausleerungen. oder. faulhigige Krankheiten. 

Der Grund aller Krankheiten liegt in der beſtimmten 
Proportion der Sekretionen. 

Der Menſch iſt ſo lange geſund, als ſelbe fi: im. 
Gleichgewichte erhalten. - 

Die Natur ‚führte den Menfchen * zu hoͤhern 
Kenntniſſen, und gab ihm das Mittel, dieſes Gleichge⸗ 
wicht wieder herzuftellen; und diefes Mittel ift Elektrizi⸗ 
tät und thierifcher Magnetismus, 

Daß Plus-. und Minus - Elektrizität die natuͤrliche 
Folge der Zerrüttung der thierifchen Defonomie fey, davon 
find’ die Verfuche, die man mit der Elektrizität an Fieber: 
haften machte, der triftigfie Beweiß. 

Die Anfälle der Fieberfälte find Minus-Eleftrizigät ; 
und die Anfälle der Fieberhitze Plus-Eleftrizität, 
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Die Beweife der Untruͤglichkeit diefes Schluſſes find 
die. Verfuche, die man darüber angeftellt hat. 

Wird der Kranke beym Anfalle ver Kälte pofitiw 
eleftrifirt ; fo verliert ſich ganz die Fieberfälte : und wird 
er beym Anfalle der Hitze negativ elektriſirt; fo verliert 
ſich vollkommen die Hitze — ein Beweiß, daß die Kunft 
das zerftörte Gleichgewicht wieder herftellt. 

Das Uebermaß im Genuffe der Speifen und des 
Trankes, und in den Leibesübungen, ift die Quelle einer 
Menge Krankpeiten. Bald wird das Gebluͤt zu fehr ver⸗ 
dicket, bald loͤſet fich felbes zu fehr auf. Die Art der 
Speifen felbft und des Gerränfes ftört das Gleichgewicht 
unferer Säfte, und bringt oft arg und Krank’ 
beiten bervor. 

Die Luft, die wir einhauchen, m ie Queh der Ger’ 
ſundheit und Krankheit, Sie gleicht der Verſchiedenheit 
des Waſſers. Die Bäche, die ſchnelldahin rollen, rein 
ſind und Kies im Grundeé führen, find die geſuͤndeſten 
zum Getraͤnke. Jene, die aus Bergen, mit Schwefel, 
Vitriol oder Kupfer gefchwängert;heratiöftrömen, ver⸗ 
verben nothwendig unfere Geſundheit; und noch: werders! 
bender find die, die langſam dahin fließen durch moofigte, 
ſampſgar und faule Gruͤnde. 

Die uUrſache aller anſteckenden Krankheiten liegt ſelt 
in der Beſchaffenheit der Luft. Mehr oder minder wirkt 
die Aufteckug auf die Menſchen nach der. Art, der. Bes 
ſchaffenheit ſeiner Saͤfte, und der Empfaͤnglichkeit der 
Sauggefaͤße. 

Der 
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Der Nauch vom Brennholze ift eine Art des Gafes, 
mit welchem Namen ich jede Ausduͤnſtung, die aus eis 
nem Kdorper in die Luft fteigt, benennen will. Er führt 
Phlogiſton mit fi) , und wird ein Leiter der elektrifchen 
Materie. Der Raud) der Kerzen ift noch fchädlicher ; 
und am fehädlichiten der Rauch von Lampen, die mit 
einem ranzigten Dele gefüllt find, Kohlenrauch, die Aus⸗ 
duͤnſtung von verborbenen Vegetabilien und faulenden 
Tieren find fchädlich. 

Hieraus folgt der Schluß , daß diejenige vuft, die 
am meiſten Phlogiſton fuͤhrt, dem Menſchen am ſchaͤd⸗ 
lichſten iſt; hingegen die, welche am wenigſten Phlogi⸗ 
fon in ſich hat, oder die dephlogiſtiſirte Luft dem Men⸗ 
ſchen am zutraͤglichſten iſt: eine — hievon — wir 
an der Salpeterluft. 

Wir wiſſen, daß die Epidermis des Meiſche⸗ mit 
einer Menge Waͤrzchen uͤberdeckt iſt. Dieſe ſind das naͤm⸗ 
Uche, was bey den Pflanzen die Saugerügel find. Nach 
der Art ihres Baues ſaugen ſie die feinſte Materie ich ſich, 
amd Bringen fie in den Nervenſaft und das Gebluͤt über.‘ 
Halle macht ein ſchoͤnes Experiment über die Außer: 
liche Wirkung der brennbaren Luft auf den menſchlichen 
Körper. "Wenn man, ſagt er, eine gewiſſe Menge von 
Vitriolſaͤure mit doppelt fo viel Waſſer vermifcht, und 
das eine-Ende einer eifernen Etange, die man nad) eis 
nem rechten Winkel gebogen hat, in diefe Mifchung-taite 
ker, und das andere Ente gegen die KHerzgrube richtet, 
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‚fo, daß es noch zwey oder drey Linien weit davon ent⸗ 
fernt iſt, und alſo die Haut noch nicht beruͤhret, ſo fuͤhlt 
man bald eine ſanfte und durchdringende Waͤrme, welche 
ſich in Zeit von einer Viertelſtunde über den ganzen Kor⸗ 
per verbreitet. Derjenige Muſkel, weldyer unter dem 
Namen des Zwergfelles bekannt ift, und den man naͤchſt 
dem Herzen ald das vornehmſte Triebwerk in der thieri⸗ 
{hen Maſchine aufieht, ‚gerät in eine Bewegung, welche 
ein fehr empfindliches Kigeln in den Eingeweiden verur⸗ 
facht. Auf dieſe Art giebt das Eifenftäbchen einen be: 
fondern Leiter für den entzündbaren Gas ab, welcher 
fich aus der Vitriolfäure und dem Eifen entwidelt, und 
ſtrdmt mit einer ſehr merflichen Wärme in die Haut, de 
er um viel leichter als die Luft iſt. 

Hieraus folgert ſich, daß jede Materie, die durch 
die Luft von unfern Saugtheilen aufgenommen worden, 
feiner als die Luft ſeyn müße. 

Ich ſtellte felbft diefes Erperiment an, und fand die 
beſchriebene Wirkung. Ich nahm ein wollenes Kleid, 
knoͤpfte es uͤber der Bruſt ein, wiederholte beſagten Ver⸗ 
ſuch, und die Wirkung verſtaͤrkte ſich, vermuthlich weil 
die Thierwolle ſchon ihrer Natur nach mehr Phlogiſton 
mit ſich führt, und alſo die feine Ausſtroͤmung verſtaͤrket. 

Sch nahm ‚ein andermal ein feivened Kleid, und 
nun war. die Ausſtroͤmung ohne Wirkung, folglich war 
ic) ifolirt, 
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Aus alle dem fließt die natürliche Folge, daß diejes 
nigen Theile, die unfer Körper durch die Saugwerkzeuge: 
einfauget, nothwendig feiner als die Luft ſeyn muͤßen. 

Wir haben aus Erfahrung, daß ſchaͤdliche Duͤnſte, 
die durch die Einſagung ins an übergehen, 
theils phlogiſtiſch find, ' 

Alles, was gährt und. faulet, iſt mit vielem * 
giſton angepfropft, und geht daher leicht in die —— 
theile des Thierkoͤrpers uͤber. 

Zu dem Einfaugen liegt eben fo viel Keim der a 
heiten, als in dem Ginhauchen oder der Snfpiration), 
durch welche. die angeftecften Theile mittels des Athem⸗ 
holens in die Lunge, oder: aber ‚mit der. Luft, die duch 
die Nafe gezogen wird, in dad Gehirn geleitet werden, 

. Auf verfchiedene Art wird alſo das Gleichgewicht der 
ein in unſerm Körper gefidrt, und Plus- oder Minus- 
Elektrizität, Plus-- oder Minus- Phlegma verurfacht die. 
tauſendfaͤltigen Arten von Krankheiten. 

Michts iſt im Stande, dieſes in Unordnung gebrachte 
Gleichgewicht der Säfte vollfommmer herzuftellen,, ald 
Elektrizität. und Magnetismus. In diefen beyden liegt 
die Kraft jeder thieriſchen Heilung. 


24. 
Nothwendige Brundfäze zur Kenntniß der 
Pe HE und des Magnetismus. 
ie Elektrizitaͤt ift zweyerley ; Luft und Erd- Elek⸗ 


trizitaͤt. d 
2. Die 
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2. ‚Die LuftElebtrizität —— 2 bis ee Fuß hoch 
über: der» Erde. ' 

3. In der. Mittagäftunde, bey einer Mindftille und 
heiterm Himmel , iſt die: Luft⸗ ER ee und 
Morgens und Abends negativ, 

4 Waſſerduͤnſte leiten die Elektrizität ab. Thau 
und. Nebel: find. Leiter der Luft⸗ Elektrizitaͤt zur Erde. 

5. Die Luft⸗Eleltrizit aͤt · hat auf. alle: Körper, vor⸗ 
züglich auf organifche Wejen, ‚den beträchtlichften Einfluß 
6 Organische Weſen find die beften Elektrometer. 

7. Nach LeuwenhbcksBeobachtungen ſind die Schweiß⸗ 
lbcher oder einſaugende ‚Gefäße der Haut des Menſchen 
ſo Hein’, daß: ihrer 250,005 von einent — bedeckt 
werden konnen. Us 1 

8. Queckſilber⸗ Salben, offer, fpanifche den, 
— durch die Haut ins Gebluͤt, wie viel cher wird 
es Elektrizitaͤt und Magnetismus thun! — 

9. Die Pori-unferer Lunge und Haare find eine bes 
ftändige Kommunikations =Brüde zwifchen dem menſchl 
chen Körper und der Luft⸗Elektrizitaͤt. 

xo. Wir athmen in -einer Minute zwauzigmal, 

und unſere Lunge ſchoͤpft mit jedem Athemzuge vierzig 
Kubikzoll Luft ein. 

1x. Der koͤrperliche Inhalt oder die Summe der 
Höhfungen;-aller Lumgenbläschen  zufanmengenommen, 
beträgt, wenigfiens 220 Kubikzoll. * 


12. Iſt 
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a 12. Iſt die Atmoſphaͤre negativ, ſo giebt berinenfch- 
liche Körper von feinem Ueberfluſſe ſo viel ab, als er ent⸗ 
behren kann, durch die Lunge und die Schweißlocher. 

23. Wenn Fein Wind: unſern Koͤrper umgiebt zſo 
iftdie und umgebende Wolke von Duͤnſten nahe an der 
Haut, wiei,dewteleftrifche Strom an der Glaskugel. 

In. 14. Der Meunſch der in der Sonne ſteht, wird po⸗ 
ſitiv; und der ini Schatten ſteht, ‚negativ. elektriſch. 
15. Beym poſitiven Elektriſiren wird der Puls oder 
das Schlagen des: Herzens um ein. Sechstheil beſchleuni⸗ 
get; man holt oͤfter Athem. 

16. Das Elektrifiren. ſpannt die Faͤſerchen und alle 
feften Theile Färker; es verduͤnnet 4 unſere Sluͤhigkeiten, 
und verteilt die Hebrichten Lymphe. 
Te kind Aus důn ſtungen elektriſire iren Poſitib 
und negatis⸗ nach der Beſchaffeuheit ihrer Theile. 

38, Durch deu Hauch Des, Blaſebalges wird ein 
dünnes Weinglas elektiſch. 

u 19. Trockne und Naͤße verändern die Eletägitäe; 
wie auch Verdaͤnnuug und Verdickung der Luft: und jede 
Veraͤnderung der · Elektrizitaͤt — gr im 
ae hervor. ES 54 

20. — —————— it zur Elektri⸗ 
ae die beftesöun. 5." 

gg; ——. de men sin a/ * die 
—* un qu? sm 
202 Nur der „Körper, en: Mus-Elefrijkät — 
wirft auf: Den, der Minus-Gleftrizitär hat. 
ai 23. Und 
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23. Und nur ber Körper, der Plus= nenn 
hat, wirkt auf den, der Minus hat. 
‚24. Körper, die gleich ſtark mit elektriſcher a 
maguetiſcher Materie — ie y wirken r 
‚auf einander. I 
25. Zudem eileriäen Körper * — a 
pel und Nerven halbelektriſche Subſtanzen, und die Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten und: Muſkeln uneleltriſch. Die erften nehmen 
pie Elöktkizität Durch Beruͤhrung eines elektriſchen Körpers 
an, und Blut und Muſkeln thun eö mitteld des Reibens. 
ä RT er = 20 
“* Pr Sr 28 ie RN AR 
Wahrhafte und naſh woicheen von 
den Wirkungen der Medicinal ⸗ Elektrizitaͤt, 
experimentirt von Herrn Souſſelier de la 
CTour, Ritter und Herrn von Biſſy we 


Du vorzäglichfte Studium des cHerrn Souffeier w war 
die Medizin, und diefe Wiſſenſchaft, die Dem Menfchen 
Heilung. und Linderung verſchaft, hielt er auch, immer 
fuͤr die wichtigſte und nuͤzlichſte. Theilnehmend an dem 
menſchlichen Elende, und fuͤhlbar bey den Klagen der Un⸗ 
gluͤcklichen, ließ er keine Gelegenheit vorbey, wo er von 
feinen Kenntniſſen an Arnien Gebrquch machen konnte. 
Allein eben, da er uneigennuͤzig und aus Mitleid ſeine 
Kraͤfte verwandte, ſchmerzte es ihn, wenu er oͤfters die 
traurige Erfahrung machte, daß die Heilmittel, die er 
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den Kranken verſchrieb, nicht immer die Wirkung hatten, 
die er Davon erwartete, und die ihm die Theorie diefer 
Wiſſenſchaft verſprach. Er entſchloß fih daher, ganz 
von dem gewöhnlichen Wege abzugehen, und bemühte 
ſich in der. Elektrizität dad Mittel. zu finden, das er ver⸗ 
gebens in Materialien.und Pflanzen ſuchte. Noch war 
ihm diefe neue Bahn fehr wenig befannt, allein. durch 
unermübetes Beftreben in Verſuchen machte er bald groſſe 
Fortſchritte. Erſt entdeckte er, daß, die Spitzen bie Ei⸗ 
genſchaft haben, die elektriſche Materie abzuleiten, und 
anderwaͤrts hinzufuͤhren, und nun wagte er die erſten 
Verſuche mit ſich ſelbſt, um mehr von dem Reſultate 
derſelben verſichert zu ſeyn. 

Er machte ſich zwey runde Scheibchen von Pantof⸗ 
felholz, und ſteckte in jedes beylaͤufig zwanzig Nadeln. 
Die Nadeln von einem Scheibchen hatte er mit Magnet 
geſtrichen; die an dem andern aber nicht. Weiters ver⸗ 
ſah er die Scheibchen von der Seite, wo die Nadelldpfe 
waren, mit einem andern bleyernen Scheibchen, ſtund 
dann auf ein Iſolatorium, entbloͤßte das Knie am rechten 
Beine, und brachte die magnetifirten Nadeln gegen fünf 
oder ſechs Kinien an die Kiniefeiten von außen. an, im 
Verbindung mit dem Brette mitteld einer verlängernden 
Nette, die ebenfalls an dem bleyernen Scheibchen hieng. 
Nun ließ er. einen feiner Diener zu fich kommen, und in 
diefer eben befchriebenen Stellung, indem er auf dem 
Slolatorium fund, in der linken Hand die Kette hielt, 
die ihn mit dem Konduktor feiner Maſchine verband, ber 
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fahl er vem Diener, zu treiben. Nach fechzig Umtrichen 
ließ er ihn wieder von ſich, und erfiaunte nicht wenig, 
da er von dent Sfolatorium wieder herabftieg, umd- fein 
Knie beſah, das nicht nur allein an der Seite dei Spitze, 
ſondern and) an der entgegengeſetzten Seite ganz roth 
überzogen war. In eben dem Zeitpunfte fühlte er auch 
einen podagraifchen Schmerz an der groffen Zehe des line 
fen Fuſſes, “an dem er fehen woreinft einige leichte An 
fälle verfpürt hatte, Allenfalls eine Minute daranf ließ 
der Schmerz nad) , und die Röthe verſchwand; er diinfte 
fih um ein vieles beffer zu feyn, und zwo Stunden dar⸗ 
auf fette er fich mir gutem Appetite zum Mittagmahl, 


Nach ziveen Tagen fieng er dem näntlichen Verſuch 
von neuem anz aber anftatt fechzig Umtriebe ließ er neun 
zig machen ; und empfand den nämlichen Schmerz, und 
die nämliche Röthe zeigte fich auf dem Kinie, wie dad | 
erftemal; aber eben ſobald verfehtwand auch alles wieder, 
Diefen Mittag fpeißte er mit einigen guten Freunden, | 
amd der gute Wein umd die Liquörs verleiteren ihm, et | 
was mehr als gewöhnlich zü trinken. Unterdeffen befand 
er ſich deit ganzen Tag wohl; aber. in der Nacht befiel 
ihn eine Uebligkeit, und eine außerordentliche Unruhe; er 
konnte nicht mehr ſchlafen. Mit Tages Anbruch fund | 
er auf, und gleich einige Minuten darnad) befand er ſich | 
wieder in beftem Wohlſeyn. Daraus fchloß er, daß ſtarke | 
geiftige Getränke folchen Perfonen nicht zurräglich find, | 
die fich einer eleftrifchen Kur unterwerfen. | 


Nach 
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Nach: Verlauf einiger Tage wiederholte er nochmal 
den nämlishen Verfuch mit den nicht magnetifirten Na⸗ 
deln, und ‚fuhr. einige Tage nad) einander damit fort, 
Er verfpürte dabey die nämlichen, Wirkungen , wie das 
exjte = und zweytemal mit.den magnetifirten Nadeln, und 
fand, daß der Magnet bey diefem Erperimente unbedeu- 
tend ſey. Diefen Verfuth modificirte er auf folgende Art. 
Er ließ ſich zwey Büchfen von überzinntem Eifenbleche 
machen , in; welche er feine zwey mit Nadeln verjehene 
Sceibchen hineinlegte. Ein Grund war gefchloffen, und 
war daran ein. Ring von außen augebracht. Der andere 
Grund war. offen, und diefen bedeckte er mit einem Fleck⸗ 
chen feiner. Leinwant, um Neugierigen, was darinn eins 
geſchloſſen war, zu verbergen. Bey dem Gebrauche dies 
fer Buͤchſe ſah er, Daß die Spitzen gegen die Leinwant 
wirkten, und auf dieſe Art kounte man ihm nicht hinter 
das. Geheimyiß kommen. ; 

Er wurde.einmal, von einer. Perfon erfucht, ob er fie 
nicht vom: Zahnwehe befreyen konnte, das einen faulen 
Zahn zum Grunde hatte, Er both ihr feine Verſuche an, 
hieß fie auf das Ifolatorium ſtehen, verband fie mit dem 
Konduftor ; brachte weiter an diefer Perfon feine Buͤchſe 
an, die mit dem Brette verbunden war, fechs Linien weit 
von der Wange weg,. gerade dem Zahn gegenüber. Nach 
ſechzig Umtrieben, die ‚nicht eine Minute lang dauerten, 
ließ ev aufhdren zu eleftrifiren , und die Perfon empfand 
nicht Deu geringſten Schmerz mehr, · 
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Unter fechztg Perfonen, die er in Zahnfchmerzen un: 
ter die Hand beiam, waren nur zwo, bey denen diefe 
Kurart Feine Wirfung machte, Dabey machte Souſſelier 
| auch die Bemerkung, daß man die Zeit wählen muß, 
wo der Schmerz art heftigften ift, und: daß jene, die er 
‚ bamals, als der Schmerz ſchwach war, elektriſirte, drey | 
Tage hinter einander mußten eleftrifirt werden. . 
Das Zahnweh, dad aus einem hohlen, faulenden 
Zahne entfpringt, fagt Souſſelier, koͤmmt nicht daher, 
daß der Nerve eutblößt ift, und die eindringende Luft den 
Schmerz Herurfacht, wie und die Medizin lehrt: denn 
wenn man auf diefe Art ein Zahnweh oder einen Zahn 
fluß heilet, bleiben ja das: Bein und die Nerve des Zah: 
ned in dem nämlichen Zuftande, und nur das Einſchlucken 
eines verdickten Fluidums macht Spannen und Schmerz. 
Der gluͤckliche Erfolg dieſer erſten Verſuche machte 
ihm Muth, weiter fortzufahren, und in dieſer Abſicht 
nahm er feine Maſchinen: im? Sommer vom 1781 mit auf 
das Land, wo er fich- ſechs Wochen aufhalten mußte, 
Da nahm er mehrere Kranke von verſchiedenen Krankheiten 
In die Kur, die ic) hier alle in Kurzem befchreiben werde, 
Mehrere, die am dreytägigen Fieber Frank lagen, 
befreyte er Davon in Zeit von drey Tage, Die Behand: 
lung derfelben beftund in fechzig bis achtzig Umtrieben, 
gemäß dem Alter und der Leibesbeſchaffenheit des Krans 
fen. Die befte Methode iſt, dieſe Heilungsart mit dem 
Kranken blos in den Zwijcheittagen vorzunehmen, drey 
Tage 
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Tage find hinlänglich, und es äft niemals mehr ein drit- 
ter Unfall zu befuͤrchten. 

Er nahm eine Frau an, von beyläufig ſechs und 
dreyßig Jahren, bie feit zwey Jahren ſtarke Vapoͤrs hatte. 
Sie fühlte bisweilen ein ſchmerzliches Jucken in den Bei: 
nen, dann einen heftigen Schmerz im Unterleibe, der ihr 
mit einen Anfchwellen bis an den Magen ftieg, von ba 
in den Schlund, und zuleßt in den Kopf. Sie hattegar _ 
feinen, oder doch fehr.wenig Schlaf, und war zu Haufe 
immer aͤußerſt muͤrriſch. Sie hatte bereits ſchon viele 
Medizinen gebraucht ; aber ohne allem gewänfchten Erfolg. 
Souffelier ‚behandelte fie nun auf oben befihriebene Art 
alle Morgen, inden er beyläufig ſechzigmal umfreiben 
ließ. Vierzehn Tage verfloffen,, ohne auf tägliche Ver⸗ 
fuche nur die mindefte Veränderung zu verfpüren. Auf 
dad Beklagen der Frau, daß ſie noch Feine Linderung 
fuͤhle, verficherte er fie, daß erft die Schmerzen ‚heftiger _ 
zu werden anfangen müßten, und baß ed ein gutes Zei- 
chen ſey, wenn fie ſich auf eine‘ andere Geite ziehen , 
welches. auch acht Tage danach geſchah. Die Schmer: 
zen wurden -fo lebhaft, daß die Frau allemal weinte, 
wenn es ans Elektrifiren gieng, das doch Souffelier mit 
zwanzig Umtrieben befehloß. Nach acht Tagen hörte er 
endlich gar auf, und bie, Schmerzen bauerten noch eine 
Woche fort, worauf die Perfon vollkommen genas, und 
ſich immerfort gefund befand; 

Seine Kranke, die auf einem Seffel ober einem groſ⸗ 
ten Sfolatorium mit ſechs Glasfuͤßen faflen, hielten, um 

ele*tri- 
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eleftrifirt zu werben, mit einer Hand die Kette, waͤhtend 
dem er nächft an das Dein auf der andern Seite feine 
Büchfe hielt , wovon man die Wirkung durch einen Hei: 
nen Falten Wind fühlte ; 5 den die Spitzen ſaugten immer⸗ 
fort die eleftrifche Materie e ein, und gaben ſie wieder zu: 
ruͤck, das innerlich eine abwechſelnde Bewegung verur⸗ 
ſachte. Was neugierige Zuſeher am meiſten ir Erſtan⸗ 
nen ſetzte, war feine Buͤchſe, die fie während des Elek 
trifirend fich immer bewegen fahen, und die an das Dein 
würde angefchlagen haben , wenn er nicht Die Vorficht 
gebraucht Hätte, fie von Zeit zu Zeit flille zu Kalten 
Sie konnte fich leicht bewegen, weil fie anf Ende eines 
langen Frunnngebogenen Drates hieng,, um ihn mach 
Willkuͤhr hoch oder niedetr halten zu koͤnnen und deſſen 
anderes Ende in ein Stuͤck Brett befefiget- wit, Dat 
zum Zußgeftelle diente, 0 me 

Zu ‘gleicher Zeit, und auf die nämliche Art behane 
deite er auch einen Mann von ungefähr vierzig’ ihren, 
der zwar minder ſchmerzhafte Vapoͤrs hatte, als die oben 
gemeldte Frau; aber es befielen ihn um ſo mehrere Ohn⸗ 
machten, die ihn ſich uͤberall, wo er ſich befand, nieder⸗ 
zuſetzen zwangen. Nach vierzehntaͤgigem Elektriſiren ver⸗ 
mehrten ſich die Anfaͤlle heftig, und nach einein Monate 
war er vollkommen — und —— — 
mehr davon. x wear 

Eine andere Frau von ungefähr 36 Jahron — ein 
% oroſſes Knie, daß fie mia niederfnieen konnte. Nah 
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Einem Monate, hatte, die. Groͤßg merkbar abgenpummen, 
und von biefer zeit an konnte fe ohne Som: das 
Knie beugen, PR. DR sd] san] 2 
Ein Mann von ungefähr fünfzig, Fahren, den der 
Schlag auf der Zunge und der ‚ganzen rechten Seite ‚ger 
troffen. hatte, ließ ſich ebenfals von ihm elefsrificen, . 
Der Fuß war todt, und der Man, thunte wicht anders : 
als mit Hilfe eines Stodes geben, Die Fi Singer, im, der 
Hand waren geſchloſſen, und jo ſteif, daß pan fir zit 
aufmachen konnte. » ohn⸗ ſie zu brechen ; ; Se der 
Junktur der Fauſt hatte er. ‚eine. harte, Beule, wvon der 
Große einer Nuͤße. A ee 
Diefer mußte, num mit „mei, neh Bun Biel Alle 
übrige Kranke behandelt werben... m alles Ayayd men 
der Materie zu verhindern hrachte Spuffelieg einen eiſer⸗ 
nen Drat an, der oben am  Kondufter feſtgemg KR 
mittlerweile, er an. einer Kette, eins, derjenigen. ähnliche 
Buͤchſe aufd ieng ‚die er zunaͤchſt dem Beine sber ‚andern 
Korpertheilen anzubringen pflegte, va Erfordernig, deß 
dalles. Se, bieng, ſechs Liuien von der ‚inten Gapb. der 
fie bie, eettcfge, Materie mittheilte; 3 ud, eine, andere 
hieng ‚ebenfalls ſechs Linien weit von der. regen mit denn 
Schlage berährten Hand. Den fünften Tag | nad) def 
Vehandlung war die Geſchwulſt die er an ber Sunktur 
der Hand. hatte, ‚weg; nad). Verlauf von ‚ge om ‚Aagen 
wurden die Singer, biegſam, zwar noch night Sr dah ‚e 
fie nah Willkuͤhr bewegen, fondern nur ieicht "aufmachen 


fonnte ; nach Sierzehn Tagen bekam er den Sssrauch, dir 
Sprache 
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Sprache wieder, und min fonnte er ohne Stock gehen. 
Eouffelter fragte ihn ‚wie denn der Schlag‘ bey ihm an⸗ 
gefangen habe, und der Mann antwortete ihm, daß er 
vor Aoey Fahren eine ſchwere Krankheit erlitten haͤtte; 
daß ihm der Arzt, der ihn beſuchte, eine Aderlaͤße ordi⸗ 
nirt babe’, bie‘ ihm nicht nur gar keine Linderung ver⸗ 
ſchaft, ſondern ihn vielmehr in den traurigen Zuſtand 
verſetzte / worinn er ſich bis itzt befand; und daß er num 
recht wohl zufrieden ſey. Sochs Tage darauf blieb der 
Neujenefeie 4 Aus, und gieng von einer Schenke in die 
andele⸗ um die Freude zli haben/ ſich nach Luſt betrin⸗ 
ken und teben zu — „obwohl lefteres nicht mehr fe 
fertig | yo flatten gieng als ehemals. i 

„eh Eau vo von etwa a drepßig Iahren, die ein ‚Kir 


net nr 


** ar. "Die Kranke hatte Schmerzen in der Leber. 
Edußeier beſuchte fie; ie; fie wies ihm den Ort bes Schmer 
yes, der doiſchen den —*— ſeinen Sitz hätte, und ſo 
Hart w war, A vaß er gleich auf ein leichtes Beruͤhren mit 
ai, Singer heftiger wurde. Zudem hatte fie auch noch 
n hieſem Theile des ‚Wrpeis ‚eine kleine Rdthe ie eine 
Seren bettieth, die gewdhnlich ben Durchbruch 
mit kl ngt." Er machte ihr den Vorſchlag, taͤglich 
Moigene zu ihm; zu Formen," und, weil fie nicht im 
Stande war ‚zu gehen , ließ er fie durch feine Leute in 
einem 
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einem Seffel ins Haus tragen. "Den anbern Morgen 
wollte fie ſchon nicht mehr getragen feyn , fondern fie 
gieng felbft „ von zwo Perfonen unterſtuͤtzt, und ruhete 
dfterd auf dem Wege aus, der. etwas mehr als zwey⸗ 
hundert Schritte mag betragen haben. Er elektrifirte fie 
wie oben bemeldete Kranke mit hundertmaligen Umtrieben, 
Am dritten Morgentam ſie, nut von einer Perfon:bes 
gleitet und unterfüigt, und den’ darauf folgenden Tag 
war fie im Stande, allein zu gehen. Das Fieber war 
geheilt, und der Schmerz, den fie an dem beftimmten 
Srtefählte, fehr vermindert, Je nachdem ſich die Frau 
befjer befand , Türzte er inner zehn Tagen die Kur art ab, 
und ſchraͤnkte ſich blos auf fünfzig Umtriebe ein.: Nach 
zwoͤlf Tagen war-fie vollkommen hergeſtellt, und. — 
ſich nun immer wohl. He 
Eben zu der Zeit wurde ihm auch ein —— 
Maͤdchen zugefuͤhrt, Das ſchon zwey Fahre auf dem rech⸗ 
ten Auge nicht mehr ſah, welches von den Blattern .hers 
kam. Das Auge:fäh ganz gefund aus ; hatte aber Feine 
fo freye Bewegung, wie das linke, und war ein wenig 
gegen die Nafe verzogen. Nach: wien Tagen fieng das 
Mädchen an, die Gegenftände zuwiunterfcheiden, und nach 
neun Tagen ſah es alles, in ber Po Ber als in 
der Nähe, °-- 

Die — die Souffelier be jeder En 
ration Durch die wechfelöweife Bewegung der Blechbüchfe 


a ‚ die zu Zeiten den elektrifchen Funken ausſpritzte, 
führte 


170 R GER 





führte ihm auf einen “andern Gedanken, und modificirte 
ſein Experiment wieder. Er ließ ſich einen Fußſchemmel 
machen ; in dem der ‚fange eiſerne Drat befeſtigt war, 
der geſpalten war, und ſich durch zwey Schrauben ſchloß: 
auf dieſe Art machte der Drat keine Federbewegung mehr. 
In der fichern Ueberzeugung, daß Pflaumfedern die 
naͤmliche Eigenſchaft haben, wie die Spitzen, ‚die elektri, 
ſche Materie einzuſaugen, und weiter zu leiten, fuͤllte er 
damit· eine ſolche Buͤchſe die oben beſchrieben worden 
if, und bedeckte fie. ebenfalls mit einem; Stüsfe feiner 
Leinwant. In dieſem Zuftgnde nahm er fie in die Hand, 
und hielt: das Inwendige mit der andern; fühlte einen 
kleinen kalten Wind‘; wie: bey der mit Spitzen verſehenen 
Buchſe: mur bemerkte er, daß es bey der FIRMEN mit 
dem Kranken etwas Iangfamer hergehe. | 
Als er im Winter, 1782 wieder in — zuruͤck⸗ 
kehrte nahm er alle Kranke an, die ihm. vorgeftellt wur: 
den. nEr hatte deren begnahe 150; von jebem Alter, 
Geſchlochte, und verſchiedenen Krankheiten. - Hier folgt 





die Befchreibung von einigen Perfonen und. ihren, Kunk 


beiten wovon "einige genafen., andere: aber in ihrem al⸗ 
tem: Zuftande verblieben.: 

: Eine Taglöhuerinn von pepläufig — Jahren 
klagte ihm, daß ſie ſchon ſechs Jahre die hinfallende 
Krankheit CihwereNsth) habes Er forſchte nach, ob 
ihm dieſe Weibsperſon die Wahrheit gejagt habe , und 
erfuhr, daß fie ſchon ſeit längerer Zeit ‚mit diefer Krank: 

; heit 
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veit behaftet war, als ſie angegeben hatte; daß ſie ſehr 
oft Anfaͤlle davon erlitt, und uͤberdas alle Abende anfange, 
naͤrriſch zu werden, darum ſie ihre Eltern binden muß⸗ 
ten; auch war ſie uͤber die maſſen andaͤchtig. 

Nach einem dreytaͤgigen Elektriſiren ließen ihre An⸗ 
fälle von Hinfallen und Tollheit über vierzehn Tage nach. 
Einſt an einem Morgen bemerkte Sonffelier eine gewiſſe 
Beränderung anf ihrem Gefichte: Er fragte fie, was 
ihr widerfahren fey? und erhielt zur Antwort : fie wäre 
ſelbſt einwenig Schuld daran-, dern fie fey in der Predigt 
geweſen, und gerührt: von dem Prediger, habe ſie ein 
wenig gefchluchzet, worauf fie alfögleich einen neuen Au⸗ 
fall von ihrer Krankheit erlitt. Er wollte‘ fie bereden 
daß fie ihre Andacht mäßigen / und feltmer indie Predigt 
‘gehen folfte 5; aber er konnte feine Abficht nicht erreichen: 
Sie wurde allezeit · richtig auf eine ſolche ausſchweifende 
md’ übel verſtandene Andacht mit den heftigſten Unfällen 
ihrer Krankheit, und der Tollheit beſtraft; und endlich 
nad) einigen Tagen, als er gar Feine-Hofnung mehr fah, 
daß die Kranke ihr BERNER ändern würde ‚ gab er.fie 
vbilig auf. Set 

Zu gleicher * hatte er — zwey Maͤdchem vom 
Lande, die an dem Hinfallen litten. Die eine davon 
war ebenfalls ein wenig wine Andaͤchtlerinn; die andere 
aber lebte vernünftiger in ihrem Zuſtande. Erftere hoͤrte 
feine Bernunftgründe an, flellte die langen und oͤftern 
——— die * gewohnt war, ‚em, und nady: Ver⸗ 
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kauf zweyer Monate genad fie, und befand ſich von der 
Zeit an immer‘ wohl. . 
Letztere wurde drey Monate hindurch eleftrifirt, . * 
ſchien hergeſtellt zu ſeyn. Er befahl ihr, niemals mit 
Waſſer umzugehen, ſey es, um ſich zu baden, ober zu 
mwafchen , und ihre weiblichen Arbeiten blos anf die, eine 
sufchränfen, die ſie auf trocknem Boden verrichten konnte 
Eines Tages, fünf Monate nad) der Kur, bejuchte fie 
ihn, um ſich für. die-geleiftete Hilfe zu bedanken „ und 
ſagte, daß fie ſich recht wohl befände,; Er ‚befahl ige 
nun nochmals, das Waffer zu meiden; aber zu feinem 
Verdruſſe vernahm er vom ihr, daß ſie ſich dfters bis an 
den Hals darein ſetze, ohne daß ihr je das geringſte be⸗ 
gegnet waͤre. Souſſeliet dcohte ihr, daß vielleicht bald 
der: Fallı kommen möchte; wo ſie es bereuen würde, ſei⸗ 
nem Rathe nicht gefolgt: zu haben. Nach drey Monaten 
traf er ſie wieder auf dem Lande an, und erſtaunte nicht 
wenig, als er von ihr hoͤrte, daß ſie in ihren alten Zu⸗ 
fand, ‚wieder verfallen ſey, und die Anfaͤlle eben fo oft 
Sämen, als fie ehemals geweſen waren. Er ließ fie dar 
auf zu fich nach St. Martin kommen; hielt fie da. ſechs 
Wochen in ver Kur; fiewurde wieder volllommen herges 

ftellt, und feit der Zeit befolgte fie genau feinen Rath. 
Zur nämlichen Zeit ſtellta ſich ihm auch ein Künftler 
vor, und ſagte · ihm daß, er feit ſechs bis fieben Jahren 
das Hinufallen habe; daß es ihn alle.acht Tage zu befal- 
den pflege, und nun -beyläufig ſechs und dreyßig Jahre 
alt ſey. Während dem er redete, bemerkte Souffelier, daß 
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er am rechten Arme einen Verband yon weißemLeder trug. 
Er fragte ihn, ob ſich vielleicht der Anfall feiner Krank: 
heit durch das Reifen an einem. Finger anfünde? Der 
Mann antwortete ihm, daß ed an der Spitze des Gold: 
and. Mittelfingers:gefchehe, Souffelier eilte zur Opera⸗ 
fion, weil ex befürchtete, die Krankheit mbchte dem Une 
glüdlichen auf feinem Zimmer Äberfallen. Er befahl ihm 
alle Morgen zu kommen, ſich vom Weine, ohne mit Wafz. 
fer gemiſcht, und andern ftarfen Getränken, zu enthalten, 
denn der Mann war ihm fchon als ein wackerer Zecher 
bekannt. Er eleftrifirte ihn, hielt feine Büchfe länger 
als zwey Minuten in der Hand, un den Kranken, wenn 
er fic) feiner Trinkluſt überlaffen würde, in den Fall zu 
ſetzen, daß er eine fehmerzhafte Nacht haben follte. In⸗ 
deffen blieb der gute. Mann aus, Nach drey Monaten - 
af ihn Souffelier anf einem Spaziergange an; diefer 
gieng auf ihn zu, und fagte ihm in den rührendften Aus⸗ 
dräden für feine ſchnelle Genefung Dank. Er fragte ihn 
Sarauf, warum er fi nur ein ’einzigmal bey ihm habe 
ſehen laſſen, und erhielt zur Antwort, daß er nicht: wies 
der habe kommen wollen, weil et im Fortgehen einen 
Anfall erlitt, und die ganze Nacht durch mausſprechliche 
Schmerzen qusgeſtanden, und in feinem Körper eine Be- 
wegung von oben bis unten, und. von unten bis oben; 
die beftändig förtdauerte, verfpärt habe von dieſer Zeit 
an habe er nicht das Geringſte mehr erlitten, und fey ganz 
von feiner Krankheit befreyet. Souffelier war aͤußerſt ex⸗ 
ſtaunt über dieſe Kur, die zwey Führe Beſtand hielt, 
War 





174 
War vielleicht das Schuld an dem gläclichen Era 
folge, daß das Elektrifiven gerade vor dem nächiten Ans 
falle der Krankheit geſchah? — Das konnte * Souſſe⸗ 
lier ſelbſt nicht entraͤthſeln. 
Den naͤmlichen Winter beſorgte er auch drey andere 
Perfonen, die das Hinfalfen hatten. Diefe erlitten zwar 
keine Anfaͤlle mehr, waren aber doc) nicht; gänzlich m 
geftellt. 
Eine Frau von fünfzig — der * —— 
ausblieb, hatte ein Geſchwuͤr auf dem Knoͤchel des lins 
ken Fuſſes, das fie ſich, als fie ungefähr: vor zwey Jah⸗ 
ven. auf dem Kande arbeitete, zugezogen hatte. Cie bat, 
ihm, fie zu heilen, und er nahm fie an. Er ſetzte die 
Operation auf eine Minute des Tages feſt, hielt ihr 
feine Büchfe mit Spitzen zunächft an das rechte Bein, 
da er überzeugt war, daß das Anziehen und Zuruͤckſtoſſen 
der Spitze eine abwechſelnde Bewegung in allen Theilen 
des Korpers verurſache. Nach einem Monate wurde die 
Wunde ganz ſchoͤn; aber nod) ließ fich die Heine, feine 
Haus nicht fehen, die fonft auf dem Ranfte waͤchſt, 
wenn die Genefung. fich nahet. Er hielt alfo dafür, daß 
die eleftrifche Materie in der Feuchtigkeit des Geſchwuͤres 
feite Kraft verliere, welches fie nur mit einer trocknen 
Leinwant verband.- Er gab ihr daher ein Stuͤck Seidens 
floff, auf das er etwas weißes Wachs goß, anftatt eines 
Pflaſters, das fie. zweymal_ded Tages auflegen mußte. ' 
Nach einem Monate war das Geſchwuͤr gänzlich gebeilte 
Den 
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Den andern Monat darauf ließ er ſie zweymal die Woche 
zum Elektriſiren kommen. Vierzehn Tage darnach, als 
fie aufhoͤrte, uͤberzog beyde Füße eine Roͤthe, und da er 
ſah, daß fie ſowohl in dem Blute als andern Fluͤßigkei⸗ 
ten eime ſchlechte Verdauung hatte, ließ er ihr an dem 
Fuſſe ein Fontenele ( cautere) ſetzen; und von Stund 
an befand fie fi) wohl, 

Ein Mädchen won zwölf Jahren hatte zu gleicher 
Zeit ein boͤſes und faules Fieber, als ihr Vater und: 
Mutter daran ftarben, gehabt. Ein tägliches Fieber, 
blieb ihr zuruͤck, und ein Gefchwär am linken Fuffe ober 
dem Knoͤchel. Er behandelte fie auf die nämliche Art, 
wie die erſt befchriebene Kranfe, und, nad) ſechs Wochen, 
war fie von. beyden Uebeln befreyt, und genoß immer 
eine ungeſtorte Gefimdheit. 
# 3m Frauen von ungefähr vierzig Jahren hatten in 
dem Echmeerbauche eine fFarrdfe Gefchwulft. Nach zwey 
Monaten war bie Wöldung des Bauches. der seinen: Frau 
um vier Daumen Heiner ; und die Wölbung der ‚andern , 
die viel unbedeutender war, war nur um zwey Daumen 
Heiner geworden. Beyde fanden zwar Linderung ; aber 
gänzlicdy wurden fie doc) nicht hergeſtellt. 

Er nahm einſt fünf Perſonen an, die ſchon vor lau⸗ 
ger Zeit vom Schlage getroffen worden, und bis itzt in 
dieſem Zuſtande verblieben. Dieſe ſpuͤrten zwar einige 
Linderung; konnten aber nicht zu einer vdlligen Geſund⸗ 
beit gelangen, 5 
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Eine Frau von acht und dreyfig Jahren wurde. fchon 
feit eilf Jahren von einer nephretiichen Kolik angegriffen. 
Sie hatte weder Eßluſt, nach Schlaf, und die um fie 
herum. waren, befitcchteten an daß fie ihnen unter den 
Haͤnden bleiben würde, Er elektrifirte fie drey Monate, 
Nach den erften drey Wochen empfand fie außerordentz 
liche Koliffchmerzen ; dann gieng mit fehr viel Leichtigfeie 
einiger Sand von ihr; Appetit und Schlaf ftellten fich 
wieder ein, und die Perfon genad, Ä.. 

Zwey Mädchen; wovon eine ſechs und zwanzig die 
andere achtzehn Jahre alt war, nahm Souſſelier Alte 
Die erfte hatte fieben Jahre einen konvulſiviſchen Schluch⸗ 
fen; und die zweyte feit vier Jahren ; aber über das auch 
noch ein heftiges und beftändiges Kopffchätteln, und vor 
Zeit zu Zeit allgemeine Konvälfionen. Die eine genas 
nach ſechswochentlichem Elektriſiren; die andere erſt nach 
drey Monaten: leider ſtellten ſich nach einem Jahre bey 
beyden die naͤmlichen Krankheiten wieder ein. 

Eine Frau von vierzig Jahren hatte ſeit ihrer fuͤnf⸗ 
jährigen Krankheit ſchon viele Medizinen ohne Erfolg ges 
nommen, Sie empfand unleidentliche Schmerzen in der: 
Bruft und im Magen; hatte zum Weberfluffe aud) noch 
den Eforbut und den weißen Fluß. Sie konnte Feine 
nahrhafte Speifen genießen, und mußte nur von Sup⸗ 
pen und Getränke leben. Sie wurde drey Monate lang 
elektriſirt, und erſtaunte ſehr, als ihr Souſſelier nach den 
erſten vierzehn ‚Tagen ſagte, daß' ſe nun Fleiſch, aber 

anfangs 





Anfangs nur fehr wenig effem dürfe, Sie that es, und 
fühlte nicht da geringfte Ungemach davon, Der weiße 
Fluß vermehrte fid) anfangg beträchtlich ‚ nahm nad) und 
nad) unmerfbär ab, fo, Daß fie oft vierzehn Tage hinter 
einander nichts davon . Sienahm zu, und befand 
fich um viel beſſer; genas aber doch nicht vollfommen, 
Eine Zrau von zwey und dreyfig Jahren hatte ſchon 
zwey Jahre das Fieber, dad auf eine Kinbbette erfolgt 
war. Sie Hagtesüber Magenwehe ; das Monatliche trat 
zurück ; fie wurde mager, das Fleiſch ſchwand von den 
Knochen ; fie hatte feis zwolf Jahren fchon den weißen 
Fluß, und eine gaͤnzliche Ausgießung der Galle machte, 
dab Augen, Haut, und felbit die Nägel immer gelb 
waren, Da Souffelier mit ihr feine Heilungsart anfieng, 
eleftrifirte er fie täglich nur mit vierzig Umtrieden, Binz 
nen vierzehn Tagen hatte ſich der weiße Fluß beträsht- 
li vermehrt, nach welcher Zeit er unmerkbar abnahın, 
Die monatliche Reinigung jtellte fidy wieder ordentlich 
ein; fie befam Eßluſt und ein befferes Yugfehen ; die 
Haut erhielt ihre natürliche Farbe, und felbft das Gejicht 
feine Heiterkeit wieder. Alles dieß wurde durch das Elek⸗ 
trifiren eined Monats bewerkſtelliget, ohne zu audern 
Hilfsmitteln zu fihreiten, Einftmals Fam die mänsliche 
Perfon wieder, und Spuffelier erftaunte , als er fie ſah, 
Sie founte fih kaum aufrecht halten, und befand ſich 
in eben dem erbärmlichen Zuftgude, in dem er fie das 
erſtemal fah. Auf fein Befragen, was ihr Denn begeguet 
ſey? antwortete fie ihm treuherzig, daß fie dieſe traurige 
M Lage 
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Lage fich ſelbſt zuzufchreiben Habe, Cie gerieth einmal 
‘gegein eines ihrer Kinder in einen fo heftigen Zorn, daß 
fie eine Stunde darauf in ihre alte Krankheit wieder ver⸗ 
fiel. Die unglädliche $rau war untröftlich über ihr Elend, 
und konnte nicht glauben, daß es nod) möglic) ſey, die 
gelbe Farbe, die ſich Aber die ganze Oberfläche ihres Kdr⸗ 
pers verbreitet hatte, zu vertreiben. Er verſicherte ſie der 
Möglichkeit deſſen; ſetzte aber noch bey, daß fi fie forgfäls 
tig alle Gelegenheiten, wo fie in Zorn gerathen koͤnnte, 


vernteiden müße, und wenn ihr eine folche auffüeße, fih 


ihres erften Zuſtandes zu erinnern. Gie verfprad) es auch. 
Darauf nahm er fi noch einen Monat mit erwünfchtem 
Erfolge in die Kur, und ſeit zwey Jahren bringt fie ihr 
Keben in der beften Geſundheit zu. 3 


Diefe Bemerkung ift folchen Leuten, diefich in einem 


ähnlichen Falle befinden, eine triftige Lehre. 
Ein ſechzigjaͤhriger Winzer litt ameiner Leberverhärs 
tung und Magendräcen, das die Folge eined heftigen 


Zornd war, Diefer wurde nad) einer ————— 


Kur wieder voͤllig hergeſtellt. 
Einer Frau von acht und vierzig Jahren war der 
vechte Arm feit drey Wochen lahm. Nichts verhalf, nicht 
einmal fo viel, daß fie ihn zum Effen brauchen konnte. 
Diefes Uebel war die Folge eines vorhergegangenen Rhev⸗ 
matismus. Sie entdeckte, daß ihr fchon feit ſechs Jah⸗ 
sen die Monatzeit auögeblieben ſey. Nach vierzehntaͤgi⸗ 
gem Elektriſiren konnte ſie ſich ihres Armes wieder bedie⸗ 
neu; 


— 


* 


— 179 





nen; und nach weitern vierzehn Tagen ſtellte ſich der 
Monatfluß wieder ein, und die Perſon befand ſich von 
der Zeit immer recht wohl. 

Ein Dienſtmaͤdchen wurde von einem Rhevmatismus 
befallen, der ſie ſchon ein Jahr zuvor angegriffen hatte, 
und fo, daß fie ſechs Wochen bettlägerig war, Sie mußte 
ſich, um zu Souffelier. zu fommen, von zwey Perfonen 
führen laſſen. Den dritten Tag des Elektriſirens Fam fie 
ſchon allein, und am fünften war fie volllommen geneſen. 

Er: hatte noch viele andere Perfonen , die von diefer 
Kraukheit befallen waren ‚und alle durch feine Kurart 
Linderung empfanden ;. aber: nicht vollkommen hergeſtellt 
wurden. Souffelier ſchloß daraus, daß es beffer fey, 
dag man, wenn die Schmerzen aufgehört haben, mit der 
Operation warten fol, bis fie; fich wieder einftelfen.. 

Ein Mädchen, dad achtjehn Jahre alt war, litt 
ſeit ſechs Jahren an beyden Augen Schmerzen, bad noch 
ein Ueberbleibjel der Blattein war. Sie hatte noch nie⸗ 
mals ihr. Monatliches gehabt. Nach zehn Tagen ftellte 
fich diefes ein, und fünf. Tage darauf waren ihre Augen 
vollfommen gefund, und unun befand ſie ſich ununterbro⸗ 
chen im beſten Wohlſeyn. 

Eine Dame, die ſchon mehr als fuͤnfzig Jahre * 
ben mochte, bekam ſeit zwey Monaten ſo ein ſchweres 
Gehoͤr, daß ſie in keine Geſellſchaft mehr gehen konnte. 
Sie wurde einen Monat lang elektriſirt, hoͤrte wieder, 
und das in der Folge ihrer Jahre ſo gut als jemals. 
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Die Frau eines Kuͤnſtlers hatte ſeit eilf Jahren ein 
aͤußerſt ſchweres Gehoͤr, und einen. Kopfkatharr. Nach 
zweyen Monaten hörte fie wieder ganz Sr und Bo 
vollkommen. 

Ein eilfjaͤhriges Maͤdchen hatte * von — an 
ein ſehr hartes Gehör. Nach zweymonatlichem Eleftrifte 
sen hörte fie wieder um viel beffer; ob es aber bey dem 
verblieben iſt, laͤßt fi) nit mit Gewißheit. ſagen, weil 
das Kind ſeit der Zeit von ihm nicht mehr gefehen wurde. 

Die Frau.eined Handwerfers hatte feit einem Sahre 
ein beftändiged- Fieber , das. auf die Kindbette folgte. 
Die Milch war zurüdgetreten, es erfolgte die monatliche 
Reinigung wicht, und am’ beyden Leuden hatte fie eine 
Geſchwulſt. Sie-fagte, daß jene auf der linken Seite 
offen ſey. Sie konute nebft dem Feinem Fuß frey. bewe- 
gen,. und jah-anßerordentlic) mager aus. . Souffelier 
bielt den Zuſtand dieſer Frau für fo gefährlich, daß er 
es nicht wagen wollte., ſie in die Kur zu nehmen, aus 
Furcht, fie möchte ihm einmal unter der Operation fier- 
ben, und fchlug ihr daher ihren Gefnd) ganzlich ab, in: 
Dein er eine Landreiſe, dieser in wenig Tagen machen 
mMuͤßte, zum Vorwande nahm: aber die Frau lief nicht 
nad) ihn zu bitten, fie doch. wenigftens die Tage hin: 
Durch, die er ſich noch in der Stadt aufhalten wuͤrde, 
zu elektriſiren, mit bem Beyfage, daß es imührer Lage 
Das hoͤchſte Gluͤck für fie fey-, nur einige Linderung zu 
fühlen, und daß fie dann bey .feiner Ruͤckkehr in di 

Stadt 
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Stadt wieder kommen wollte. Souſſelier mußte fich end- 
lieh ihren Bitten ergeben, und eleftrifirte fie zwey Mo: 
nate ; Dfnete ‘eines diefer. Gefchwüre, das nichts als Blut 
in ſich hielt’z2: die Mönatzeit ftelte-fich wieder ein, das 
Sieber hörte: auf, die Gefchwilre verſchwanden, die Füße 
ließen ſich wieder bewegen, und fo hatte er die-füße Ger 
nugthuung für feine Mühe, diefe Ungkückliche wieder volls 
kommen gefund zu fehen. Er traf fie dann nach drey. 
oder vier Monaten wieder an, und fie'verficherte ihn, 
daß fie fich immer. recht wohl befinde, 

Eine Dame von zwey und fechzig Jahren hatte-fchon. 
feit zwey Jahren Das Augenwehe an beyden Augen, und 
das Blut ſtroͤmte ihr mit ſolcher Gewalt gegen den Kopf, 
daß ſie alle Augenblicke von einem Blutfchlagfluffe gez 
troffen zu werden befürchtete, Man konnte ihr bisher 
nicht anders Linderung verfchaffer, als durch häufige 
Aderläßen. Sie wurde ziwey Monate elektrifirt, und ihr 
ein Augenwaſſer verordnet, worinn weißer Vitriol und 
Sal ammoniakum aufgeldßt worden. Nach dieſer Zeit 
und dieſer Heilungsart wurde fie vollfommen hergeftellt „ 
und befand ſich immer recht wohl. 

Auch. eine groſſe Anzahl anderer Perfonen genas 
unter feiner Hand von der Augenkranfheit mit den glüd- 
lichſten Erfolge, 

Ein fünf und dreyfigjähriger Mann, der das Fieber 
hatte, und unter der linken Brifft ein Höchft fehmerzliches 
Seitenftechen, das einen Bruftfluß ankiindigte, wurde nad: 
einen dreytägigen Eleftrifiren wieder gefund hergeiteilt, 

Er 
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Er heilte auch viele junge. Leute, die bleichſuͤchtig 
waren, in einem Monate oder fechs Wochen. Einige 
davon fpärten zwar gar Feine Veränderung an ihnen; 
Eouffelier rieth diefen, gar Fein Arzneymittel zu gebraus 
hen, und verficherte fie, daß ſich die; Natur in einigen 
Monaten von felbft entwickeln würde; und feine Vorher⸗ 
fagung traf immer richtig zu. 

Ein Bauernjunge in der Nachbarſchaft der Stadt, 
wo Souffelier wohnte , hatte in einem Alter von zwey 
und zwanzig Jahren das Ungluͤck, von einem Ochfen, 
der ihn eine ziemliche Weile auf der Wiefe gefchleift hatte, 
ſo uͤbel zugerichtet zu werden, daß er ſeit vier Monaten 
nichts mehr arbeiten konnte; indem er beſtaͤndig an den 
Stoͤßen, die ihm das Thier an allen Theilen feines Leis 
bes verſetzt hatte, Schmerzen litt. Nach vierzehntaͤgiger 
Kur wurde er wieder beſtens hergeſtellt, und gieng wie 
ber zu feinen gewöhnlichen Arbeiten. 

Ein Junge von neunzehn Jahren wurde alle-Nacht 
während des Schlafes mit heftigen Konvulſionen befal⸗ 
len; ſeine Krankheit war einem Hinfallen ganz aͤhnlich, 
obwohl ſie Souſſelier fuͤr nichts anders als einen Alp⸗ 
druck hielt. Immer waren ſeine Zaͤhne feſt auf einander 
geſchloſſen, und deßwegen ſprach er auch ſehr unver⸗ 
ſtaͤndlich. Er wurde ſechs Wochen lang elektriſirt, und 
genas darauf vollkommen. 

Eine Dame von beylaͤufig vierzig Jahren wurde von 
ſo heftigen Vapoͤrs befallen, daß ſelbſt ihr Leben in Ge⸗ 
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fahr zu fehweben ſchien. Sie konnte kein Geraͤuſche lei⸗ 
den, ſelbſt nicht einmal das Praſſeln des Feuers; ſie 
gieng nicht mehr aus, und war die meiſte Zeit bettlaͤge⸗ 
rig. Ihr Gatte kam zu Herrn Souſſelier, und fragte 
ihn, ob es nicht mehr moͤglich ſey, ihr in dieſem Zuſtan⸗ 
ge Linderung zu verſchaffen. Auf dieß verſicherte ex ihm, 
daß man die Kranke zwar ohne alle Gefahr behandeln, 
aber. ihre Geneſung nicht für gewiß verſprechen koͤnne. 
Der Anfang ihrer Krankheit ſchrieb fich ſchon von vierzehn 
Jahren her; und fie hatte, bereits alle Arzneymittel ges 
nommen. die ihr. alle die gefchidteften Mediziner auger 
rathen hatten, und ließ ſich auf ihr. Geheiß ein Sontenelle 
fegen ; aber alles das half nichts. Exſtlich trug ihr 
Souſſelier vor, mit.allen Arzneymitteln innezuhalten, auf 
welches ſich auch die Dame gern verſtund; aber unmdg⸗ 
lich war ſie dahinzubringen, daß ſie ihr Fontenelle auf⸗ 
geben ſollte. Der Doktor und die ganze Familie ſetzen 
ſich dawider: er unternahm alſo die Kur mit ihr in die⸗ 
ſem Zuſtande. Vierzehn Tage waren bereits voruͤber, 
und es zeigte ſich noch nicht die geringſte Aenderung. 
Er kam daher auf den erſten Vorſchlag zuruͤck, beſtritt 
die Einwuͤrfe und das Raͤſonniren des Doktors, und ver⸗ 
ſuchte ſie zu uͤberzeugen, daß ihr nicht nur allein das 
Foutenelle nichts nuͤze, ſondern vielmehr ſchaͤdlich ſey. 
Da er gar nichts uͤber dieſen Punkt erzwecken konnte, 
ſchlug er ein anders Mittel vor, naͤmlich, wenigſtens 
das kleine Wachskuͤgelchen, das zur Unterhaltung des 


Fortenelles dient, wegzuthun, indem es ungeachtet deſſen 
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doch immer eine Zeitlang zu fließen fortfahren würde, 
Klo’ verſprach, es wieder in den vorigen Stand herzu⸗ 
ſtellen, wenn fie in acht bis zehn Tagen keinen Untere 
ſchied in ihrer Krankheit verſpuͤren wuͤrde. Endlich fiegte 
die Vernunft aͤber Damen⸗Eigenſinn und alte Katheder⸗ 
Rorurtheile des Doktors, und fein Begehren wurde ihm 
zu; eſtanden. Schon den zweyten Tag waren die Anfälle 
um ein merfliches minder ; die Kranke befand fich inner: 
halb achtzehn Tagen in einer Gefunbheit , die alle, wer 
fie ininier kannte, in Erftaunen fehte; nichts defto wenis 
ger abet ſtellten ſich die Zufaͤlle wieder ein, und zeigten 
fich waͤhrend drey dder vier Tagen. Dann rief alles; 
ihre ¶Verwandte und Freunde, das Fontenelle wieder her⸗ 
vor 3 aber die Kranke Wär dleßmal vernuͤnftiger, ſie blieb 
ncnerſchnttert, and antwortete auf all das Geſchrey, daß 
fie einmal dieſem Marne ihr Zutrauen geſchenkt habe; 
und ·nicht wolle, daß man ihr weiter davon rede. Sie 
hatte noch zuweilen einige Heine Anfälle während der Kur, 
die drey Menate und etwas darüber dauerte ; aber nad 
dieſt r Zeit genas Ne: "und Vera fi immerfort recht 
wohl.“ 
Verſchiedene andere Perfonen, die mit Nervenkraul⸗ 
heiten behaftet waren, eleftrifirte er ohne dem erwarteten 
glücklichen Erfolge, Dieſe Krankheiten find auch fo vie 
ee ‚ als es Modifikationen der Temperamente giebt, 
man varf fie daher nicht Alle auf eine und die naͤmliche 
Art behandeln , und muß höchft vorfich tig dabey zu Werke 
gehen. Einige feiner Kranfen diefer Art beflagten ſich 
bey 





bey ihm, daß fie füch nach dem Eleftrifiren viel fchlechter 
befänden, und ungleich ſchwaͤcher auf den Füßen wären, 
ald zuvor. Daher gab Souffelier-feine neuangenommene 
Heilungsart für dergleichen und noch) einige andere Krank⸗ 
heiten vollfommen auf. 

Noch will ich, feiner Seltenheit wegen, diefen Fall 
als den legten herſetzen. Ein Privatmann,den er einſt 
in einem Hauſe antraf, wo er ſeinen Beſuch ablegte, 
zog ihn uͤber eine ſonderbare Krankheit zu Rathe, mit 
der er ſchon feit dreyzehn Jahren behaftet war. Er ließ 
auch Herrn: Souffelier einige Parere fehen , die ihm die 
geſchickteſten Mediziner über feinen Zuſtand abgelegt. ha⸗ 
beit. Alle Famen:dariım überein, daß die Krankheit von 
der verdorbenen Lymphe und der geſtorten, unmerfbaren 
Aus duͤnſtung herruͤhre; Souſſelier war felbft damit vers 
fanden. Sein Status morbimwar.diefer : Et. hatte alle 
Monate feine ordentliche, periodifche Hautkraͤze, die eis 
nem Zittermale gleichfah.. Diefe Hautkräze nahm erft ein 
Glied ein, griff zwey Tage daranf ein anders an, ımd 
nad acht Tagen hatte fie ſich über den ganzen Körper 
verbreitet. . Zur Zeit des Aequinoktiums war fie viel bes 
trächtlicher, und machte dann eine foldye Spannung , daß 
der Kopf fo entſetzlich anſchwoll, daß der Kraufe bis zur 
Unkenntlichkeit verunſtaltet wurde. Er mußte dem Weine 
entſagen, alle ſtarke Leibesuͤbungen aufgeben, und Nacht⸗ 
arbeiten unte:faflen ; denn in allen dieſen Fällen ſtellte 
fic) ſogleich feine Sirankheit ein, Ein einziges Glas Weins, 
der nicht mit Waſſer vermengt war, riefwie ein unwi⸗ 
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derftehlicher Zauber dieſe Plage hervor. Er dürfte ih 
auch nicht eher zu reifen wagen, ald wenn dieſe Anfälte 
vorüber waren, außerdem war er oft gezwungen vier⸗ 
gehn Tage in einem Wirthshauſe zu bleiben, Und über 
alles dieß war dad Hirn und der Schlund beftändig mit 
"der Feuchtigkeit eines dicken Rotes verſtopft. Nad) vier⸗ 
zehntaͤgigem Eleftrifiren bekam er einen ganz leichten Aus⸗ 
faß ‚ der mur an beyden Händen fichtbar war, und nach 
fünf oder fech® Tagen wieder aufhoͤrte. In dem Gehirne 


war eine hinlaͤngliche Aufldfung gefchehen, daß er num 


mit der größten Leichtigkeit fich ſchneuzen und. ausfpuden 
konnte. Er hatte fonft Feine. andere Defnung , als die 
ihm durch Klyſtiere befordert wurde; Souſſelier unter: 
ſagte ſie ihm von dem erſten Tage an, und nach zehn 
Zagen konnte er in vier und- zwanzig Stunden einmal 
frey auf den Stuhl gehen, wie Leute, die die ae Ge⸗ 
ſundheit genießen. 

Die Aerzte verordueten Ihm erquickende Kraftbruͤhen, 
Laxanzen und Purganzen, die ihm alle nicht die geringſte 
Linderung verſchaften. Auch hatte er verſchiedene Baͤder 
ohne dem davon erwarteten Erfolge gebraucht. Souſſelier 
verboth ihm alle Arzneymittel, und ſchon ſechs Wochen 
darnach, als er die Kur angefangen, machte er eine Reiſe 
von vierzehn Tagen, und ſpuͤrte dabey nichts von ſeiner 
gewoͤhnlichen Krankheit. Nach ſeiner Ruͤckkunft wurde er 
noch einen Monat elektrifirt ; die Aequinoltien verfloffen, 
ohne daß er dabey was verfpfirt hätte, und fo befand er 
fich immer wohl. Doc) ift nicht zu glauben, daß gat 
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kein Ruͤckfall der Krankheit mehr zu befuͤrchten war, weil 
er mehr, als eine andere geſunde Perſon, aufgelegt war, 
durch eine Störung der unmerkbaren Ausduͤnſtung fich 
wieber in den nämlichen Fall zu feßen. | 
Diefe bewährten Verfuche find der Beweiß, mie vers 
moͤgend die Eleftrizität durch eine geſchickte Anwendung 
in verfchiedenen Krankheiten iſt. Wie fie in Krankheiten 


der Hautkuren, im Krebfe, in Fiebern, in Entzündungs:- - 


zufaͤllen, in der Peft und Kindöblattern, in Krämpfen, 
Kopfichmerzen,. Engbrüftigkeit, Lähmungen, im grauen 
und ſchwarzen Staare, in der Taubheit, in Zahnfchmers 
zen, Nierenfchmerzen und Auszehrung angewendet wer⸗ 
den ſoll, kann man bey Gavallo und Halle —— 
cher nachleſen. 

Die gewoͤhnlichen mediiniſchen Eleltriſit⸗ Methoden 
find Bad, Wind, Stralenkegel, Funkenſtoß. In Halle's 
Zauberkräften der Natur ift die Art ihrer — 
umſtaͤndlich und genau beſchrieben. 


Einige neue und ſonderliche Verſuche zur 
Theorie magnetiſcher Geheimniſſe. 


Ein verbeſſertes Amalgama. 


Rp} machte mir ein Amalgama nad) bekannter Methode 
aus Zink und Quedfilber: verfegte ed aber auf folgende 
Art: 
Ich nahm einen Theil Zink, und drey Theile Queck⸗ 
ſilber; amalgamirte ed, und ſtreute dann Bleyweiß dar: 
⸗ un⸗ 
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unter, bis es eine Elebrichte Materie ward. Diefe Mas 
terie verſetzte ic) mit heißer Schafsfette, und machte eine 
Art von Salbe daraus, die ich allezeit,, wenn ic) expe⸗ 
rimentiren wollte, auf die Reibfiffen. mit einer eifernen 
heifigemachten Spachtel Aufftrich, und — wie dünner, je 
beſſer. Der Erfolg iſt ſehr auffallend. Mit einigen Um⸗ 
trieben bekommt man einen außerordentlich groſſen Fun⸗ 
fen, und kann bey jeder Witterung ficher erperimentirem 

Wenn man Phosphorus zerfließen läßt, ihn mit 
Schafsfette, Quedfilber und Zink vermiſcht, fo giebt diefe 
Mifchung ebenfalld ein herrliches Amalgama ab. 
Eegt man diefe nämliche Deaterie in ein Glas Waſ⸗ 
ſers; läßt ed einige: Tage über ftehen, ſeigt ed dann ge 
mach ab, und tunkt ein Schwaͤmmchen in diefes Waſſer, 
fo kann man auf der Mafchine mit dem Auslader einen 
außerordentlichen groſſen Funken aus ge Schwaͤmm 
chen herausziehen.. 


Eine Portativ - — 


Ich ließ mir Fußſocken von Seide verfertigen, und 
fie dicht mit gezupfter Seide füllen. Wenn ich ein Erz 
periment machen wollte, fo wufch ich mir den ganzen 
Körper rein mit frifchen Waffer ab, und beräucherte mich 
mit einem weißen Weihrauche; nahm reine Waͤſche; legte 
meine Fußſocken au, ſeidene Struͤmpfe, Beinkleider und 
Weſte. Dann hob ic) einige Zeit meine Hände qufwaͤrts— 
fo, daß die zehn Finger gen Himmel geſtreckt waren, 
und fog daher mehr eleftriihe Materie ein. Die Art 

mei⸗ 
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meiner Kleidung ifolirte mich, und fo wurde ich poſitiv 
elektrifch, und konnte auf jeden minus- eleftrifchen Körper 
wirken. Ich rieb meine Hände mit dem oben beſchriebe⸗ 
nen eleftrifchen Waffer, und konnte mit den Fingerfpigen 
Heine Körper in Bewegung bringen, und hangende Nas 
deln bewegten ſich von felbft, wenn ich fie nur ſtarr an- 
ſah. In diefem Experimente liegt der * Grund zum 
thieriſchen Magnetiſiren. 

Ich konnte auch Menſchen in einer ziemlichen Ents 
fernung bloß durch meinen Blick elektriſiren: ſtaͤrker war 
wie Wirkung, wenn ich in der Sonne, und mein Objekt 
im Se ſtund. 

Das Experiment wurde noch bewunder bene 
en ich mich mit einer Perfon in Harmonie feste. Uns 
ter zwanzig und dreyßig Stuͤcken Geldes, die diefe Per— 
fon in meiner Abwefenheit berührte, erkannte ich alfezeit 
däsjenige, das ſie angetaſtet hatte; denn wenn ich das 
beruͤhrte Stuͤck anſah, hatte ich eine gewiſſe Fuͤhlung im 
Auge, die ich bey andern Stuͤcken nicht empfand. 

So war es auch ſehr wunderlich, daß, wenn ich 
mid) mit ihr durch eine Kette verband, ich in einer Ente 
fernung von zwey oder drey Zimmern den Gerud) einer 
Blume fühlte, an der die andere Perfon roch, wenn fie - 
fi) auf ein Iſolir⸗Stativ ſtellte. " 

Man verfertige Kleine Schächtelchen von Blech, und 
gieße fie mit Schwefel ein,, elektrifire fie, wickle fie dann 
in Seide ein, und ſtecke Diefe Schaͤchtelchen zu ſich; ur 

muß 
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‚muß ein eines Golbfchnärchen, oder ein Drat, den 
man am Körper hat, mit diefen Schächtelchen verbunden 
werden, Um beften ift ed, wenn der Rod von ihnen 
mit verfchiedenen Kleinen Taſchen verfehen ift, die mit 
Seide gefüttert find. Will man die elektriſche Kraft vers 
ſtaͤrken, fo kommunicire man die Goldfchnur mit einem 
‚oder mehreren Schächtelchen, und man wird eleftrifcher, 
Diefe Zubereitung ift auch nothwendig zum Magnetismus, 

Iſt man einmal im Stande, eine gleiche Cirkulation 
des eleftrifch = und magnetifchen Stromes in fremden Koͤr⸗ 
pern hervorzubringen,, fo ift man nahe an fehr groffen 
und iumbegreiflichen Experimenten. 

Im harmoniſchen Zuftande find die Wirkungen des 
Menjchen auf den Menfchen über alle Erwartung. Man 
kann fich in den Zuftand gleicher Gefühle, gleicher Eins 
drücke, gleicher Stimmungen, gleicher Gedanken verfeßen. 

Sch mache mit einigen Modifikationen der oben bes 
fohriebenen Zubereitung folgende Erperimente, 


Experimente des elektriſch harmoniſchen 
Zuſtandes. 


Ich ſetze mich in den Zuſtand der Harmonie mit ei⸗ 
nem harmoniſchen Gegenſtande. Die in Harmonie geſetzte 
Perſon fol willkuͤhrlich auf ein Papier einige Worte mit 
einem eleftrifchen Liquor jchreiben, und das Papier bey 
ſich behalten. Ich ifolive dann die Perfon, und fege mi) 
mit ihr in Verhaͤltniß. Weiter laſſe ich in ein anders 

Zim⸗ 
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Zimmer auf einen iſolirten Tiſch ein weißes, in obigen 
Liquor getunktes, Papier legen, und verbinde es mit der 
Schrift der erſt benannten Perſon. Ich elektriſire, und 
die ganze Schrift muß auf dem beſchriebenen Papiere 
verloſchen, und ein Buchſtabe nach dem andern auf den 
andern Papiere im Nebenzimmer fichtbar werden. 

Sch laffe willlührlich eine mit mir in Harmonie ges 
fette Perjon einige Worte denken; ich eleftrifire fie auf 
dem Sfolatorium.durd) einen Blick, da ich meine Hand 
in die ihrige lege, mein Auge auf das ihrigehefte, Sie 
fol die gedachten Worte bey fich leiſe in Gedanken wiederz 
holen, und ich will ihr auch den geheimſten derfelben fagen. 

Eine Perfon im Vorzimmer, die mit mir in harmos 
nifcher Verbindung iſt, fol einen Brief fehreiben , und 
ich will im Nebenzimmer, oder wohl gar in einem andern 
Haufe gegenüber, den Inhalt des ganzen Briefes wiffen. 

Die in Harmonie gejegte Perſon foll mit dem elek: 
trifchen Liquor etwas fchreiben ; das Gefchriebene wo ime 
mer hin verfperrren ; metallene ‚Käften oder Dofen find 
hiezu am befien, und ich will mitteld der Elektrizität die 
gefchriebenen Worte außerhalb der verfchloffenen Buͤchſe 
im eleftrifchen Strome fichtbar zeigen. 

Man fol die mit mir in Harmonie geſetzte Perfon 
an einem Theile des Körpers berühren, wo man will, 
und ich will es im Nebenzimmer anzeigen, Auch die 
harmonifche Perfon wird ebenfalls denjenigen Theil durch 
gleiches Gefühl anzeigen konnen, anwelchem jemand mich 
berührt hat, 

Ale 
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Alle dieſe Verſuche beruhen auf folgenden Saͤzen: 

Gleichelektriſche Koͤrper wirken nicht gegen einander: 
es muß, wenn zween Körper gegen einander wirken wol⸗ 
len, einer Plus- der andere Minus-Clektrizitaͤt haben. 

Plus- und Minus-Eleftrizität Fann durch die Kunft 
hergeftellt werden, Erftere durch poſitives, die zweyte 
"durch negatives Elektriſiren. 

Pofitive und negative Körper ftchen gegen einander 
in fompleter , eleftrifcher Wirfung, wenn die Proportion 
der Körper ebenfalld richtig ift. 

Zween Körper, diein fompleter clektriſcher Wirkung 
gegen einander ftehen, find, wenn ich mich fo ausdruͤcken 
darf, in Rücficht des eleftrifchen Verhältniffes ein Kür: 
ger, aus zwey Theilen beftehend. 

Menn zween Körper in kompleter eleftrifcher Wirkung 
gegen einander gebracht find, fo Fann in feinem eine 
Veränderung vorgehen, ohme daß jie nicht auch Bezug 
auf den andern bat. 

Da nun die Veränderimg eines Körpers Bezug auf 
die Veraͤnderung des andern har, fo bat nothwendig die 
Veränderung der Gefühle des einen Körpers Bezug auf 
‚die Gefühle des andern: denn Gefühle find nichts ans 
ders, ald Zuſtands-Veraͤnderungen. 

Wenn nun der Menſch durch oͤftere Verſuche dieſe 
elektriſche Gefuͤhle unterſcheiden lernet, ſo ſind ſie ihm 
das, was dem Menſchen Taktſprache iſt, oder Erklaͤrung 
durch Zeichen. 


Gleich⸗ 
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Gleichgeſtinnnte Saiten bringen einen unb den naͤm⸗ 
lichen Ton hervor: oder das — der — — 
iſt Einheit. HIN, EEE 
Die Theile des Körpers fehen mit * Garjen in 
Harmonie: daher der Urſprung des korperlichen Gefuͤhls, 
Durch Verbindung· werden in Ruͤckſicht des Gefuͤhls 
bes. elektrifihen Schlages tauſend Menfchen;diei mit ein⸗ 
ander verbuuden ſind, verhaͤltnißmaͤßig ein Individuum. 
Sp entſteht auch durch feinere elektriſche Kraft im 
Zuſtande ſeinerer — ein Zuſtand feinerer Beräns 


— und Gefuͤhle. huug ı and mt 2. 
MDieſes ierblaͤrt ſich deutlicher — ER Ye 
—* die in der! Nat Jiegt. "urs2 Sl) ann ar 


Harmonie iſt die Tochter wer Aſſimilirung elite 
rendes ift Aehnlichkeit; Aſſimilirtes ‚Gleichheit „Einheit, 
Harmonie, ein Ganzes. di. ra 8°“ 
AIch und Dir weiche Verſchiedenheit! zwey Dinger 
— fie verkuͤnden Veraͤnderung und Trennung: aberes 
es liegt groſſes Geheimniß im. dei; Natur. — Du hoͤrt 
auf, Du zu ſeyn, wenn Dun Iſh wird. Ich fuͤhle was 
Du nicht fuͤhlſt „To lange bu Mu /biſt: wirſt du Ich — 
fuͤhle ich, was Du fuͤhlſt, — — fühle, denn 
wir find Eines .· 42 at 

Geheimniß der —— — 
bit dur! Deine: Gefegersfindl'@efege: der Seligkeit. 
Anberhungswürdiger wird uns jeden Tag die Gottheit 
wie mehr wir und mit der Natur bekannt machen Nur 
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Schaden Dchaded daß ſo wenige die Sprache berſtehen, 
und. daß moan ſich nicht deutlich: für die ausdruͤcken kann, 
die nie nn gedacht — — D———— 
ui I anago. Vꝛ: 136 in. 
SE HC Thies — PRRETLEITT ENT 
ger Weſen, das Mesmer Thiers; ——— 
nanntet iſt michts anders/ alo der zweyte Brad des Lichtes 
marhnnitmhig vegen der — wie wir oben era 
Hart: haben. et ran dt + 

Es ine uenbic feine Sıbfany,; SER 
eis jeden Kbrper zu durchdringen. au au" 24 

- Dres das leichteſte aller fidinen; Weſem iſt #6 ftellt 
«s das Gleichgewicht "aller Sachen hers mins verhiudert 
Die Vermiſtlningen erſchaffeuer Dinge, wodiuch das Chaos 
wieder Antftehettwärbessui.lh ad - 

Als einem Kinde des Lichtes iſt dieſenn Fluidum die, 
Bewegung · eigen und dieß iſt auch DieMxfache ber. Ber 
wegung aller Dinge. u: amumscnn.. — 

Dieſes Fluidum throuet in dem unendſichen Raume 
ber ·Echbpᷣſumg. Es wird nach der Verſchiedenheit der 
Korper mobi ficirt:, : die es Zurchdringt und nmfchmeber ⸗ 
einzig in / ſeinenn Urfprungeisumdamendli in Finde Mo⸗ 
— wird es die Kette der Dinge. ’ 

3: Re ihm dlegt· der Grund der Beivegaügıaller Weſen. 

"Buch — -. Der: RE m 
regen; race AD R TU EFTRER. 11 BER: Buch, 

Magujetiſches Flindum minerale, — dc 
nd: tat Übrige find Folgen feiner Exiſtenz. 
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Durch das Ficht erhaͤlt es feine. Bewegung; und 
firdbint unaufhdrlich von den höchften — Regio⸗ 
wen gegen die Weltkoͤrper. 

Sein Einflüß auf die Weltkoͤrper ift rein, und die 
Art feines ‚Herftidmens ift wahrer Magnetismus; 1: 

Das Ruͤckſtroͤmen diefes Fluidums son den Weltlörs 
pern gegen die Regionen. des Lichtes wird unreiner, Fürs 
perlicher:: und in dieſe Hülle’eingehiillt, wird Magnetis⸗ 
mus Elektrizitaͤt, bis er ſich wieder ſeiner angeuommenen 
Theile entlediget, und rein zu feiner: — en * 
aus der er ausſtrͤnmte. 

Elektrizitaͤt iſt die erſte —— des — 
ſchen Fluidums, oder die zwente des Lichtes. Die Seele 
des elektrifchen Weſens ift das magnetiſche Fluidumz das, 
was Elektrizität macht, ift nur eine gröbere Huͤlle. 

Wir ‚haben Davon Beweiſe inder Ausftrdmung der 
magnetifchen: Kraft, , Sie durchdringt das Glas, da das 
eleftrifche Fluidum felbes nicht zu durchdringen vermag. 

Wie reiner die Luft, wie mehr ed vom Phlogifton 
gereinigt ift, je mehr aſſimilirt ſich felbes dem: — 
ſchen Strome. 

Wie mehr die Luft Phlogiſton hat, je se fe ie 
wird, defto mehr.affimilirt fie ſich der Elektrizirät. 

Diefes fluide Wefen ift die Urfache des — und 
des Zuſammengeſetzten. 

Alles Zuſammengeſetzte eilt am Rade: * ae wie⸗ 
ber zu feiner Zerſtͤrung. 


N2 Koͤr⸗ 
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Kdrper werden — aber nicht vernichtet ſie 
ändern nur die Formen. 

Wachsthum und, Bewegung find die Folge.der Cir⸗ 
kulation diefed Stromes in den feinſten ‚Gefäßender Koͤr⸗ 
per ; nur iſt die Eirkulation nad) der Beſchaffenheit der 
Körper und ber Biltration verſchieden. 

| Wird dieſes Fluidum in aͤhnlichen Abipern aͤhnlich 
modificirt, fo werden dieſe Koͤrper harmoniſch genannt. 
Die Nerven find die Leiter des magnetifchen Stros 
med: fie empfangen und modifitiren ihn. 

Giebt es gleich in dieſer Kdrperwelt Feine vollkom⸗ 
mene Gleichheit, ſo liegt doch Aehnlichkeit in — und 
die Kraft der. Affimilatiom.. +. ma ' 

Aehnliches wirkt auf Aehnliches: Gleiches — 

Pr Aehnliches Harmonie hervor. 
3 Bind die Nerven zweener Menſchen aͤhnlich — 
fo find die: Eindruͤcke auch ähnlich, und die Be 
und, diefer Zuſtand ift Harmonie. 

Das Maf der Gradation der Spannung ift die * 
che der muſikaliſchen Harmonie; ſie iſt es da in der 
thierifchen, 

Es giebt richtige ——— und Die 
nanzen auf dem Inftrumente unferer Nerven. © 

‚ Der Menfch faugt! durch. die Poros. den magnetic 
fhen Strom in fi), und diefer eirkulirt von dem Haupte 
gegen die äußern. Theile des „Körperd,rnid. folgt dem 
Baue der Nerven, die feine Leiter find. + 


Der 
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Der Baum empfängt diefen Strom durch die Wur⸗ 
zeln, durch: die Minde und dad Laub. 

Die Cirkulation des magnetiſchen Stromes aus ei⸗ 
nem ‚Körper in den andern heißt Thier⸗Magnetismus; 
und die Art, die uns lehret, dieſen magnetiſchen Strom 
von einem Körper i in’ den andern zu leiten, heißt magnes 
tiſiren. 


Vom mognetiſren. 


Da Menfch, der einen andern’ magnetifiven will, muß 
die Kraft: haben „ den. magnetifchen Strom in ihm zu 
vermehren, und die Macht der. Cirfulation diefes -Stros 
med. zu. befdsdern, ohne das Gleichgewicht der —. in 
feinem’ eigenen Körper zu zerſtoren. ER EE 
Jeder geſunde Menfch,;deri fich mit magnetifchem 
Fluido ſaturirt et, en im Stande, auf —— zu 
wirken... 8. 
: Die gewöhnliche Art, zu mognei iren, gefchieht auf 
folgende Arten, die bereits allgemein: Bekannt find. | 
Das Erfte iſt, fich der: Perfon, welche man beruͤh— 
ren will, gegen uͤber⸗ Geficht gegen Geſicht zu ſetzen, fo, 
daß man ſeine rechte Seite der linken Seite des Kranken 
entgegen ſtellt.n Um ſich mit ihr in Harmonie zu ſetzen, 
legt man ihr zuerſt Die Hände auf die Schultern, man. 
faͤhrt laͤngſt ihren Armen bis zur Spitze der Finger her⸗ 
ab, indem man den Daumen des Kranken einen Augen⸗ 
blick haͤlt. Dep — man“ zwey⸗ bis dreymal. 
Hier⸗ 
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Hierauf errichtet man vom Kopfe bis zu den Fuͤhen 
Stroͤme. Alsdann unterſucht man vermittels des Auss 
fragens oder Beruͤhrens den Sitz des Schmerzes, welcher 
bey ben meiſten Krankheiten auf: der entgegengeſetzten 
Seite, fonderlich bey der Laͤhmung, dem Rheumatismus 
u. ſ. w. die Stelle der Krankheit andeutet. 

Nun beruͤhre man beſtaͤndig die Urſache der Krank 
heit, man unterhalte die ſymptomatiſchen Schmerzen ſo 
lange, bis man ſie kritiſch gemacht hat, und auf dieſe 
Art unterſtuͤtzt man das Beſtreben der Natur gegen die 
Urſache der Kranlkheit, bis die Kriſis erfolgt, welche das 
einzige Mittel iſt, Krankheiten aus dem Grunde zu heilen. 
Der Sitz beynahe aller Krankheiten iſt gewoͤhnlich in den 
Eingeweiden des Unterleibes, dem Magen, der Milz,-Le 
ber, dem Netze, Gekroͤſe, den Nieren u. ſ. vo; bey dem 
weiblichen Gefchlechte im bem ganzen Bezirke der Gebär 
mutser, Die Usfache aller diefer Krankheiten befteht in 
einer Hemmung der Säfte, welche einige Nervenäfte zu: 
ſammengedruͤckt, und dadurch Krampf oder Spannung 
in den leidenden Theilen oerurfacht, wohin dieſe Nerven: 
zweige gehen. Daher: berührt: man dieſe Eingeweide zu: 
erft, fonderlich weil in dem nervigen Mittelpunkte des 
Zwerchfelles und dem Nervengeflechte: des Magens die 
meiften Merven. zufammen kommen, und Nerven die 
keften Ableiter oder Kondukteurs des — — im 
menſchlichen ‚Körper. find. 

Man berührt in;eben angezeigter — mit dem 
Daumen und Zeigefinger, oder mit;der innwendigen fla⸗ 
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hen Hand ; oder mit einem Finger alleitt-, indem "mar 
uf dem gauzen Theile eine Linie nach der Hichtung der 
Nerven befchreibt, aber — mit den Be — offen 
und · gebogen. mean 
Die Wirkung iſt von — —— vom 
Franken: Theile ſtaͤrker, weil nach dem Grundſatze ber 
Magnetiften die Kraft aus dom Leibe: des Magnetiften 
in.den Kranken uͤberſtednit, und zwifchen der Hand, oder 
Kondukteur des Magnetifteniund beru Kranken ein Strom 
‚ober Strudel vorhanden iſt. 2 
Statt der bloffen Hand beruhet m man mit einem zehnu 
bis fuͤnfzehn Zoll langen, kegelfoͤrmigen Eiſen von ſtum⸗ 
pfer Spitze; die Baſis des Staͤbchens hat drey bis ſechs 
Linien, die Spitze eine oder zwey Linien. Ein glaͤſerner 
Stab iſt der beſte Leiter: man. kann aber auch. Eifer, 
Stahl, Gold, Silber u. fe ws dazu nehmen. Noch mehr 
Kraft hat ein mit Magnet beſtrichenes Stäbchen; es wird 
aber bey der Augen⸗Eutzuͤndung / bey ſtarken Kraͤmpfen 
u. ſ. w. ſchaͤdlich. Bey allen fremden Kondukteurs, denn 
‚die Hände find die natuͤrlichſten muß · man bemerken, 
daß man den Pol veraͤndern muß, d. i man muß z. E. 
mit eineni Eiſenſtaͤbchen, oder Gladröhre, mit der rechten 
. Hand: dier:rechte Seite. ded Kranken, mit der linken Hand 
die linke Seite des Kranken berüßren. "Einen. Pol:dem 
andern entgegen-fegen., heißt den: Ropf,; bie Bruſt/ den 
Bauch u. f. w. mit der rechten. Haud beruͤhven, und die 
linke — gegenüber an die Ruͤckenſeite, ſonderlich am 
Ruͤck⸗ 
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Ruͤckgrade halten, aus dem fo viele Nerven in den Un⸗ 
terleib laufen. Dieß vertichtet man im"Meridian , der 
von der Stirne herab: bis zum Schambeine geht‘, von da 
nennt man alles , was am Kranken die rechte "Seite iſt, 
Nord; und deſſen linke Seite, Suͤd. 

Die kraͤftigſte Verſtaͤrkung des Magnetſtroms erfolt 
in’ einer Stellung von Geſicht zu Geſicht. Um einen 
Waſſerbehaͤlter oder: ein Bad zu magnetiſiren, taucht 
man einen Stock oder andern Kondulteur ins Waffe‘, 
um darinn einen Strom zuwege zu bringen, indem 
man es in gerader Linie bewegt, und. ver Kranke ber 
Linie gegenuͤber ſitzt. An einem groſſen Behaͤlter ſticht 
man ſich vier Punkte zu den Himmelsgegenden ab; als⸗ 
dann fährt men mit dem Stabe am Zoberrande ins Waſ⸗ 
ſer hinab „won Oſten gen Norden, von Weſten gen Nors 
den; und eben fo. vom Oft gen Süden , und von Welt 
«gen Süden, Um diefen. Zober Fünnen ſich mehrere Pers 
-fonen herumfeßen ; aber: alsdann aiehen man duch. mehrere 
— gegen ſie hin. 

Der Geſundheitszober iſt ein — oder 
laͤnglichtrunder, hoͤlzerner Zober, von dicken, mit Farbe 
angeſtrichenen Staͤben, einen Fuß tief, zum Waſſerhalten 
tauglich, oben. um ein. paar Zoll weiter als unten, oben 
mit einem Deckel aus zweyen Hälften, die im Rande des 
Bohers  eingelaffen find, und den: Rand: des Zobers nu: 
‚mittelbar beruhren, und darinn mit: groffen Schraubens 
“Be befeftigt: find,. bedeckt. Junwendig in dieſem Bas 
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quet legt man Bouteillen/ vom Umfange gegen die Mitte 
des Zoberbodens, in konvergenten Stralen. "Eine andere 
Lage kehrt laͤngſt dem ganzen Umkreiſe des Zobers, dem 
Untertheil oder Boden gegen den Zoberboden. "Die Mitte 
des Bodens nimmt die Centralflaſche ein. Alle Flaſchen 
Find voll magnetiſchen Waſſers, üb zugepropft. Giebt 
man der unterſten Bodenſchichte der Flaſchen eine zweyte 
und dritte Lage, ſo beldmmt der Zober mehr Wirkſambeit. 
Endlich wird der Zober bis auf eine gewiſſe Hdhe mit 
Baffer angefuͤlt, 10, daß das Waſſer alle Flaſchen · ber 
deckt. "Dan kann auch Eiſenfeilung/ zerſtoſſenes Glas ik, 
— die on der — ſchuͤtten. 
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—— * Weſſe⸗ — wenn man die 
Sohlen Raͤune zwiſchen den Flaſchen mit Glas), Eiſen⸗ 
feilung, Eiſenſchlacken und Sand ausfuͤllt. Im Deckel 
Find Loͤcher, die eifernen Stangen durchzulaſſen, die inn⸗ 
wendig. bis an den Boden der erſten Flaſche, Fünf Zoll 
weit von der Zoberwand herabgehen, "gerade find, und ſich 
oben über dem Deckel biegen‘, um mit ihrer ſtumpfen 
Spitze bis Ai die’ Stimme, das Auge oder den Magen 
des Kranken hingele itetzu werden! Bon außen oder inn⸗ 
wendig im Zober geht ein ſehr langer Strick, fo an einem 
Eiſen feſte iſt, hervor. Die Kranken umwinden damit 
den leidenden Theil, machen die Kette, indem jeder mit 
dem Innwendigen feines rechten Danmens das Junwendige 
des linken Daumens an ſeinen Nachbarn druͤckt; und je⸗ 
der Scheulel au Schenlel/ Knie?an Knie ſchließt. Noch 
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längere Eiſenſtangen reichen vom Deckel bis zu denen 
Perſonen hin, welche hinter. der erſten in: der zweyten 
Reihe ſitzen. Indeſſen wendet jeder A an. ht gegen 
das Geſicht des andern.. 
ja a ——— 
"Mapnetifche Shadteln Denen für — wel⸗ 
he nicht, zur: Verfammlung. kommen koͤngen. Die ein⸗ 
facheſte Art derſelben enthält eine mit Waſſer oder zer⸗ 
ſtoſſenem Glaſe augefuͤllte, eingeſchloſſene und gelegte 
Flaſche, aus der ein Stäbchen oder Strick herausgeht. 
Noch beſſer iſt eine einfache Flaſche, welche man auf 
den leidenden Theil legt. Unter das Bett eines Kram 
ken kann man auch mehrere Flaſchen aufrecht ſtellen, in 
deren Muͤndungen Eiſen eingebittet iſt; ſie bringen eine 
ſehr fuͤhlbare Wirkung hervor. Die gewoͤhnlichen Schach⸗ 
teln ſind langvierſeitig, zehn. bis zwoͤlf Zolle hoch, und 
geſchickt, unter ein Bettgeſtelle geſtellt zu werden. Sie 
enthalten vier eder mehr Flaſchen, von der Beſchaffen⸗ 
heit und Lage wie im Zober. - Die Bouteillen mit Waſſer 
ſind zugepfropft; in die mit. Glas gefuͤllten kittet man 
‚einen kleinen eiſernen Kondukteur in die. Muͤndung ein. 
Ex geht: einen Zolb lang uͤber den Deckali der Schachtel 
herauf. Den Zwiſchenraum der Flaſchen fuͤllt man mit 
benetztem oder trockenem zer loſſenem Glafe: aus. Ein 
Strick um jeden Hals der Flaſchen verbindet ſie untet 
einander, and dieſer Strick geht aus einem Loche an ber 
Seite der Schachtel heraus. Der Deckel iſt ein Schle⸗ 
‚ber, den eine Schranke, verſchließt. Man ſtellt dieſe 
—— Schach⸗ 
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Schachtel unter bad Bert‘, und zieht die beyden Stride, 
fo links und rechts aus den Seiten der Schachtel heraus⸗ 
gehen, über die Bettdecke bis zum. Kranken hin. 

Um. die Wirkung der aus dem Menfchen fließenden 
magnetifchen Ströme zu verftärken , ſo verſammle man 
fo viele: Perfonen, als möglich, in einem Zimmer ; man 
mache die Kette, die fich bey den Kranken anfängt, und 
an dem Magnetiften endigt,.umd eine Perfon. Ichne fich 
an den Rüden des Kranken. 

Will man unter einem Baume —— heilen, 
fo magnetiſire man ihn auf folgende Art: 

Man erwähle einen jungen, kraͤftigen, aͤſtigen, ger 
raden Baum, ohne Knoten ; fonderfich eine dicke Eiche; 
Ulme oder Buche; beftimme, indem man eine gewifle 
Weite gegen Suͤden zu geht, eine rechte und linke Seite 
amd die Mittellinie, und fahre mit dem Finger ,. einem - 
Eifen oder Stocke von den Blättern an den Ziveigen und 
Aeften herab, wenn man vorher mehrere. diefer Linien _ 
auf einen Hauptaft geleitet, und erſt dann ziehet man 
diefe Ströme längft dem Stamme. herunter, bis auf die 
fichtbaren Wurzeln. Man fange von neuem an, bie 
» man die ganze Seite magnetiftrt.hat. Auf eben die Art, 
und mit der naͤmlichen Hand, d. i. bie linfe Baumfeite; 
mit der- rechten Hand, und- fo umgekehrt, magnetifint 
man auch die Nordfeite. Alsdaun nähert man ſich dem 
Baume, magnetiſirt auch die Wurzeln, ‚umarnit ihn; 
* ihm — — — ve vor. he 
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Gelunde die ihn eine Zeitlang berähren, empfinden 
ſeine Wirkung; ; Krauke bekommen Kriſen. Zur Kur fir 
viele Perſonen verbindet man ſtarke Stricke in einer gewiſ 
ſen Hoͤhe am Stamme und den Hauptaͤſten feſte; jeder 
kehrt fein Geſicht gegen den Stamm, auf einem Stuhle 
oder Stroh im Zirkel. ſitzend, bindet. den’ leidenden Theil 
mit dem herablaufenden Stricke, macht nach Intervallen 
die Kette, und jeder erwartet den eutſcheidenden Augen 
bli® der Kriſe, die hier fanfter ald bey dem Zober iſt. 
‚Er kommt geſchwinder und mit mehr Kraft, wenn mehr 
Perſonen beyfammen ſind. Ein Wind, der die Aefte ber 
wegt,  verftärkt die Ausfliße des Magnetismus, und 
dieſes thut ein Bach oder Waſſerfall in der Nähe noch } 
mehr. "Mehrere Bäume beyfammen magnetifirt man alle, 
man verbindet ſie durch Stride, die von einem zum am: 
dern gehen ‚und. die Kranken empfinden einen Geruch 
son den Bäumen, den fie nicht befchreiben Tonnen, dei 
ihnen fehr unangenehm ift, und den ſie noch einige Zeit 
nachher bemerken, wenn fie zuruͤckkehren. Man glaubt, 
ein Baum kdnne die Kraft mehrere Monate lang behalten; 
am ficherften maguetiſirt:man ihn von Zeit zn Zeit. 

Eine Slafche zu miagnetifirem, Man faſſe fie ber » 
den beyden Enden, treibe beyde Enden mit den Fingern 
auf den’ Näuden ;:iman «entferne die Haͤnde nach und 
sad) vonidiefen Enden. Ein Trinkglas, oder andered +. 
Gefaͤße fo: mit. einem Getraͤnke angefuͤllt iſt, wird eben 
fo magnetiſirt; mar muß man! es zwiſchen Dem Daumen 
und kleinen Finger halten, indem man ed den Kranken 

ur auds 


— dog 
austrinken laͤßt, welcher einen Geſchmack darinn :findet;. 
den er auf Die entgegengeſetzte Art: nicht darinn finden 
wuͤrde. Eben ſo wird eine Blume, oder fonft dm Kbr⸗ 
per, durch Berührung und Druck miaghetifirt. | > 

Ein Bad wird magnetifirt ‚wenn man die beyden 
Ende des Badezobers mit den Fingern, mit einem Stäbs 
den oder Stocke reibt, mit dieſem Reiben bis aufs Waſ⸗ 
fer fortfaͤhrt, im Waſſer, in der naͤmlichen Richtung, eine 
Linie beſchreibt, und dieſe oft wiederholt, und alſo dert 
Stroms immer in der. nämlichen"Linie führt, Findet der 
Kranke , der im: Babe ſitzt, das Waſſer zu kalt, ſo tau⸗ 
be man einen Stock hinein, und ziehe durd) das Reiben 
einen Strom darinn, und: der Kranke empfindet: eine 
Bärme davon,» welche er dent Waffer zufchreibt. . 


. : Die Arzneyen gebrauche man innerlich ober aͤußer⸗ 


lich nur ſparſam; fie find nachtheilig, weil fie groͤßten⸗ 
theild zu viel Saͤure enthalten, und. Reize. und Krämpfe 
vermehren ; wie ſtarke Purgiermittel, die warmen‘, Urin 
treibenden Mittel, Die erdfnenden Arzneyen, die Blaſen— 
pflaſter, ohne Nutzen, weil alle Arzneyen in der Küche 
des Magens. umgekocht, und. von der Natur: wie: die 
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Speifen behandelt: werden , deren dem Körper analoge 


Stoffe zum Nahrungsfafte übergehen, und derem ungleich⸗ 
artige Theile auögeworfen werden. Indeſſen laͤßt doch 
Herr Mesmer in fauler Galle Auto verdorbenem Mägen- 
fihleime Brech⸗ und Purgiermittel zu. Gegen die herr⸗ 
fhende Säure erlaubt er abforkirende Mittel, fo wie die 
kalci⸗ 
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Talcinirte Magneſia. Ohne Kalcinirung wuͤrde fie in der 


Magenfäure eine Menge Luft entbinden, und den Me 


gen aufblähen. 


So fchreibt ‚Halle von der Art, zu magnetifiren. | 


Herr Doktor Bider aus ‚Bremen fehickte uͤber den thieri⸗ 
ſchen Magnetismus an den Hofrath Baldinger folgenden 
Brief ein, der in des Hannoͤv. Magaz. 19. St. 1787, 
und in Baldingers mediziniſchem Journal 12. St. ©. 76; 
wie folgt, zu lefen ift, 

Wor einigen MWocenrhatte: ich bie. Che, — von 
ir neuen Kurmethode, welcher man dem Nanien thieris 
{her Magnetismus, und: andere. denſelben Sachbegriff 
bezeichnende Namen, angemeffen oder unangemeſſen, bey: 
gelegt hat, einige Nachrichten und: Bemerkungen: mitzus 
theilen. Die Veranlaſſung, wodurch) ich bewogen wurde, 
dieſelben fortzuſetzen, entſtand theils daher, weil ich bey 
genauerer Erinneruug und fortgeſetzter Beobachtung fand, 
daß ich in meinem. erſten Briefe verſchiedene wichtige 
Nachrichten ausgelaſſen, nachzuholen und zu berichtigen 
hatte; theils weil mich einige hieſige nd ‚auswärtige 
Freunde erſuchten, die Knrart ſelbſt oder ihre Anwendung 
zu beſchreiben, da ich dan durch dieſe Art der Bekannt⸗ 
machung und ee Korrefpondenz und ag 
erſpare. 

EIch glaube nicht, Auf es ndthig pr ten nterſchied 
der Methode des Herrn Mesmer, die ohnehin belannt 
genug iſt, von der unſrigen aus einander zu ſetzen, und 

will 


/ 


will mich nim blos bemuͤhen, die Methode, welche von 
uns angewaudt worden iſt, ſo deutlich und anſchaulich, 
wie moglich⸗ zu machen. ¶ Acht Tage vor der wirklichen 
Kur tranken die Patienten täglich Tine. Bouteille magne⸗ 
tiſittes Waffen; und wurden gelinde abgefuͤhrt. Das 
Waſſer wird magnetiſirt, indem man ein. reines leeres 
Glas zwiſchen den fuͤnf ausgebreiteten Fingern der einen 
Hand unten aufaßt z amd mit dem erſten Gliede der fuͤuf 
Finger der andern / Haud den obern Rand des Glaſes um⸗ 
ſpannet: alsdann. drehet man mit dru unterſten Fingern 
das Glas einige Minuten nach ſeinen Körper in: einer⸗ 
ley Richtung herum. Man ninnnt darauf eine mit Waſ⸗ 
fen ngefuͤllten uud eine· beere Bouteille, gießt dad: Waffen: 
aus ıherı gehllltem in dasi geriebene Glas, welches than; 
wie worhin nten ſeſt/ haͤlt aend nacht: init‘ denen gud 
ſammengehaltemnquFingen ſpitzenudeniandern Hand einige 
Minuten die Bewegnnga als way man mit Gewalt et⸗ 
was in das Waſfer hineinwuͤrfe md. gießt endlich duech 
einen; Trichter das Waſſer in diernubeere Bouteille. Es 
verſteht ſich, Rn pain Patienten aus feinem iandein Glaſe 
trinken duͤrfen. Auf die Art: Wird jeden dieſer acht Tage 
fertgefahren.: Es ſey nun Voructheil oder Einbildungs⸗ 
tgaft, oder was man will, genug/ wir hahen hey were 
ſchiedenen Verſuchen gefunhen Andaß die Patienten das; 
magnetifirte: Waſſer vom andern gewoͤhnlichen Waſſer, 
welches aus demſelben Brunnen geſchopft war, und den⸗ 
ſelben Grad der Kaͤlte hatte, unterſcheiden lonnten. 
Dre: NEE DIE. Tas a 
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Das Magnetiſtren oder Manipuliren wird Ruf: fol 
gende Art verrichtet. Die zu inagnetiſirende Perſon lege 
ſich in einer: gewoͤhnlichen Bekleidung aufiein Kanapee, 
Nuhhbette, oder ſetzt ſich auf einen Stuhl und der Arzt 
oder Magnetiſeur ſetzt ſich ihr ſo gegenuͤber daß erbe⸗ 
em) ihren: Kbrpernbis an die Knie⸗ beruͤhrennnkann zer 
breitet · ſodaun feine: beyden Arme ninder Haͤnde fo: gegen 
die Perſon aus, als wenn man einen halben Zirkel und. 
ſchreiben wollte, und bringt in dieſer Richtung bie Haͤnbẽ 
zuerſt nach der Mitte der Stirne, ſo daß die Finger 
nachibeyden Seiten des Kopfes: ausgebreitet und beyde 

Daumen auf die Mitte der Stirne gehalten werben! da 

dann mit den Daumien dieſe Stelle ein pnar Minuten 

zirkelformig gelinde gerieben wird. Nun ſenkto man die 

Haͤnde rin derfelben «Stellung und in getader Michtung 
gegen bes Patienten, unter einer gonz ſapebficiellen Be 

ruͤhrung· des Korpers xubis in die Gegent des Mageus 

aber Herzgrube (Caradia), reibt die Stelle auf: die naͤu⸗ 
liche Art mit dem Daumen, indem man die Finger in 
beyden ‚Seiten ausbreitet, bringt Darauf die Haͤnde auf 
dieſelbe Weiſe bis oberhalb der Gegendldes Mabelsrwo 
ebenfalls gelinde mit den: Daumen gerieben wird: Man 
breiter. salddann aufs neue die Arme und Hände gegen 
den. Patienten aus‘, und führt: ſie, wie vorhin, in dw 
bogenfdrmigen Richtung nach der obern und mittlern Ge 
gend der Artifulation des Oberarms mit ·der Schulter⸗ 
welche-Stelfe manitden Daumen eine kurze Zeit ſanft 
drüct, darauf mit den flachen Fingern den ganzen Arm 
a — ſanft 
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ſanft Herunterftreicht , bis zu den Daumen , die man era 
greift, und an ben Spigen in ber Mitte des Koͤrers 
zuſammenfuͤhrt. Nach dieſer Beruͤhrung kehrt man unter 
der vorerwaͤhnten Ausbreitung der Arme und Haͤnde ge⸗ 
gen den Patienten, zur Herzgrube und zum Unterleibe 
zuruͤck, und ftreicht zuletzt mit beyden flachen Händen, 
an der dem Magnetifirenden ‚gegen über liegenden Seite 
des Kranken, bis oberhalb des Knies herunter, wo man. 
mit beyden vereinigten Daumen und mit den flachen Häns 
den einen fanften Druck ausübt, Nun fängt man vor 
vornen wieder an, nur allezeit von oben, vom Kopfe 
oder von der Herzgrube, I 
Wir glauben, daß der Morgen die beſte Zeit zum 
Magnetifiven iſt. Man fängt mit fünf Minuten an, 
und ſteigt jeden Tag einige: Minuten bie zur halben 
Stunde, Die einmal dazu beftimmte Stunde muß, wo 
möglich, in Acht genommen, und das Magnetifiren im⸗ 
mer von einer und derfelben Perſon verrichtet werden, 
Wenn es Zeit und Umftände erlauben, fann man Mors 
gend und Abends eine halbe Stunde magnetifiren. Dies 
fe letztern Regeln gelten aber nur von einem Patienten , 
der noch nicht in die Efftafe gefommen ift, weil fie fich 
in diefem Zuftande ‚, wie man weiter unten fiehet, durch 
den Willen oder die Empfindung des Patienten verändern, 
So einfach) das ganze Manduvre an und fir fich iſt, 

und fo fehr darüber gefpdtrelt oder gewigelt werden mag, 
fo gewiß ift es doch, daß die beobachteten Erſcheinungen 
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ben, unfern Patienten feiner andern Urfache zusufchreiben 
waren, und daß auch hier der Grundfaß beftättigt wird, 
daß geringfcheinende Urfachen oft groffe Wirkungen here 
vorbringen. 

Die merkwuͤrdige Kriſis, welche man divinatoriſchen 
Schlaf oder Fomnambulĩsme magnetique nennet, währte 
bey der erſten Kranken bis zum 24ften Jaͤnners, bey ver 
zweyten nur bis zum ıgten Märged. Diefer Zuftand kam 
bey beyden Kranken regulair alle Tage, dauerte gewoͤhn⸗ 
lich drey bis fuͤnf Stunden, zuweilen einen ganzen Tag, 
ſelten zwey — drey Tage — der laͤngſte Schlaf dauerte 
bey der erſten Kranken fünf Tage. Während eines ſol⸗ 
hen langer magnetifchen Schlafed waren fie bey Tage 
immer bey völliger Gegenwart des Geiſtes, des Nachts 
aber in einem Zuſtande dunkler Vorftellungen , doch nicht 
ohne Bewußtſeyn. Zwiſchendurch Fam der natürliche 
Schlaf einige Stunden, aus welchem fie wieder in dem 
vorigen Zuftand verfielen, ohne diefe Art des Uebergans 
ges ſich vorftellen oder erflären zu fonnen. Eie wurden 
täglich magnetifirt,, obgleich auch außerdem der magnee 
tifhe Echlaf ſich einftellre. Aber theild hielten fie diefe 
Dperation zu ihrer Befferung für nothwendig, theils 
Fonnten fie außerdem gar nicht ‚oder nur Außerft muͤhſam⸗ 
fprechen; ferner ‚verficherten fie, daß dadurch die Kräfte 
und Thaͤtigkeit ihrer Seele zunaͤhmen, ihre Vorfiellungen 
deutlicher und aufgeflärter würden, und fie dann in jenen 
heitern glüclichen Zuftand kaͤmen, welchen fie fo fehr 
prieſen, und der dann die uͤbrige Zeit ihres Schlafes forte 
dauerte. | Wenn 
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Merm eine unbeftimmte, bald kuͤrzere, bald Tängere 
Zeit magnetifirt war , fo glaubte die eine Kranke ; die 
Empfindung eines vom Kopfe herunter fanft herabfliefz 
fenden Fühlen Etromes zu bemerfen, gleich als wenn‘ 
eine gewiffe ätherifche oder eleftrifche Materie herabftröm: 
te, und wenn diefe Empfindung eintrat, fo mußte mit 
der Manipulation aufgehalten werden. Die andere vers 
‚fiherte, daß, fobald genug magnetifirt wäre, alles Uns 
behagliche bey ihr verſchwaͤnde. 

So lange der magnetifche Schlaf dauerte, — 
fie nichts, als zuweilen etwas kaltes Waſſer, nur' trank 
die eine Kranke in ihrem fuͤnftaͤgigen Schlafe des Mor⸗ 
gens eine Taſſe Milch, und niemals hatten fie nach un⸗ 
fern ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen, während dieſer Kriſis, 
die gewöhnlichen natürlichen Ausleerungen, außer der 
beſtaͤndigen gelinden Ausdünftung. 

Als einen Hauptbeytrag zur vollendeten Kur Fam 
ich auch noch von unferer zweyten Kraufen anführen‘, 
dag die monatliche Periode im December fi ich bey ihr‘ 
einftellte, ordentlich und gehörig fiarf war, und ‚u » 
dür rechten Zeit‘ wieder kam. 

Bey der’ Verfeinerung der finnlihen Organe in der 
Ekſtaſe, das Geficht ausgenommen, war es merkwuͤrdig, 
daß Eörperlihe Empfindung von Schmerz, nad) ihrer 
Yusfage „ alsdann weniger auf fie wirkte, ald im natürz 
lic) wachenden Zuftande. Diefes beftättigte fich uns auch 
Murch daß, wenn ſie noch wachend magnetiſirt wurden a 
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und während des Manipulirens konvulſiviſche Erſchuͤtte⸗ 
rungen entſtunden, vornehmlich wenn die beyden Dau⸗ 
men auf die oben beſchriebene Art vereiniget wurden, 
wobey ſie den größten Schmerz und: die größte Erfchüts 
terung erfuhren, fie oft mit fi chtbarer Aengſtlichkeit ba⸗ 
ten, damit aufzuhdren, und gleich Darauf im magneti⸗ 
ſchen Schlafe dieſe Erſchuͤtteruuͤgen, die auch in den 
uͤbrigen beruͤhrten Theilen mit heftigen Stichen begleitet 
waren, ganz gelaſſen ertrugen, und ſobald ſie voruͤber 
waren, und fo lange mit dem Magnetiſiten aufgehalten 
wurde, ihre gewöhnliche Munterkeit wieder annahmen, 
Diefe Munterkeit, dieſes Vergnügen, diefen Jubel möchte 
ichs nennen „ behielten fie enten Tag wie den andern in 
der Ekſtaſe; fie behaupteten, diefer Zuftand ſey mit nichts 
zu vergleichen, und wänjchten, daß er nie aufhoren möge, 

Wir machte verfchiedene Verfuche, ihnen Die Augen 
zu dfnen, um die Vefchaffenheit der Pupille zu unters 
ſuchen, wir fanden aber einen fo ftarfen Widerftand ver 
- Muffeln der Augenliever, und das Auge fo krampfhaft in, 
die Höhe gezogen, daß wir nur den untern Rand der Res 
genbogenhaut, und nichts von der Pupille fehen konnten, 

Eben fo beftättigten uns alle Berfuche , da, wenn 
die Kranken aus ihrer Krifis erwachten, fie nichts von 
diefem vorhergegangenen Zuftande wußten, und nichts 
von allem dem, was fie, oder mit wen fie geredet hate 
ten, fi) erinnerten. Das Erwachen aus der Krifiö ges 
ſchah jedesmal zu der en. ſchon mehrere Tage von 
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FR vorherbeſtimmten Stunde. Bey der erſten Patien⸗ 
tinn giengen einige bald mehr, bald minder heftige Kraͤm⸗ 
pfe vorher; bey der zweyten aber nur: eine gewiſſe Un⸗ 
ruhe, im Herumwerfen des Körpers und ein ſtarkes Reis 
ben -in.den.Augen, , Verfchiedene diefer Kranken ganz uns 
befaunte Perfonen,. mit-venen fie ſich eben auf: die frey⸗ 
‚ müthigfte-Weife unterhalten hatte, und die zur Beobach⸗ 
tung dieſes Ueberganges. bey ihr geblieben waren, veifis 
cherten mich, daß nichts Eunftlofer fey , als. diefes Erwa= 
hen, nichts zedender fir die Wahrheit der Sache, nichts 
auffallender, als die Verwechslung ihrer vorhin freyen un⸗ 
genirten Unterredung mit einem ihr natürlich eignen blb⸗ 
den und ſchuͤchternen Benehmen, verbunden mit dem Er⸗ 
ſtaunen uͤber die Gegenwart mehrerer ör sum fremder 
Perſonen vor. ihrem Bette... 

So wie die. Befferung von beyden Kranken zunahm 
und herannabete , beinerften wir. eine merkliche Abnahme: 
der Verfeinerung ihrer finnlichen Organe, befonders des 
Gefühles, obgleich wir auf dieſe Erſcheinung, ald eine, 
wahre Nebenfache, uud die zur. Kur — beytrug, nie, 
viel geachtet hatten. 

Die beyden oben genannten — die von 
beyden Kranfen, ald: der Zeitpunft-,, da ihr magnetifcher- 
Schlaf aufhoͤren, und ihre völlige Beſſerung eintreten. 
wuͤrde, fchon. einige Wochen vorher beftimmt waren. 
Diefe merkwürdige Periode iſt nun eine geraume Zeit ver⸗ 
er und — ſich ſeitdem ſo wohl, daß ihnen 

kein 
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kein aͤußerliches Merkmal der Geſundheit mangelt. Doch 

haben ſie in der letzten Zeit des magnetiſchen Schlafes 

noch verſichert, daß die Kriſis im Monate Maͤrz noch ein 
paar. Wochen ſich einſtellen würde; daß fie während die 

fer- Periode noch maghetifirt werden müßten, daß dieſes 

zur Stärkung und Erhaltung ihrer, Geſundheit, und zur 

Berhuͤtung von Recidiven , die nachher gewiß nicht erfol⸗ 

gen, würden , nothwendig wäre, 

Diefes ift das Hauptfächlichfte, was ich Ihnen theils 
aus felbft beobachteten , theils von meinen gelehrten Her: 
ven Kollegen 'mir mitgetheilten Erfahrungen , von biejer 

Kurmethode, ihrer. Anwendung. und Wirkung berichten 
kann. Wenn ich bey mehreren merkwürdigen Phänome 
nen nur die Refultate und.nicht die Fakta felbft angeführt 
habe, fo muß ich Sie bitten, diefe Unvollfommenheiten 
aus verfchiedenen hier nicht anzufiihrenden Gründen vor: 
erſt zu entfchuldigen. Indeſſen gewährt es mir ein groß 
fed Vergnügen; Ihnen noch die Nachricht. geben zu koͤn⸗ 
nen, daß der Magnetidmus nunmehr auch bey einer 
dritten, am einer der traurigften Nervenkrankheiten leiden⸗ 
den und bis igt unheilbaren Kranken angewandt "wird, 
daß die merkwuͤrdigſten Erfcheinungen mit den Bereits 
beobachteten übereinfommen , und daß alles den stütlihe, 
fen Ausgang der Kur hoffen läßt. 

So verjihieden der Nugen der bejchriebenen Kurme 
thode bey unfern beyden Kranfen, und fo unläugbar die 
Thatſachen geweſen find: fo gewiß es ift, daß eine Ers 

fahrung 
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fahrung in der Arzneywiſſenſchaft mehr werth. iſt, ‚als 
hundert Raifonnements — ſo bin ich doc) überzeugt , 
daß es nicht an Spott, Tadel amd Widerfprüchen fehlen 
wird, um, wo moͤglich, die ganze Kurart laͤcherlich zu 
machen: und daß vielleicht gerade diejenigen am lauteſten 
daruͤber ſchreyen werden, die am wenigſten ER 
Richter darüber find. . 

Unfere Abficht bey Bekanntmachung diefer Kuren 
war wahrlich nicht ‚„»Eharlatanerie zu fpielen, oder Auf⸗ 
fehen zu erwecken. — Wir haben nicht das geringfte Ge 
heimniß aus dem ganzen Verfahren gemacht, — fondern 
blos erzählt ;_ das ift gefchehen , die Wirkungen find dass 
auf erfolgt ‚ und die Kranken; find beffes geworden. . Wir 
bauen Fein Syſtem, Feine Theorie-darauf. — Wir übers 
seden feinen Menfchen. — Es ift und ganz gleichguͤltig, 
wie man die Sache erflären will oder kann. — Ob aus 
der bloſſen Wirkungpbes Neibens , „oder aus einer der 
‚eleftrifchen Ladung, analogen Anhaͤufung einer feinen Mas 
terie, oder auch blos aus Seelenwirfung, 

Aber gefetst, man wollte durchaus theoretifiren, durch» 
aus eine Hypotheſe annehmen, um die Sache wahr und 
begreiflich zu-finden , fo vergleiche man fie mit ähnlichen 
Erſcheinungen in der Natur. Denn ſollte es gauz unbe⸗ 
greiflich ſeyn, daß jenes faſt allenthalben gegenwaͤrtige 
Fluidum, welches aus den mehrſten Körpern, nach un⸗ 
fern neueſten Erfahrungen, mit ſo leichter Muͤhe hervoẽ⸗ 
— werden kann — die elektriſche Materie ⸗ſich 

> auch 
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auch im menſchlichen Kdeper in einer groͤßern Quantitaͤt 
befinde: daß es durch jenes Streichen und Beruͤhren, 
welches beym Magnetifiren geſchieht, auf eine: gewiſſe 
Art modificirt, oder zum ſtaͤrkern Ausſtroͤmen gebracht 
werde; und nun auf eine ſanftere und. durchdringendere 
Art auf das Nervenſyſten eines audern menfchlichen Koͤr⸗ 
"years wirken , und die Phänomene hervorbringen Tonne, 
die fich beym Maguetiſiren zeigen? — Sollte es ſo auf⸗ 
fallend fuͤr den ſeyn, der die Wunder ber gemeinen Eleb 
trizitaͤt nur etwas kennt, daß fich auch: diefe auf die Art 
modificirte Elektrizität andern Körpern, ald dem Glafe, 
dem Waſſer u. ſ. w. mittheilen, und fi, darinn anhaͤu⸗ 
fen laſſe. Sollte es endlich ſo unmdglich ſeyn, daß dieſe 
thieriſche Elektrizitaͤt — da für ſich ſchon die gemeine Elek 
trizitaͤt, mach dem: Urtheile mehrerer Phyſiker und Phr 
fiologet, „mit dem Fluido nerveo. die‘ größte Ueberein⸗ 
ſtimmung haben ſoll — zunaͤchſt aufs Senforium com 
mone wirken, die Seele in einen ſonſt ſelten im der Na⸗ 
tur vorfoummenden Zuftand verfegen,, und in eine andere 
Lage gegen ihren Körper bringen koͤnne, wobey benn zu: 
gleich — indem ein Weg vom Kbrper zur Seele, de 
größte und merkwuͤrdigſte, das Geficht verſchloſſen — 
andere nus unbelannte Wege wieder gebfnet „ oder font 
ſchlummiernde oder halb entwicelte Kräfte derfelben jetzt 
in Thaͤtigkeit geſetzt werden. — Sollte dieß fo unmdglich 
ſeyn 2 Wir erkennen auch dieſe Hypotheſe nicht für die 
unſrige 4 wicht für die beßte, ſondern führen fie uns an, 
um das Wundervollſcheinende der Sache dem Natuͤrlichen 
naͤher zu bringen. Wir 
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Wir entſcheiden auch nicht, ob dieſe kuͤnſtlich⸗ Nachts 
wandlung , diefe Ekſtaſe mit erhöheten Seelenkraͤften und 
verfeinerten finnlichen Organen — das Divinatonsver⸗ 
mögen — für unfere biöherige Seelenlehre alltäglich — 
oder belehrend ſey. — Für uns ift es genug, Äberzeus 
gend zu wiſſen; durch das. Magnetifiren koͤnnu, bey 
wipernatüärlich veizbaren Nerven, wichtige und yeilfame “ 
‚Wirkungen und — im Kdrper re 
‚werdeit. 

Aber, ohne ftolg zu km, kann ich — —⸗ 
"man und. unrecht thue, wenn man vermuthet, wir hät 
‘ten ganz befannte Dinge als unbefannte und ungewdhr: 
Uche angeflaunt. Oder wenn man großmäthh genug 
ſeyn will, und etwas zu lehren, was jeder Aug wiffen 
muß. — Auch wir haben die Echriften eines — 
manns, Tiſſots, Muratoris, Weicks hards 2d-fudirt, 
und wiſſen, was Einbildungskraft wirken ldang oder ge⸗ 
wirft habe — Auch haben wir Gelegenhei: genug ge⸗ 
habt „ Nervenlranke, Hyſteriſche und Hypochondriſche 
zu ſehen, und die oft fo ſonderbaren Erſcheinungen in 
dieſen Krankheiten zu beobachten. Aber‘, velcher ſelbſt 
‚wit bei ausgebreitetſten Kenutniſſen ausgeriſtete Sterb⸗ 
‚liche kann die Wahrheit laͤugnen, daß die miſten pſycho⸗ 
logiſchen und phyſfiſchen Erfcheinungen unerer belebten. 
Maſchine und unerklaͤrbar find, und ſich fo wenig richtig 
a priord, als die. meiften phyſiſchen Kräfte nbelebter 
Kdrper demouſtriren Laffen ?. Wer erllaͤrt mir je Urſache 
und den Unterſchied idioelektriſcher und. unelektrſcher Kor⸗ 

per, 
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per, vier die Urfache: der Freundſchaft und Uneinigkeit 
unter ten Pplen des Magnets? — ohne zu willkuͤhrli⸗ 
chen, elbſt erweislich falten aha — Zuflucht 
zu nehuen. 


Ver wird — aus wieſer Unfache den — dieſer 
md ähnlicher Entdeckungen beſtreiten? Wem iſt ed un 
bekann, daß diefe Wiffenfshaften im Anfange mit vielen 
Vorurheilen kaͤmpfen mußten : und daß fie lediglich den 
anhaltnden und forgfältigen Berfuchen und Beobachtun⸗ 
gen derjenigen Grad der Vollkommenheit zu: danken ha⸗ 
ben, vorinn wir fie ige wahrnehmen, Es ift eine: ber 
kannte Erfahrung im ganzen wiſſenſchaftlichen Fache, daß 
eine nee Methode deſto gewiſſer zum Stein des Anftof 
ſes weye, je größeres Aufſehen fie erregt; dieſe Wahr⸗ 
Heit boſaͤttiget ſich vorzüglich in der Arzneywiſſenſchaft, 
von ihrex Eitſtehung bis auf die, gegenwärtige Zeit. Ich 
Darf mich zum Beweiſe nur auf die erſte Anwendung der 
Ehinarinde „des Quecifilbers , des. Spießglafes, der Blat⸗ 
re ‚Mund dochchat eine durch unzaͤh⸗ 
ge Beyſpile erlaugte Gewißheit, von der Wirkſamleit 
aind Vortreflichleit dieſer Arzneymittel, vorausgeſetzt, daß 
Fierecht. angwendet werden, noch bis itzt nicht alle Zwei⸗ 
gel ind, Bidafprüche Heben kdnnen, die von einigen fort⸗ 
dauernd dagegen gemacht werden. Wie viel Schwierig 
keit muß es daher nothwendig haben ‚seine als widerfim 
nig, undernuͤuftig und unmoͤglich verſchtieene Kurme⸗ 
thode in das zur Ueberzeugung noͤthige Licht zu ſetzen. 

— Der 
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Der zwechmaͤßige Weg in der Arzneywiffenfchaft, wo 
shnehin ſo manches ſchwankend und Dunkel iſt, vorzuͤg⸗ 
lich, wenn es darauf ankommt, das Verhaͤltniß unter 
Urſache und Wirkung zu beſtimmen,zu einiger Einſicht 
und Erkenntniß zu gelangen, iſt unſtreitig eine. ruhige, 
vernuͤnftige, fortgeſetzte Beobachtung und Prüfung. Wo 
iſt dieſes wohl nothwendiger, als bey der Unterſuchung 
der Kraͤfte und Wirkſamkeit des thieriſchen Magnetismus? 
Kann man auf eine andere Art dazu gelangen, als durch 
wiederholte Verſuche und behutſame Beobachtungen? 
Man ſpricht gewoͤhnlich pon nichts als Vernunft. — 


Nichts ſoll wahr ſeyn, was dadurch nicht demonſtrirt 


werden kann. — Und doch wird dieſes herrliche Geſchenk 
der Vorſehung von ſo manchen gemißbraucht, inſonder⸗ 
heit, wenn ſich ihre Leidenſchaften mit ins Spiel miſchen. 
Wenn man fic) unter einem vernünftigen Manne im. eis 
gentlichen Sinne Des Wortes zugleich einen- guten Mann 
denken muß, dem alfo daran gelegen iſt, ber Wahrheit 
vorzüglich aus dem Grunde nadyzuforfchen „am fig. vers 
Röndlich „..faßlich,,. gemeinnäzlic) zu machen ,.fo ift ed 


wohl mit der Idee eines verninftigen Mannes ein schwer 


aufzulöjendes Problem , diejenigen , die eutweder im Spes 
Iulativen oder im Sachlichen anderer Meynung ſind, zu 
verachten: und anzufeinden« Eben fo ſonderbar iſt es, 
bey der befgunten Einſchraͤnkung unſerer Erkeuntniſſe und 
Begriffe, eine Sache zu verwerfen, oder für thoͤricht ung 
erdichtet zu halten ‚ blos aus der Urſache, weil'man fie 
noch nicht begreifen kann, und noch ſchlunmer, wenn es 
asu 


2 
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ans Stolz, Neid oder Beharrlichkeit in der einmal vor⸗ 
gefaßten Meynung geſchieht. Sokrates, der ſcharfſin⸗ 
nige Denker, ſagte am Ende ſeines Lebens z Ich habe 
manches in.dev Natur geſehen, und verſtanden und ge⸗ 


funden, daß es gut. wars ich zweifle keinesweges, daß 


dasjenige, was ich nicht davon en oder begriffen, 
nicht eben: fo gut fy.— ⸗ 

Aeußerſt raͤthſelhaft ift die FERNER vr Re⸗ 
ligion wider-den thierifchen Magnetismus.! Gegen welche 
Religionswahrheit ftreitet. 83, zu glauben, was. man Hat, 
deutlich - und zu wiederholtenmalen ſiehet? Welche Reli⸗ 
gion iſt es, die uns befiehlt, das Zeugniß der Sinne zu 
verlaͤugnen die uns befiehlt, neue, oder bisher. unge⸗ 
ſehene und- autibekaunte Kräfte der Natur, nicht zu un⸗ 
terſuchen? Iſt nicht Beyſtand und Hilfe der leidenden 
Menſchheit eine der erſten Pflichten, die uns die Reli⸗ 
gion lehrt — und wer fehnt: ſich wohl mehr nach Bey⸗ 
ſtand und Erleichterung, als ein Menſch, der auf einem 
langwierigen und ſchmerzhaften Krankenlager darnieder 
liegt. Wir behaupten ja keine Wunder, ſondern glauben 


Kur, merkwuͤrdige aus uuferer-biöherigen- Phyſik, Phye 


fiolögie und Pfochologie nicht zu erflärende Phänomene 
geſehen zu haben, und daß es vermuthlich blos der Uns 
vollkommenheit dieſer Wiffenfchaften zuzufchreiben ift, um 
diefe Ericheinungen fo > kei und: —. zu 
finden, 

Jede neue —— mad bie ficherften und ges 
— Fortſchritte in der ihr noch fehlenden Auf⸗ 

klaͤ⸗ 
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Härung, wenn ſich mehrere Fähige und Wißbegierige zur 
Unterfuchung, Bergleichung und Beurtheilung derfelben 
vereinigen. Sp wird Licht über Dämmerung verbreitet, 
fo finder man in jeder neuentdeckten Wahrheit die pur 
der ihr zunächft angränzenden, und fo wird durch gegen- 
feitige Berichtigung der Begriffe eine Wiſſenſchaft berichs 


tiget und aufgefläret, ; 


Eine Note zum Thier⸗ Magnetismus. 


Rechtfertigung der Jeſuiten falſcher Beſchuldi⸗ 
gungen. 

Von dem thieriſchen Magnetismus finden ſich — 

in dem genaueſten Alterthume der Zeiten. Die itzige Lehre 

aber und ihre Anwendung zur Hilfe der leidenden Menſch⸗ 

heit leitet ſich aus Indien her. 

Die prieſterliche Caſte der Bramanen in Hindoſtan 
trieb dieſe Wiſſenſchaft ſeit mehrern Jahrhunderten. Sie 
zog ihre Lehren und Grundſaͤze aus ihren gottesdienſtli⸗ 
hen, mündlichen Ueberlieferungen und aus der Religionds 
Vorfhrift ded Brama. 

Eben itt fol ein Gelehrter in England beſchaͤftigt 
ſeyn, die ſchriftlichen Quellen daruͤber aus ihrer gottes⸗ 
dienſtlichen Sprache zu aͤberſetzen, und ſie der Welt vor⸗ 
zulegen. 

Kieft man den Wodan des Brama, ſo beſtaͤttiget ſich 
dieſe Sage, und die Lehre des Zoroaſter und Zend⸗ Aveſta 
laͤßt mit Gewißheit vermuthen, daß auch die Parſen in 
Alien, und von Diejen die aghptiſthen Prieſter in ihren 

Myſte⸗ 
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Myſterien davon, und ſeinen ſonderbaren Wirkungen des 
Magnetismus ſchon Kenntniffe erlangt haben. | 

So' ſchreibt Baldinger über den thieriichen Magne⸗ 
tismus in ſeinem mediziniſchen Journale, 13. Stuͤck, 
Seite 26, vom Jahrgange 1787. 

Die Jeſuiten ſollen die praktiſche Lehre dieſer Ge⸗ 
heimniſſe gleich beym Anfange ihres Ordens mittels ih⸗ 
rer Miſſionen aus Indien, wo ſie ſolche von den Brama⸗ 
nen erlernt, nach Europa gebracht haben. Es iſt kein 
Zweifel, daß kein Orden Maͤnner von tieferer Einſicht 
und Gelehrſamkeit aufzuweiſen hat, als dieſe Societaͤt; 
und die ewigen Werke eines Kirchers und Caſpar Schotts 
find die Beweiſe, welche Vorſchritte fie laͤngſt in den ges 
heimen Wiffenfchaften muͤßen gethan haben. Mesmer 
felbft, den man dermalen ald den Erfinder des Thier⸗ 
Magnetismus angiebr, hat die erften Grundfäze feine: 
Kenutniſſe dem berühmten P. Hell zu verdanken, der in 
aller Ruͤckſicht ein außer ordentlich tiefgelehrter Mann ift. 

Sehr unbiltig feheint mir aber der Einfender des 
Schreibens in Baldingers Journal zu urtheilen, da er fo 
glatthin und ohne Berveife die Herren der Eorietät be: 
ſchuldigt, als hätten fie dergleichen geheime Wiſſenſchaf⸗ 
ten nur zu geheimen Abſichten ihrer a ie 
heiten gebraucht. 

Man leſe nur die Werke eines Kirchers, eines 
Schotts und andere dergleichen beruͤhmten Jeſuiten mehr, 
die ich weiter unten anjähren will, ſo wird man ſich 

: ; über: 
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überzeugen Finnen, daß ed gar nicht die Meynung dies 
fer Männer war, auch aus verborgenen Sachen ‚ die ver 
Menſchheit zum Nutzen dienen fünnten, Geheimniffe zu 
machen, Cie behandelten »ffentlich die wichtigften Ges 
genftände , und es ift fchier Feine neue Erfindung in uns 
fern Zeiten, von welcher nicht fehon diefe unermüdeten. 
Männer einige Kenntniffe gehabt haben. 

In dem vierten Tome der Magia medicalis befchreibt 
Schott ſchon die verborgenen Heilungsarten in Krank⸗ 
beiten. Er fpricht von’ der —— der Etimme, vom 
Takte, \ ‚® 

Kircher fchreibt de magnetismo animali, magnetismos 
medieinali, magnetismo mufic® , und magnetismo af- 
fetuum. Ed liegt eine außerordentliche und tiefe Kennt⸗ 
niß der Dinge in diefen Büchern. Sch kann es daher 
unmoͤglich meinem Herzen nad) billigen, daß man diefen 
Männern, die doch fo viele Verdienſte im Reiche der Ge⸗ 
lehrſamkeit Haben , allen; Werth abfpricht „ und — die 

Ehre der Erfindung abzankt. 


Nach meinem Geduͤnken waren die mancher 
Geheimniſſe in beſſern Haͤnden, als ſie wirklich ſind. Ich 


weiß nicht, ob es allezeit gut und in der Zeit iſt, gehei⸗ 
me Biffenfchaften Hffentlich ımd jedem Fund zu machen * 
man ſieht die Mißbraͤuche, die von den beſten Sachen 
gemacht werden, wenn ſie in die Haͤnde des Unedeln oder 
des Unverſtaͤndigen kommen. Ich mißbillige vie Schreib⸗ 
art der Alten im geringften nicht, die eine Art von Hülle 
übes 


— 
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über ben Kern goſſen. Derjenige, der denkt und fähig 
ift zu begreifen, weiß die Hülle vom Kern zu unterfchei 
den, und für den Haufen find diefe Speifen des erhabe⸗ 


nen Geiſtes nicht geſchaffen. 


Es iſt alſo gewiß falſch, wenn man dieſe Herren 
beſchuldiget, ſie haͤtten die Kenntniffe ‚geheinter Dinge 
nur für fi) und zum Betruge des Publikums angewen⸗ 
det, Den gegentheiligen Beweis giebt Kircher und Schott 
in feiner magia optica, in welcher fie die Taͤuſchung ver⸗ 
ſchiedener Bilver-Darftellungen erflären. Sch füge fie 
bier mit Fleiße bey, um unfer Jahrhundert zu uͤberzeu⸗ 
gen, wie falſch man über viele Dinge urtheilet, 

In dem vierten Buche feiner magia optica fängt 
Schott nad) einem kurzen Eingange, ber eben hicher 
nichts Wefentliches enthält, von der Morgana zu Rhegio 
im mamertifchen Sunde an, an fährt mit noch einigen 
andern natürlichen Bilderdarftellungen fort“ 

Nach den Berichten des P. Athanaſius Kircher 1. 10, 
artis magnæ lucis & umbr&,p. 2. c, ı. Paraftaf. 1. zeigt 
fi) diefes Wunderbild meiftentheild, wenn die Sonnen: 
bite am heftigften iſt, und gleichfam die mamertifche Ser 
in Sud zu bringen fcheint ; denn dann fteigen die Dinfte 
vom Meere auf, und bilden dergleichen feltene Erfcheis 
nungen. Man glaubt Veftungen,, Paläfte und in der 
fhönften Ordnung gereihte Häufer in der Luft ſchweben 
ei fehen ; diefe verfchwinden wieder nach und nach, und an 

bier ſtatt ſieht man eine unzählige DR Säulen, die in 
ö einer 


einer langen Reihe, und cuſamen Stellung von verſchie⸗ 
dener Groͤfe aufeinander ſfolgen. Gleich darauf, ver⸗ 
ſchwindei auch diefeö Bild wies er ,.und madıt einen am 
dern eben ſo praͤchtigen und bewundernswuͤrdigen platz 
Es zeigen ſich groſſe Waͤlder, die ihren ungeheuren Shan 
ten im Profile hinwerfen ‚ und ganze Alleen von Coprefs 
fen und andern Bäumen , allezeit fünf in einer Zeile 5 
weiters groffe Felder mit häufigen Menfchen, Heinen una 
groffen Heerden Viehes, und das alles mit ihrer natäre 
lichen Zarbens Abwechslung, kuͤnſtlicher Mifhung desLichtes 
und Schattens , und fo lebhaft, daß nie ein Maler im 
Stande ſeyn wird, fo gin Gemälde hervorzubringen. Dieſe 
Erſcheinung num heißen die Rheginer die Fee Morgan, 
Kircher, *der im Jahre 1636 mit. dem Landgrafen 
Ztiederich von Heſſen, nachmaligem Kardinale, ſelbſt zu 
Rhegio war, erkundigte ſich als ein eifriger NRaturforſchet 
um alle Umſtaͤnde des Ortes und der benannten Erſchei⸗ 
nung, 309 Auch von den erfahrenſten und aͤlteſten Leuten 
umſtaͤndlichen Bericht ein; allein mit eigenen Augen konnte 
ex dieſes Bild waͤhrend feines Aufenthaltes nicht ſehem 
ſo wie Caſpar Schott, der im Jahre 1633 und 1652. 
zu Meflina — drey deutſche Meilen von Rhegio — war, 
weil dieſe Erſcheinung ſehr ſelten zu ſehen iſt. Hingegen 
dienet ein Brief des P. Ignatius Angeluk, aus der G. I 
der beym Kircher zu finden iſt, zur, Beſtaͤttigung. Ich 
füge ihn alfo hier wortlich aus, der deutſchen deberfe,zung 
bey, die.ich vor mir habe, 
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Wohl Ehrwurdiger Vatter in Chriſto 

Als ich an der Himmelfahrt der allerſeligſten Jung⸗ 
Fauen fruͤhe Morgende allein an“ einem Fenſter ſtunde, 
hab ich: p wunberfanme und neue Sache geſehen, daß 
id), biefelbe zu beichreiben, mic) viel zu ſchwach befinde. 
Daun es bedankte mich eben, als wein diefe allerheiligfte 
Fumafrai in felbigen‘ Wachthurn deß Meers einige Merk⸗ 
mahle deß Paradiſes vorſiellen wollen, allda man , ſo 
fern man den Verſtand fowol, als die Augen darauf ge 
wendet. als in einem "Spiegel, alles, was man nur ge⸗ 
wolf, hat ſchen nnen— und kan ich als der ſolches ge⸗ 
fehen ‚in einen "Spiegel aller Spiegel nennen. ' "Dis 
Meer, weiches an Steilien ſtoſſet⸗ ward geſchwaͤllet ⸗ mid 
zehen Meilen‘ groß nad) der” Länge, in Geſtalt eines groß 
eh fanbichten ſchwart zen Ber 983 und die Ebene in’ Eala⸗ 
Brien wurde in einem Augenblick in einen hellen And durch⸗ 
einen ei Eroſtal berwandelt; welcher einem Spiegel 
gleichſahe, , und mit der Spitzen den wäfferichten Berg:än? 
ciühlete uͤnd mit dem Fuß unten an Calabria ſtieſſer 
In ſolchem Spiegel ereugete ſich alſobald eine von · etwach 
bleicher Farb geſetzte reihe Eeulen ‚\derer mehr als 10000 
elnerley Ränge und Höhe waren, und afte gleichweit von⸗ 
einander ſtunden· In einem Augenblick aber find dieſe 
Pfeiler oder Sdulen verſchwunden, und “in, Eanaͤle⸗ vder 
Waſſerle tungen gleichwie die zu Rom find, oder indem 
Bau Salcmomis wären ‚verwandelt worden , und iſt der 
übrige Theil Waſſers der ein’ ſchleihter Spiegel geblie⸗ 
ben, bis daß es Eirilien, wiewol nur ein wenig übers 
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ſchwemmet. . Oben: auß dem runden Bogen „ wo die Gas. 
näle waren, wurde fobald.ein fehöner Zierrath mit. aller: 
band Figuren nnd Seulen formirt, ober demſelben aber 
kamen viel ſchoͤne herrliche Schlöffer: hervor „ welche alle 
auf einem fehr weiten groffen: Plag von Glaß, einerley 
Form und Farben gefetzt geweſen. Unter.diefen Schlöfs 
fern, waren fehr viel Thuͤrne gleicher Beſchaffenheit. 
Unterbeffen werben dieſe Thuͤrne in; ein. auf Seulen ge⸗ 
ſtuͤtztes Theatrum oder Schaubühne verwandelt, Her⸗ 
nad) breitete ſich dieſe Schaubühne auf, und vergienge 
on zweyen Orten. Nachgebends entſtunde ein groffes: 
Vorgebaͤu von Fenſtern auff zehen Theilen, auf ‚welchen 
allerhand Baͤume, als Cedern und Foren oder Fichten⸗ 
baͤnme, und andere wahren. Welches alles hernach vers 
ſchwunden, und das Meer mit Zublaſung eines geringen 
Windes wieder zum Meer wurde. Dieſes iſt nun die 
wurnderſeltſame Sache, die ich bereits in die zwantzig 
Jahr vor umwarhafftig gehalten habe, jetzund aber die⸗ 
ſelbe warhafftig, und noch ſchoͤner, als ich. min nicht eiu⸗ 
gebildet. hatte, befinde. Nun glaube ich, daß es wahr 
ſeye daß ſolches in der Luft mit vielerley Farben ver⸗ 
gehe, Sonſten habe ich niemal geſehen, daß etwas Dun⸗ 
ckeles dem Sällen-gleich worden ſeye. Wer dieſer Sa⸗ 
chen Baumeiſter ſeye, und fie. zu Werck gerichtet habe, 
und mit was für Kunſt, und aus was, Materi oder Ges; 
zeug ſolche prächtige Sachen vorgeſtellet werden, verlange 
id) von E. JEhrw. berichtet zu werden. Dieſelbe lebe uns. 
ter der Rdmiſchen Maguificenz wol und betrachte die 
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wahrhafte gbttliche Wunder; Unterdeſſen befehle ich die⸗ 
ſelbe in Gottes heiligen und gnaͤdigen Schutz. 
Aus Rhegio den 224 Auguſti 1653.· 
Aus diefem Schreiben erhellet aber, daß gedachter 
P. Angeluk die Erſcheinung nicht in der Luft, fondern im: 
Waſſer, oder vielmehr auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwebend beobachtet habe. Schott meynt, ed; wäre auch 
unmoͤglich geweſen, in der ſtets von Luͤften bewegten Luft 
die Sachen it: fo ſchdner Ordnung mit aller der. Mannigs, 
faltigkeit ud: Schoͤnheit der Farben: fehen zu koͤnnen. 
Defto leichter iſt es hingegen im Waſſer möglich , das. 
glei) ausgedehnt allmaͤhlig gegen die Sicilianiſchen Ufer 
auffteigt, durch ſanfte Luͤfte auf mancherley Art gekraͤu⸗ 
ſelt, und zu einem vieleckigten ern — der 
vieler Wiederſcheine fähig iſt· 
Kircher giebt folgende Grände von der — 
Urſache dieſer Morgana an. Er bemerkte, daß der ge⸗ 
gen Rhegio über ſtehende Berg; Meerdtinne ‚genannt, 
mit einem’ laugen, ſchwarzen Stiche fich von Kalabrien, 
in Pelor hinziehe; die. Ufer aber, wie auch Der Meeres⸗ 
grund viel’ Fraueneis, Spießglas, Glas wind andere 
durchſichtige Mäterien , zufammengeftoffenen Sand und 
Kiefe von den benachbarten Bergen, die mit dergleichen 
Mineralien augefuͤllt ſind, mit ſich führen, Dieſer durch 
die ſtaͤtkſte Sonnenhitze mir den Duͤnſten in die Hohe ges 
zogene Sand bildet manche Slächen im ber Luft, und ins 
dem er durch die mitslere' Dice, etwa gegen: einen Berg 
j 86⸗ 
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gewandte Daͤmpfe mit dem ſchattenreichen Striche gleich⸗ 
ſam dunkel gemacht wird, giebt er ſich endlich in einen 
vieleckigten und vollkommenen Spiegel zuſammen. In 
dieſem Luftſpiegel nun, je nachdem er ſich dem Auge zei⸗ 
get, repraͤſentiren ſich allerhand Bildniſſe vorkommender 
Dinge. Die obenerwaͤhnte kunſtmaͤßige Saͤulenreihe lei⸗ 
tet Kircher daher, daß etwa am Ufer eine Saͤule ſtund, 
die ſich in den Facetten dieſes Luftſpiegels alſo ver— 
vielfaͤltigte, faſt auf die Art, wie man ein einzig Bild, 
das ſich zwiſchen zween gerade gegen einander ſtehenden 

Spiegeln befindet, unzaͤhligemal vervielfaͤltigen kann. So 
:Zann aud) ein einziger Kriegsmann, wenn ihn.die Strar 
len in den Wolken reflektiren, ein ganzes Kriegsheer vor: 
ſtellen. Ein gleiches gilt auch von Bäumen und ver- 
fchiedenen Thieren. Warum aber anftatt der Säulen an: 

‘dere Gegenftände, als Bäume, Veſtungen, Xhiere ıc. 
vorfommen iſt das die Urſache, daß, weil-unfer Auge 
' gegen bie verfchiedenen Spiegelflähen des ftetö beweg⸗ 
lichen Dunftes nicht immer einerley Geſichtspunkt behalten 
kann, nach den Geſetzen die Refraktion der Stralen und - 

der Zallwinkel verfchiedene Sachen unter verſchieden fies 

henden Winkeln gefehen werden muͤßen. Ob die Sonne 

wirklich ſolche verfchiedene Erdtheilchen von glasartiger 

und anderer Materie von der Erde aufziehe, ift gar Fein 

Zweifel: Meteorologen ift zur Genüge befannt, daß die 

Sonne, wenn fie die Dünfte an ſich zieht, auch zugleich 

verſchiedene Materien mit fih in die Höhe führt. Ein 

unläugbarer Beweiß davon ift, daß man diterd in dem 
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runden Hagel Haare, Spreu, Sand, Splitter und aller 
"Hand Aüskehricht findet. 

Bon eben dergleichen Bildern meldet auch Damas: 
kius, im Leben ded Weltweifen Iſidors beym Photius, 
mit dieſen Worten: Bey unſerm Gedenken haben glaub⸗ 
wuͤrdige Leute erzaͤhlet, daß bey Sicilien auf dem ſoge⸗ 
nannten Felde (zu den vier Thuͤrmen) Tetrapyrgion, und 
an mehr andern Orten, ſtreitende Reiter in der Luft ſchwe⸗ 
bend geſehen worden, und das meiſtens au den —“ 
Sommermittagen. 

Gleiche Erſcheinungen ſoll man auch in der Stadt 
Nerito im innern Apulien ſehen koͤnnen, wie in des Sci⸗ 
pio Macellus ſeiner Beſchreibung von Neapolis zu leſen 
iſt. Auch Cornelius Agrippa erwähnt dieſer Bilder im 
erſten Buche ſeiner Philoſophia occulta. 

Eine andere aus gleichen Urſachen entſpringende Er⸗ 
ſcheinung erzaͤhlt Herrera von Quatimala, einem Könige 
reiche in Amerika. Die heydniſchen Einwohner ſahen da 
dfters ihren Abgott in der Wolfen, unter Begleitung vier 
Ver Goͤtter erſcheinren. Diefe , denen es auch an den min 
deften phyſiſchen Kenntniſſen fehlte ,. fielen erſtaunt in 
Stoxd‘, und beteten das Wunder ihrer Gottheit an. Der 

Abgott wurde am Ufer des Meeres dffentlich verehrt, und 
daher konnte ſich leicht dieß ganze Gotterfeſt in der Spies 
gelflaͤche der aufſteigenden Duͤnſte reflektiren, und ſich in 
den verſchiedenen Facetten oervielfaͤltigen. Es klaͤrte ſich 
"nach bald von * auft ven alö a die Miſſiona⸗ 
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rien die chriſtliche Religion eingeführt, und das Gdzen⸗ 
bild zerftört wurde, hörte auch alfogleich die wunderbare 
Erſcheinung auf. » 

« Ferner erzählt Kircher, daß durch — Irrthum 
die mauritaniſchen Hirten koͤnnen betrögen worden ſeyn, 
die, mit Haͤuten von wilden Thieren bekleidet, einen Lätz 
men mit Pfeifen und Slöten machten, und fich fo, wie 
jie herumfprangen , in den Luͤften ſchwebend fahen, auch 
das von dem Echo zuruͤckgeworfeue Gefchrey hörten, wos 
durch fie glaubten „ die Gegend fey von Teufeln und Ges 
fpenftern angefüllt, 

Thomas Fazell, der mit fehr — Fleiße die & 
eilianiſchen Merkwürdigkeiten zufammengetragen hat, be 
ſchreibt in der .erften Dekade, 2..Buch-,, 1. Kapitel eine 
andere wunderliche. Erſcheinung. Bey einer MWinpftille 
und heiterer Luft, wenn ſich die Morgenrbthe zeigt „ werz 
den oft in der Luft allerhand Thiere und Meuſchenge— 
falten geſehen, deren ginige.ganz unbeweglich find, die 
meiften aber hin und her wifcher , oder mit. einander 

kaͤmpfen, bis fie,burd) die en vers 
fhwindenz 


Diefe Beweife find hinlanglich um zu iber zeugen. 
daß dieſe Autoren das Volk aufzuklaͤren, und ſelbes nicht 


zu hintergehen ſuchten. Ich weiß wohl, daß es heut zu 
Tage nicht mehr Mode iſt, der Schutzrichter eines. Fer 
fuitens zu fen; allein Wahrheit bleibt immer W Wahrheit, 
und Borustheile des jetzigen Jahrhundertes find Vorur⸗ 
theile 


/ 


ao 





theile wie die des verfloſſenen. Ich Fenne feine Diftink 
sionen unter Menfchen, alle fi nd meine — aa 
meine Beuͤder. 


| Don Ich und Du, — 
Ein merkwuͤrdiges Kapitel zu dem nächft vor⸗ 
| hergehenden gehörig. 


E⸗ liegt in der Natur ſo viel Groſſes, ſo viel Unbegreif⸗ 
liches für den Menſchen: und. dennoch ft’ die Aufldſung 
aller diefer Räthjel und näher, als wir glauben. 

Ich und Du — find wichtige Worte, und geben 
manchen Auffchluß in dunkeln Geheimniffen. 

Was ift Ich ohne Du? — Ein ifolirtes , einfdrmir 
ges Weſen. Die Natur ſchuff Fein abgefonderted Weſen; 
ihr Geſetz ift Vereinigung und Verbindung. 

Die Werke ver Gottheit beftehen in -Zufanmenfet: 
tung: unfelig das Ge, das von der Nette der Dinge 
getrennt iſt. 

In der Natur ift immer eines von dem andern ads 
hängend ; und diefe nothwendigen Verhältniffe find dieGe⸗ 
feße zur Erhaltung der Kdrperwelt, 

Jedem Wefen find die Gränzen feiner Thaͤtigkeit an 
gewieſen. Ohne Verbindung mit andern Wefen ift feine 
Fortfchreitung „ Feine Vervollkommnung, feine Thaͤtigkeit. 

So hängt die Pflanze von der Erde ab, die fie wohl 
thaͤtig ernaͤhrt. * Himmel gießt guͤtig ſeinen Thau in 

ihren 
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ihren Schooß ; und fie theilt diefe himmlifche Babe wies 
der den Pflanzen und Bäumen mit. ; 

- Alles ift gut, fo lange dieſes wechfelfeitige Beftreben 
und Wirken beſteht: Hört diefes auf, fo entjteht u 
nung der Dinge. 

Wenn der Himmel geizig fein Thau zurüchielte 5 
die Erde die empfangenen Schäze der Luft in ihren Mits 
telpunft verſchloße; wenn feine Thaͤtigkeit, fein gegenfeis 
tiged Wirken mehr wäre; dann wäre fein Leben na — 
dann waͤre Tod. 

So geht dieſes Beſtreben, wohlthaͤtig gegen einan⸗ 
der zu wirken, vom Sandkoͤrnchen bis zum Stein; von 
der Pflanze bis zum Thier ; vom Thiere bis zum Men; 
fen ; vom Menſchen bis zum Engel. Gtuffenweife 
wird dieſes Beftreben immer er und die Kräfte im⸗ 
mer herrlicher, 

Die Bedirfniffe lehrten den Menfchen zuerft, daß 
er Fein abgefondertes Wefen fenn koͤnne. Er trat in die 
Geſellſchaft, und Tauſende wurden Eins, 

Das Wohl des Staates mißt ſich nach dem Maaß⸗ 
ſtabe der Harmonie dort lebender Geſchoͤpfe. Wenn je 
der Bürger den andern wie fich behandelt, fo wird es 
gut ſeyn: wenn alles Sch ift, dann herrfcht Gluͤck im 
Stante, und dad Verderben entfteht, wenn Ich und Du 
unterfchieden find. 

Die Gefege der Natur find Gefeße der Liebe; und 
Liebe ift Beftreben zur Einswerdung. 
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Alle Geſetze der Gottheit: unterfhigen diefen Saz: 
Liebe deinen Naͤchſten, wie dich felbft; ſieh ihn 
nicht für Du, fondern für dein zweytes Ich an. 

Mie näher der, Menſch diefem Gefege koͤmmt, je 
vollkommner wird er; dem er afjimilivt fich mehr der 
Gottheit, die. ganz Liebe ift. — Schon fteht er auf einer 


hoͤhern Stuffe ; fieht weiter indie Zukunft ; ſchon befeuch- 


tet eine hellere Eonne feinen Verftand, und er fieht weis 
ser in die. Geheimniffe der Ewigkeit. 

Aehnliches Fertet fich an Aehnliches, und der Einfluß 
höherer Wefen bringet-ihn bald zur Vervollkommuung. 

Wie reiner, wie edler die Luft iR, je vollkommner 
wird der Menfch ; je weniger ift fein Nächfter Du 
ihn: er wird ganz Sch. 

Den Vorgeſchmack der Seligfeit dieſes heiligen Ge⸗ 
ſetzes koſtet der Menſch hienieden im Gefuͤhle wahrer 
Freundſchaft und zaͤrtlicher Liebe: aber nur gereinigt von 
den Schlacken der Sinulichkeit. 

Aehnlichwerdung, Einswerdung find- Worte, die mans 
he unſerer Philofophen nicht verſtehen, umd fie liegen 
doch fürtief, fo unfehlbar in. der Natur. Sie find die 
Urfache. der Geelenharmonie, 

Es giebt .eine gewiſſe Kraft im Menlben die ein 
fluides Weſen in Bewegung bringt, und von Kaas chen 
in Menfchen ftrömt. 

-  Eie wirkt von Dir auf mich, * — wieder in 
Dich zuruͤck, und dieſer Zuſtand iſt der Zufland der Har⸗ 
monie. 
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monie. In dieſem Zuſtande ſind Ich und Du Eine Per⸗ 
fon. Ich ſehe und hoͤre durch dich, und mir bleibt 
nichts als mein Inſtinkt und ſittlicher Sinn, den dein 
Wille mir uͤbrig laͤßt. 

Du denkeſt, und ein fluides Weſen cirkulirt von Dir 
zu mir, umd wirft fo in meinem Gehirne, als dächte ich 
ſelbſt. Wenn Du liefeft,, fo daͤuchts mich , ich laͤſe auch: 
denn meine Fibern und Nerven ſchwingen fich zu Denje- 
nigen Begriffen, die du nothwendig mit den Worten vers 
binden mußt , die du liefeft. 

Fraͤgſt du mich. um was, fo.fehe ich dir in Geiſt, 
das heißt, in der Wahrheit: nicht im Fleiſch, das. heißt, 
im Irrthume, in der Luͤge, und im Vorurtheile. 

Meine Fibern ſchwellen ſich durch eine innere Kraft 
an, und meine Sehenerven werden ausgedehnt. Es 
daͤucht mid) , ed falle eine grobe Hülle von jedem Kbr= 
per : es wird vieles fichtbar., Das nicht fichtbar war; 
felbft die dunkelſte Nacht wird helle, denn fie ift nur vers 
hältnißmäßig unferer Organifation dunkel. Alle Gegen: 
fände malen ſich Far in meiner Seele ab, und meine - 
Begriffe ſind wahr, denn fie find die Sache felbft. 

Es giebt zween Ströme in der Luft; wunderbar find 
beyde ihrer Natur nach. _ Sie unterfiheiden ſich fo, wie 
ſich Waſſer und Del unterfcheidet, die ſich nie mit — | 
der vermifchen. 

Der eine diefer Ströme Ähertrifft an Reinheit den 
Kryſtall, um) gleicht dem Sonnentichte am hohen Mite 

tage. 
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tage. Der zweyte iſt blaß, und — Sarbe geht: ind 
"bla.ılichte über. ’ 

Dieſe zween fluide Ströme find ’zwar einander ie 
lich ; doch ift die Art ihrer. Modifikation verſchieden. 

Der reine fheint von der Sonne herzuftrömen ; und 
‘er ſtroͤmt herrlich im Frühlinge und - Sommer. Eine 
‚Stunde Vormittags und drey Stunden darnach ift feine 
Wirkung am ftärkiten. 

Der zweyte ſtroͤmt von der Erde zurüd, und tea 

rigte Dünfte find feine Leitung. 

Die unfichtbaren Lebenskraͤfte haben ihren Urfprung 
von Mitternacht — aus einem unfichtbaren Gemenge wie 
die fihtbaren aus dem Chaos. hr Innerſtes ift bewegs 
lich. Es vereinigen ſich immer die reinern Kräfte, und 
die Streitenden werden überwunden ; und dadurch erhält 
ſich ihre Reinheit in einem immerwährenden Zirkellaufe 
"des Endes in dem Anfange, 


Brundfäze der Magnetiſeurs. 


&; giebt einen gegenfeitigen Einfluß zwifchen den Him⸗ 
‚melöförpern, der Erde, und den bejeelten Körpern. 

Dieſen Einfluß verurfacht das allgemeine flüßige We⸗ 
fen, welches auf verfchiedene Art modificirt, und bald 
Elektrizität, bald Magnetismus wird, 

Das Prineipium diefes Werens ift die Mutter aller 
übrigen, und das einzige Urfläßige, — oder das allges 
meine Triebrad der Weltmechanik, 


Der 


— 
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Dadurch erklaͤren die Magnetifenrs alle dunkle Stel⸗ 
* der Phyſik, als: Attraktion, Elektrizitaͤt, Ebbe und 


Fluth, Feuer, Licht ꝛc. 


Wenm dieſes pipe im gehdfigen Gleichgenichte 
die Koͤrper durchfließt, ſo entſteht daraus eine Harmonie; 
welche wir Gefundheit nennen. Die Abweichung von dies 
ve Gleichgewichte heißt Krankheit. 


Es giebt nur Eine Gefundpeit, nur Eine Krankheit, 
nur Eine Urſache des thieriſchen Lebens. 


Ep) 


Da der Thier⸗ Magnetismus ganz allein durch feine, 
gefihitte Richtung das ſchwankende Gleichgewicht des 
Tluͤßigen wieder herſtellt, fo iſt er guch- nur das einzige 
wahre Heilmittel, F 


Alle beſeelte ‚Körper find nicht gleich empfänglich ver 
mägnetifchen Kraft; es giebt auch) einige von entgegene 
geſetzter Eigenſchaft. in 


Einige Theile am menſchlichen Körper find vor an⸗ 

dern geſchickt, das groſſe Agens aufzuniehmen + dieſes 
find die Pole, die Spannung und die atomiſche Ver⸗ 
theilung der Nerven, i 5 
Der Menſch iſt ein magnetiſcher Kbrper, deffen Pole 
wicht, wie beym Magnet, von eineii Weltpole zum ans 
dern, fondern von ber Erde zum Zenit gehen, 


‚Unfer Aequator ift der Ort, welchen man die Herz. 
grube nennt, die Magenhöhlung, wo der Vereinigungs⸗ 
punkt der Einflüße des Magens, der Leber, des Gekrdſes ıc. 

ſich 
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fich befindet. Der eg ift die — j'die am ma⸗ 


chen den Suͤdpol. 

Sm Magnetiſiren ER man · mit · der -Iinken FR 
die rechte Seite des Kranken; mit der rechten die line, 
a diefeö heißt magnetifiren nad), dem Gegenpol, 


Ay Anhang. 


Di ift beyläufig die, ‚Theorie, des Magnetiömus, je 
in unferm Jahrhunderte ſo viel Aufichens gemacht hat, 
Seine Erfindung, oder vielmehr feine Bekanutmachung/ 
hatte das Schickſal aller Kenntniſſe ‚Sieber bie * 
Ei erhoben find. — 

Er bekam Anhaͤnger und Verfolger, Zeloten imb- 
Charletane. Man diſputirte pro & contra, und Stolz, 
Neid, Dummheit und Betrug mifchten ſich in die Sache, 


und verdraͤugten das gefunde Wrtheil; mad uͤberlegte Un-⸗ 
terſuchung. er | 


Ich getraue mir nicht alles fuͤr weh ansunefmen : 
getraue mir aber auc) nicht alles zu verwerfen. 

. Ich. ‚glaube, daß fi) manchmal Betrug und Ehar⸗ 
— in die Sache moͤgen gemengt haben: : aber ich 
halte auch dafuͤr, daß einigen authentiſchen Nachrichten 
ber hiftorifche Glaube nicht verfügt werben kann, worun⸗ 


ter ich auch die Extraits der Journale der Magnetifeurs 


— 
Meine Grundſaͤze, bie ich Über den Thier-Magne⸗ 
tismus vorausſetze, werden durch die üßefien — 


gen und Authoren beſtaͤttiget. 
Erkla⸗ 
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Erklaͤrung ſeltener Erſcheinungen wunder⸗ 
barer Menſchen. | ' 


®; giebt: ein: Verhaͤltniß der Seele, welches mit den 
gewdhillichen Verhaͤltniſſen der Seele mit dein; — 
eilig if. Inage 

Es iſt gefagt worden, daß der ent nn — 
nach das ’erfte Glied der Gefchbpfe dieſer Kdrperwelt, 
und deitt Geiſte nach das rare in der Kette der — 
welt ſey. ee Ni * ee Er 

‚Da der Zuftand des Menfchen- Förtfchreitung-ift, fo) 
ift fein zukuͤnftiger Zuftand‘; "zu dem ihn die Gottheit be⸗ 
flimmt ‚- erhabner , vortrefflicher, wenn fich: der — 
nr ſelbſt zuruͤckfetzt. — — 

Je mehr ſich daher der Menſch durch: fein Veſtreben 
diefem Zuftande nähert, wie a. und wunder 
Site wird: fein Daſeyn. 

Die Näherung: des Menfchen zu eine: — 
hoͤhern Stuffenfolge befteht in Aehnlichwerdung geiſtiger 
hbherer Weſen, und daher in einem RR mer 
Vollkommenheit. 

Zu der Stuffe dieſer Volukommenheit ſhwing. fü ch der 
Menfch ,. da: er ſich immer mehr und mehr von dem Gro⸗ 
ben, Sinuilichen -entlediget „ und ind Geiftige übergeht. - 

Da Betrug, Lüge, Borurtheil Werke unferer Sinne 
und Diefer Körperwelt find : fo.find nothwendig Einfiht * 
Wahrheit und riebe Attributen der Geiſterwelt. 
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Da der Menſch, der ſich durch die Kraft feines Gei⸗ 
ſtes und die Gnade des Ewigen der Geiſterwelt nahet, 
weit an Einſicht, Wahrheit und Liebe die Gefchdpfe der 
untern Stuffenfolge hinter. ſich läßt, fo muß nothwendig 
fein Daſeyn hienieden eing_ wunderbare Scheanns fuͤr 
die Erdgeſchoͤpfe ſeyn. 

Der Weg zu höherer Vollkommenheit ik der Meg zur 
Gluͤckſeligleit, die der Schöpfer. feinen Gefchöpfen vor⸗ 
zeichnete. Je vollkommner der Menfch wird, je mehr. 
affımilirt er ſich der Gottheit’, die das vollkommenſte Wes 
fen ift — je mehr wächät feine Gluͤckſeligkeit. 

Diefes ewige Beftreben immer vollfommmer und volle 
fommmer zu werden, ift die Gluͤckſeligkeit des exfchaffenen 
Geiftes. — Die höchfte Gluͤckſeligkeit des hochſten gdtt⸗ 
lichen Geiſtes ift. dad Bewußtſeyn des bösen, Beſitzes 
alter Vollkommenheiten. 

Der Weg zur Seligkeit erfaffenet Seifter. if die 
Erfüllung der Geſetze: und das Geſetz ift lehrende Liebe, 
umd die Befolgung des Geſetzes ausübende Liebe, - 

- Die Tugend des Menſchen iſt die. Sertigfeit, bie er 
in Ausübung der Liebe erlangt; und das Laſter, die. ders: 
- tigfeit der Liebe entgegen zu haudein. . 

"Da die Liebe und der Gottheit. affımilirt ‚ fo iſt die 
Tugend nothwendig der Weg zu Affunilation — 

Und da Nichtliebe uns von ber Gpttheit entfernt, ſo 
ift dad Lafter norhwendig der Weg zur Trennung. Da. 
Aſſimilirung zur Gluͤckſeligkeit führt ; Gluͤckſeligkeit aber 

Licht 
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Kicht und Wahrheit ift, ſo entfernt Diffimilirung von 
Gluͤcke, und führt zur Finſterniß und Luͤge. 

Da alle die Keime -zur Seligkeit und Unfeligkeir ſchon 
in bed Menſchen feinem Geifte liegen, fo bildet er ſich 
verhältnißmäßig der Aiftmilirung oder Diffimilirung. 

. &6 giebt tauſend und taufend Mannigfaltigkeiten un⸗ 
ter den menfchlichen Geiftern, und dad Verhaͤltniß diefer 
Mannigfaltigkeit beftimmt ſich nad) dem Grunde der Aehn⸗ 
lichteir oder Unaͤhnlichkeit des Geiſtes mit der Liebe. 

Ze reiner die Seele des Menſchen iſt, je mehr ſie 
empfaͤnglich iſt des göttlichen. Strales der Liebe und der 
Weißheit, ähnlich dem Kryſtalle, den die Sonne durch⸗æ 
fiheint, und deffen Glanz das Auge eines ſchwachen 
Sterblichen nicht mehr erträgt. ’ 

« - Diefe Grundfäze, erflären verfchiedene Eeſcheinungen 
feltener Menſchen. 

Wer beſtimmt die Macht unſerer Seele? Mer die 
Macht des Geiftes , deſſen Kräfte befchränft in den Zefa 
feln des Körpers ſchmachten — begraben unter dem Toa 
deshuͤgel des Fleiſches Außert fich fehr ſchwach feine Kraft > 
aber. aufgerufen durch die Stimme des Ewigen, der Tea. 
fel entlebigt,, die fie einkerlern, erfcheint die Seele ins 
Brautgewande des Ewigen — unfterblich, wie er, und, 
ähnlich feinem Ebenbilve, 

Es fommt der Tag des Lichtes, und er Verftrene die 
Sinfteruiffe dieſes Lebens. 

Wie wunderbar ſind die — Erſcheinum⸗ 
gen der Optik; und es reflektiren ſich doch nur geborgte 

Q ü Ste . 
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Stralen der Sonne: wie erſtaunenswuͤrdig wird erft die 
Reflerion des Lichtes feyn , dad von dem Lichte ausſtroͤmt, 
das das Licht aller Lichter iſt! — und ſind folche Refle⸗ 
xionen hienieden wohl unmdglich ? — 
Gluͤcklich der Menſche, der durch Reinheit’ feiner 
Seele zum Organ des — — — * Sen 
— wirket. * — — 


Seelenphyſ ĩognomie. 


nit * ‚nn 


Es piene Verhaltmiffe beym Menſchen/ in denen er dub 
Falſche als wahr ‚und das Bdſe als gut anfieht. 
AinDas Angeſicht des Geiſtes des Menſchen iſt von dem 
pas chte feines Leibes fehr intterfchteden. ' ' 3 
Das Angeficht’ded Leibes kommt von den Eltern ; 
das Angefi cht des — von den Neigängen ber, deren 
Bit‘ 1.1 23 BE ee 
Des Menfchen Auge kann fich im der ſchoͤnen Geſtalt 
des Augeſichtes des Leibes betrůgen? aber das Auge des 
oeſtes vefruͤgt ſich im Angeſit chte des Geiſtes nicht. 
Das Bild des Geiſtes erhält ſeine Geſtalt nach der 
eig Wie näher’ der Geift der reinen Liebe ift, je _ 
ſchoͤner wird fein Antlitz, weil die Attributen der Liebe 
an Schönheit und Stärke find. min # 
Der Menſch ſteht in einem zweyftichen — 
Er ſteht im Verpälmiiie mit der — und der 
Geiler, " J— 
er Rad 


‘ 
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Nach dem erften Verhaͤltniſſe wird er der Außere 
Menſch; nach dem zweyten· der innere genamunanudr 
Gutes und Wahres iſt das Geiſtige, und: dieſes 
Üommt von ihnen durch Die: Liebe>und: das Licht, 
Die Siebe „aus der ‚alles Gute und Wahte Tontne, 
" zweyfach. Die Kiebe zum. Herrn, und die Eiebe bes 
— Dieſe macht di . Sreuftde des Hinimels 
Die Liebe, aus der Boſe und Falſches FKomt tft 
die Selbſtliebe und Weltliebe, Aus dieſer guillt alles 
by und fie iſt der Urfprung ver’ Hölle, ie 
Es ſind zwey Dinge, welche das Leben ‘des Geiſtes 
— nämlich, die Liebe und der Glaube; 
Die Liebe macht das Leben: des Willens und der 
"Glaube das Leben des Verſtandes. Selig der)” derieisig 
in der Liebe lebt! — "dei den reinſten Abdruck gottlicher 
ee in — Seele ge en In 


"in Ropiuet, 2 TREE 
zu vor s und. nachſtehenden Aopieln eher; ; 
oder. 2 
Theorie der Weißheit und 5 Vor" 
aller Dinge, | 


Du der Hang Sm Wahren und Guten führt den 
Menſchen zur Weißheit: der- Hang zum Falfchen- und 
Boͤſen entfernet ihn von ihrem Bel 


22 Betrug, } 


Betrug, Liſt, Vorurtheil, Stolz, Eigenfinn find At: 
tributen des Falfehen + Klarheit, Belehrung, Demuth, ' 
Nachgiebigkeit Attribute des Wahren. | 

Das. Wahre: gehdrt‘ zum geiftigem: Leben. Es if 
das, was. man glauben foll, und das Gute ift das, 
wasman thun ſoll. Es gehört zum. thätigen Leben.” 

Der Glaube gründet fich in der Natur des Menſchen. 
Alle geiſtige Dinge kann der Menfch. nicht aus fich ſelbſt 
wiſſen ; denn der Menfch begreift nichts , als was in die 
Sinne fällt. , Er fieht nur, das, was auf die ‚Sinne 
wirkt, und in der Welt if. Was außer der Welt ift, 
ſieht er nicht. Da- aber doch fein Zuſtand als Menſch 
ihn ſchon zum naͤchſten Gliede der Geiſterwelt macht, ſo 
Aamn.er dieſe Dinge nicht anders erfinden, als durch bie 
Dffenbarung und durch den Glauben. 

Die Liebe ‚führt zum. Glauben ,. und der Glaube jur 
Weißheit; denn er führt zur Kenntniß des Lichtes, und 
adprorimirt den Geift der Gottheit, ‚die das Licht iſt. 

Der Menſch iſt daher im Lichte, der im Glauben 
und in der Liebe ſteht: und der nicht ih Glauben und 
in der Kiebe ſteht, ift in der Finfterniß; das will fagen: 
in Kenntniß ind Nichtkenntniß. j 

Der Menſch iſt zwenfach : der — wienſch und 
der imnere; oder der Thiermenſch und der Geiſtmenſch. 


‚Se mehr der Geiſtmenſch über den Ihiermenjchen herrſcht, 
‚je vollkoumner iſt das Menſchengeſchoͤpf, und je mehr. 
der Thiermenſch uͤber den Geiſtmenſchen herrſcht, deſto 
unvollkommner — — 


Voll⸗ 
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Vollkommenheit und Unvollkommenheit, Gutes und 

Boͤſes haͤngt daher von der Uebermacht entweder des 
Geiſtmenſchen oder Thiermenſchen ab. ehe 

Der Thiermenſch lebt im Falſchen und in der Sch. 
liebe, das ift: im Boͤſen; der Geiftmenfch im Wahren 
und im Guten das iſt: in. Gottes = und Mächftenliebes _ 

Die Verhältmiffe des Geifimenfchen gegen der Gott: 
heit find Naͤherungen, Adproximationen. 

Die Verhältniffe. der Thiermenfchen — 
Entfernungen. 

Adproximatio iſt die Strafe zur Seligkeit; Remo: 
tio der Weg zum Verderben: 

Denn Seligkeit ift Fortfchreitung zur hbhern Voll: 
lommenheit, zur Aehnlichwerdung, Annäherung zur 
Gottheit. 

Verderben iſt Entfernung von den Wegen der Ver⸗ 
vollkommnung, Ruͤckgang zur Finſterniß. 

Se mehr ſich der Menſch der Gottheit aſſimilirt, des 
ſto vollfommner wird er nothwendig. Er koͤmmt naͤher 
der Wahrheit und ber Liebe, und daher näher der Weiß⸗ 
heit; denn die Erfenntniß des Wahren ift die Theorie der 
Weißheit, und die Liebe feine Ausübung. Diefe hat den 
Villen, jene den Verſtand zum Objekte der Umbildung, 

Se näher der Menfch der Wahrheit und der Liebe 
Ühmmt, deſto mehr muß er an Kenntniß den Menfchen 
übertseffen, der in der Kette der Vervollkommnung hin⸗ 
ter ihm ſteht. Er iſt naͤher der Sonne, wird daher hel⸗ 

ler 
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fer von if beleuchtet ; er fieht auf einer höhern Stuffe 
der Fortſchreitung, überfi eht daher weitere Gegenden und 
Sachen, , die den andern Menfchen verborgen find. 

Da mun die thätige Liebe, oder die Kraft der And: 


uͤbung ſich nad) dem Grade der Erfenntniß verhält ,. und 


Menfchenhandlungen Ausübung find, fo mögen auch 
nothwendig Handlungen folcher vervolllommneter Mens 


fehen die Handlungen der uͤbrigen weit übertreffen. Sie 


find ein Abglanz der Gottheit. Der Weg zur Weißheit 


beſteht daher in der Furcht des Herrn, und die Pruͤfung 


des Weiſen gruͤndet ſich in der Präfung er. — 
md feiner Liebe. J 
Detin in der Weißheit iſt der Geiſt des Verſtandes, 

der Heilig zeitig im fich, vielfaͤltig, fubtil „ wohlberedt) 
hurtig, unbefledt, klar, füß, einkiebhaber des Guten’ 

ſcharf/ den nichts aushalten Tann, und gutthätig iſt; — 

der freundlich, guͤtig, beftändig , gewiß, ſicher, der alles 

vermag, alles vorſieht, der auch alle Geifter in ſich be: 

Ka, verſtaͤndig, rein und fein iſt. 

Denn die Weißheit iſt ein Dunſt der Kraft Gottes/ 

ein reiner Ausfluß der Klarheit des — — 

und darum komnit nichts Beflecktes an ſie. 
Sie iſt ein’ Glanz des ewigen Lichtes 3ein nbeſci 
ter Spiegel der Majeſtaͤt Gottes, und eine Abbildung 


ſeiner Guͤte; und in dem fie einig iſt, vermag ſie alles . 


fie bleibt in ihr ſelbſt, erneuert alle Dinge, und unter 
den Völkern begiebt ſie ſich in die heiligen Seelen; macht 
Freunde / Gottes und Propheten. 
Sie 


— 0.7 

Sie iſt die Mutter aller Dinge ; fie ift ein unendli⸗ 
cher Schatz fuͤr den Menſchen. J 

Die ſie ſuchen, werden fi ie finden. Sie bearbeitet 
ſich um groffe Tugenden ; denn fie Ichrt Maͤßigkeit, Vor⸗ 
ſicht, Gerechtigkeit und Staͤrke, welche Dinge dem Men⸗ 
ſchen i in dieſem Leben am nuͤzlichſten ſind. 

Sie weiß, was ee und Künftig it, * 
fie ermeffen. \ 

Sie verfteht die ffigen Reden , und Fann die ſchwe⸗ 
ıen Tragen auflöfen. Sie erfennt die Wunder und Zeis 
hen, ehe fie gefchehen , und was nach Verlauf der Zei⸗ 
ten und Jahre ſich zutragen wird. 

Durch fie verleiht Gott wohlzureden, und wurdiglich 
von feinen Gaben zu denken,, die er dem Menſchen mit⸗ 
getheilt ‘hat denn er iſt der; der zur Weipgeit führt, 
und den MWeifen auch. beffert. 

Gott gab / dem Weiſen die wahre Kenntniß der er⸗ 
ſchaffenen Dinge. damit er. wiffe, wie der Umfreiß bei 
Ede befchäffen ſey, und was die Elemente fuͤr eine Kraft 
haben : wie aud) den Anfang , das Ende und Mittel de 
Zeit ſamt der vielfaͤltigen Ahwechslung und Veraͤnde⸗ 
ER der Zeiten , den Umlauf des Jahres und die Dre 
ung der Sterne, die Natur der Thiere, den Zorn des 
Viehes, die Gewalt der Winde ‚den Gedanken des Men: 
fben; den Unterſchied der Pflanzen und die Kraft der 
Wurzeln — ja’ alles, was verborgen und unbekannt ift, 
lehrt fie, die Werkmeiſterinn aller Dinge — die Weißheit 
des Herrn. 

Vom 


28 vr 
: Dom Tanten Leben, und von der Zunft, 
fih zu verjüngen, 0 


Hit in einem Xheile unferd Koͤrpers die Bewegung 
auf, fo wird diefer Theil abſterben, und zu einer Bere 
gichtung mehr tauglich ſeyn. 

Stockt biefe Bewegung im ganzen Körper. fo if 
auch manchmal Feine Möglichkeit , fie wieder zuruͤckzu⸗ 
rufen, Es iſt der vollkommene Forperliche Tod zuweilen 
vorhanden. 

Ufer. Forperliches Leben ift der Erfolg ber fich be 
wegenden Feuchtigfeiten durch alle. dazu gehdrige Gefäße, 
ſagt Wenzel. 

Die Kraͤfte, wodurch dieſe Feuchtigleiten — 
teichen werden, find überaus ſtark, und wirken: auf bie 
Gefäße fo , daß eine völlige Deftruftion erfolgen müßte, 
wuͤrden die Theilchen nicht wieder hinzugefeit „ die abge 


- gieben worden find. 


Das Leben des Thieres ift daher fest das Werkzeug, 
wodurch es dem Tode näher geführt wird, 
Damit der Tod des Thieres nicht vor der Zeit erfolge, 


‚fo erſetzt die Natur durch die Nahrung das Verlorne. 


Der Chilus oder Milchfaft ift das, was die Maſſe 
unſerer Feuchtigkeiten erneuert. 

Diefe Erneuerung gefhieht aber erfi durch die Um⸗ 
arbeitung der Gefäße im Thierförper, die die Nahrungs⸗ 
theilchen zu thieriichen Subftanzen auskochen. 

| un. pi 
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¶ Zu dieſer · chemiſchen Arbeit der Gefäße wird erfodert 
ein unbefangener Umlauf des Fluͤßigen, eine verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Bewegung deſſelben mit den feſten Theilchen, 
endlich Beugſamkeit und Dehnbarkeit in den Gefaͤßen, 
und dieſes Gleichgewicht der Saͤfte und Verhaͤltniß der 
Theile machen die Geſundheit des Menſchen. 

Hoͤrt dieſes Verhaͤltniß auf, ſo entſteht Krankheit: 
wird es volllommen in der Thiermaſchine zerſtoͤrt, kor⸗ 
perlicher Tod. 

Erfahrungen hei, daß in der brennftoffleeren 
Luft dad Thier fiebenmal länger lebt, als in der gemets 
nen Luft. 

Hieraus folgt der Schluß, dgß die Luft um fo viel 
reiner ſey, als fie leerer am Brennftoffe ift ; fie- wird das 
her tanglicher zur thierifchen Refpiration, J 

Die hauptſaͤchliche Urſache der Abnuͤzung /der Gefäße 
und der Zerſtdrung des Gleichgewichtes unſerer Saͤfte muß 
daher in dem Brennſtoffe liegen, der ſich in der Reſpiral⸗ 
£uft befindet, weil die Thiere in der brennftoffleeren Luft 
länger leben; folglich iſt unſere Refpiralfuft eine der ers 
fen Urfachen unferer Krankheiten, unſers Alters und fruͤh⸗ 
zeitigen Todes. 

Man weiß aus der Anatomie, daß das Alter die 
Gefaͤße oſſificirt, und daß die Gebeine kalkartig ſind 
ſolglich iſt dieſe Oſſifikation eine Wirkung des Brennſtof⸗ 
fed. Alle hitzige, mit vielem Brennſtoffe vermiſchte Ge: 
tränfe bringen Verlallung hervor. 

Das 
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. Das einzige Mittel‘, welches daher ben Umlauf dee 
Saͤfte im Gleichgewichte erhält, der Zerſtdrung des Phlo⸗ 
giftens widerfteht , die Offifilation der Gefäße — 
iſt das Brennftoffleere. 

Es ift,daher ein Mittel in der Natur , fein Leben J 
verlaͤngern, ein Mittel, ſich zu verjuͤngen. 
Alles, was der Oſſifikation der Gefaͤße widerſteht, 
widerſteht den Alter: alles was die — use 


‚ auflöit, verjünget. 


‚Nach Prieftleys Verſuche ift dag Gebluͤt zunger Die r 
fhen und Thiere hellroth; und das Gebluͤt alter Men . 
hen und Thiere dunkelroth. In der brenmftoffleeret 
Luft wird das Blut hellroth; in der phlogiſtiſirten dunfels 


roth folglich ift altes Blut mehr phlogiſtiſch. 


Willſt du alfo einen Alten jung machen , fo gieb ihm , 
junged Blut, das will fagen : veraͤndete feit vhlogin⸗ 
ſches Blut in dephlogiſtiſirtes. 

Die Mittel zu dieſer Veraͤnderung ——* in der 
Nahrung, im Getraͤnke, ir der reinen Luft, die man eis 
athmet, in der Ruhe heftiger Leidenſchaften ; "in Verwah⸗ 
tung ded Körpers gegen zudringendes Phlogifton , und 


i in täglicher Ableitung des ſich anhäufenden Brennftoffet, 


im Waſſer, in der erfundenen Art negativ zu; eleftvifiren, 
imd in noch einem Mittel⸗das die · Gottheit vielen ver: 
barg. FA dieſem liegt die · Wunderkraft ver Alten, Me 
deens Kunft , die Jafons alten Vater verj uͤngte. 
Iſt ed auch dem Menſchen nicht mehr erlaubt, vor 
der Frucht des Baumes des Lebens zu effen , fo gönnt 
ihm 
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ihm doch die Gottheit dem Saft;feiner Blätter zu trinken. 
Ein Aft diefes Baumes ift fo nahe bey und, und ER 
Menfchen Eennen ihn doch. — 


Ein wunderliher Traum. 


Mir traͤumte, ich finde an der Thuͤre des irdifchen . 
Poradiefes. Ich ſah den Baum der verbotenen Frucht 
und den Baum des Lebens. Ich ſah den Cherub und 
fein flammend Schwert, glei) einem Kometen, der die 

. Erde ausihrem Kreiölaufe drang:, und fo wurde uns. die 

Pforte von Edens Gegend verſchloſſen. Eine Menge ſter⸗ 
bender Menfchen hoben ihre Hände zum Himmel; aber 
fie tonnten den Baum des Lebens nicht mehr erreichen, 
der zu weit von ihnen entfernt war. _ Ein einziger Aſt, 
an welchem aber Feine Frucht, fondern nur Blätter war 
zen, neigte ſich noch zur Erde, und von diefen Blättern 
tränfelte Erquickung auf die Zunge: der-Sterbenden , unb 
Een und längeres Keben 


Palingeneſi e und Wiederauflebung. 


Ua Palingenefie verfteht man die TBiederauflehung eis 
ues jeden zerftörten natürlichen Koͤrpers, entweder feiner 
äußern Geftalt nach , oder nach allen feinen Eigenſchaften. 

Nach Bonuets Lehre ift die Palingenefie der vergan⸗ 
gene und zukuͤnftige Zuftand Tebender Wefen. : Nach der 
eigentlichen Bedeutung des Wortes ift fie eine wiederholte 
Ergänzung eines zerftörten Körpers, Wiedereinfegung in 
fein. chemaliges Daſeyn. 

Die 
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Die Yalingenefie theilt fidy ab in die uͤbernatuͤrliche 
und natürliche. Letztere wird eingetheilt in die thieriſche 
Palingeneſie, in die vegetabififche und mineraliſche. 

Diefe letztern werden wieder abgetheilt in ſcheinbare 
und wirkliche Palingenefie. 

Die ſcheinbaren Tonnen bewerkftelligt werben durch 
Optik, durch Chemie, Elektrizitaͤt und Magnet. 

Ich Fanır auf jede obgedachte Art die Wiederaufle: 
bung eines Thieres oder einer Pflanze darftellen, wie ich 
unterhalb meine Verſuche befchreiben will. 

Die wirkliche Palingenefle ift die Wiedereinfegung 
eines zerftdrten Körpers in fein ehemaliges Daſeyn, wie 
wir oben gefagt haben , und diefe wirkliche Palingenefie 
iſt diejenige, die fo vielen Widerſpruͤchen dev Gelehrten 
unterworfen ift. 

Bon’ diefer fchrieben cher Plate, Seneka, Erafl, 
Avicenna, Averroe, Albertus, Fernelius, Cafpalin, Car: 
dannus, Cornelius Agrippa , Cäfar Vaninius ꝛc. ꝛc. Cams 

‚ yanella, Borellus, Garman, Theophraftus, Maurer in 
feinem Amphitheatro magiæ univerfe, Buffon, Need 
ham , Trembley, Peyſſonel. 

Wahr ifts, daß fehr viele Verfuche der wirklichen 
Palingenefie falfch find ; aber eben fo wahr ift es auch, 
daß fich felbe ſowohl mit Pflanzen ald Thieren wirklich 
herſtellen laͤßt; daß ihr Grund in der nähern Kenntniß 
der Natur und der Gefege der Körper beſtehe. 


Fir⸗ 
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Kircher zeigte der Koͤniginn Chriſtina in Schweden 
1687 die Wiederauflebung einer Roſe, und er erhielt das 
Geheimniß hiezu von Kaiſer Ferdinand III., welcher es 
von dem Erzherzoge Maximilian lernte, dem es von ei⸗ 
nem gewiſſen beruͤhmten Terentio erdffnet worden. 

Es findet ſich zwar dieſes Recept in einer Abhand⸗ 
fung, welche zu Frankfurt ‘und Leipzig im Fahre 1785 
erfchienen ift, unter dem Titel: Rünftliche Auferwe; 
ung der Pflanzen, Menfchen und Thiere aus ib; 
rer Aſche, abgedruckt; allein dieſe Vorfchrift ift unvoll⸗ 
ſtaͤndig, und laͤßt ſich damit auf die vorgeſchriebene Art 
nicht experimentiren. 


Wer ſich folgende Saͤze klug beantwortet, kann Ir 


Geseimnig der. Palingenefie finden, 
Was iſt die Pflanze? Was ift die Blume? 
Welches find ihre Beftandtheile ? 
Eind die feinern Beftandtheile der Blume, die uns 
ferm Auge nicht mehr fichtbar find, auch noch Blume? 
‚Haben diefe feinern Theile auch ihre Verhältniffe : 
Bildung, Form? 
Wie lange dauern dieſe Bildung und Zum? 
— Wovon haͤngen fie ab. 
’ Verändern fie fih ? Wann? und wie? 

Mann hört die Blume auf, Blume zu feyn ?. 
Was wird zu dieſem Aufhdren, zu diefer Veraͤnder 
‚mung erfodert? * 

Wenn die grdbern Subſtanzen ſich verändern, ver: 
ändern fich jchon auch die feinern ? 
— Kann 
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Kann man dieſer Veraͤnderung Hinderniſſe entgegen⸗ 
ftellen? und welche * nd alsdaun die ee 
Gnbheitgen ? 


Don der Wuͤnſchelruthe. 


Auszug aus dem neueröfnetenSchauplage gehei⸗ 
mer Wiffenſchaften, Regensburg 1770. 


Tore Erfindung ſchreibt fich ſchon von zweyhundert Jah⸗ 
ven her. Seit dieſer Zeit bedienten ſich ſchon die Berg 
verſtaͤndigen der Haſelruthe, um Gold: und Silbergruben 
zu entdecken. Auch zu Erfindung der Waſſerquellen be⸗ 
dientẽ man ſich ihrer; Allein weiter wußte man noch kei⸗ 
nen andern Gebrauch zu machen. Unterdeſſen weiß man 
doch aus zuverlaͤßigen Nachrichten, daß ein Bauer aus 
dem Delphinat im Jahre 1692 fie gebraucht habe, um 
dlaͤchtlingen und Moͤrdern nachzuſpuͤren. Weiter unten 
findet mait hleriber eine auefuͤhrlich beſchriebene Geſchichtel 
So außerordentlich und raͤthſelhaft dieſe Geſchichte auch 
wen wird, fo wenig kann man ſie doch geradezu ver⸗ 
werfen, "ind ich will mich alſo mit Leuten, die alles, 
wovon fie die wirkende Urfache nicht einfehen‘; mit ihren 
Machtſpruͤchen lächerlich) und fabelyaft machen wollen, 
gar in feine weitere Demonftration und gelehrten Zanf 
einlaſſen. Ich geftehe auch gern ſelbſt, daß dieſe umd 
andere bevgisuchen Geſchichten, bis man naͤher in Erfor⸗ 
ſchung der Eache getomnten iſt, noch einigen Zweifeln 


unterworfen bliebe ; aber‘ aus’ Stolz, Eigenfiun und Uns 
wiſſen⸗ 


— ass 
wiſſenheit alles verwerfen wollen/ iſt eben fo thdticht 
als aus Einfaͤltigkeit alles glauben. 

Der Zeitpunkt des Gebrauches dieſer te 
* ſich nicht eigentlich beſtimmen. Vor dem fuͤnfzehn⸗ 
ten Jahrhunderte findet man noch bey feinem Author eine 
Spur davon, außer in den Schriften des Bafı lũ Valentini, 
eines Benediktiner⸗Moͤnches, der im Fahre 1490 ſchrieb. 

Man nannte fie auch Caduceus, einem Heroldsſtab, 
eine Weißagungsruthe 1%. Cie befam von dem Verche 
tern ihrer Kraft und den verſchiedenen Schriftſtellern eine 
Menge Beneimungeh; wovon viele chen fo-iinpaffend 
a abgeſchmackt ſind: wer aber Luſt hat, bey dem Na: 
men einer Sache ſich beſonders aufzuhalten, der leſe den 
dbenbenannten Bafilius Valentinus, der eine beſondere 
Auslegung im ſieben Rapiteln uͤber alle Namen geſchrie⸗ 
— EBEN — hat. 


Bor der seriekenen Anwendung der Si 
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ſchelruthe. Be 


VBorerſt iu ic) anmerken, daß faft alles Hoiß sie 
u — außer des gar zu lbockern — hiezug taug⸗ 
kb iſt, obwohl einige die Art des Holzes nach’ Verfchte: 
denheit Der Mineralien und anderer Dinge, die man ſucht, 
beſtimmt haben wollen, als 3. B. Hafelftauden blos Sil⸗ 
beradern, Eſchenholz Kupferbergwerke, wilde Fichten Blehe 
Hänge, und daß, um Gold zu entdecken, man das aͤtißere 
fie Ende der Ruthe mit Eifen armiren müge, Auch Arts 

ſchocken 


Weaen und Aeſte von Mandelbaͤumen find tauglich ges 
funden worden. Hingegen gehdren gewiß alle die Re 
geln, wann und wie, ald z. B. im Vollmonde, au einem 
Mittwoche, mit einem einzigen Schnitte, an dem Tage 
und zur Stunde, da Merkur regiert , ac. geſchnitten were 
den müße ; fo wie die [äppifchen Segenöfprüche und ein⸗ 
gegrabenen Karaktere, ind Reid) es eg und 
der Quackſalberey. 
er Arten, fic ihrer zu Kal find folgender 
. Man ſchneidet einen Zwieſelaſt von einer Haſel⸗ 
— anderthalb Schuhe lang und einen Finger dick, ab, 
und nimmt, wenn es moͤglich iſt, einen Jahrwachs oder 
Sammerlatte dazu. Dieſen abgefchnittenen Zweig hält 
man an den beyden Neften mit beyden Händen, doch 
nicht zu fehr aus einander gefpreitet , ungefähr fo, daß 
das Oberfte von der Hand gegen die Erde gehalten, und 
die Spige an der Ruthe vorne an gekehrt, und die Rus 
the. mit dem Horizont parallel getragen werde. Daun 
geht man ganz fachte auf den Ort zu, 190 mat Maffer, 
Erzadern oder Vergrabenes muthmaffet. Man darf da⸗ 
zum nicht zu gefhwinde gehen, weil ſonſt das Volumen 
der Dinfte, Dämpfe und Witterungen , die von bem Or⸗ 
te, wo dergleichen Sachen liegen , auffteigen , die Ruthe 
gleichfam anfteden, und aus einander treiben würde 
2. Des Herrn Rogers Methode ift, die Ruthe auf 
der umgekehrten Hand tim Gleichgewichte zu tragen, ums 
gefaͤhr nach dieſer Vorſchrift: Man muß, weun man 
' Waſſer 


! 


Waſſer finden will, folchen Zwieſelaſt entweder von einer: 
Haſelſtaude, Erle, Eiche oder Apfelbaum ungefähr eine 
Elle lang und fingersdic nehmen, damit ihn der Wind. 
nicht leicht bewegen Tann, foldyen auf die eine Hand in 
gleicher Wange legen , und fachte fortgehen; kommt man- 
nun auf eine Quellader, fo wird fich die Ruthe bewegen. 

3. Man nimmt einen‘ Schhfling von einer Haſel⸗ 


flaude, der ganz glei) und ohne Knoten ift, ſchneidet 


ihn in zween gleiche Theile von einer Länge; höhler dann 
den einen Theil wie ein Näpfgen aus, und fpiget den 
andern zu, ſo daß man eins in das andere fieden, und 


es zwiſchen den beyden Zeigefingern haltend tragen kann. 


Wenn man nun über Waſſer- oder Bergadern gehet, fo 
bewegen und beugen fich folche Stoͤckchen. Auf dieje Art 
fah ſchon Kircher in Deutfchland damit zu Werke gehen. 

4. Diefe vierte Art ift fehr wenig befannt, und 
von wenigen angenommen Man nimmt einen langen 
Schoͤßling von einer Haſelſtaude oder einem andern fe⸗ 
ſten und geraden Holze, gleich einem Rohre, faſſet die 
beyden Ende mit den Haͤnden, und beugt es ein wenig 
bogenformig, und trägt es horizontal. In dem Augen⸗ 
blicke, da die Ruthe über eine ſolche Quelle getragen 
Wird, wird ſich der Stab drehen, und der Bogen gegen 
die Erde. neigen. \ 

Es ift nicht nur wahr, daß nicht ein — die Gabe 
bat, daß Ihm. die Wuͤnſchelruthe auf Waſſer, Metall, 


geftohlene Sachen oder Miffethäter ſchlage, fondern es 


R ver⸗ 
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verliert auch· dieſe Gabe gar oft ihre Kraft. Nicht mine 
der wahr iſt es, daß dieſe Wirkung der Perſon, die die, 
Ruthe trägt, zuzuſchreiben iſt, nicht der Ruthe ſelbſt 
denn ſonſt müßte fie, wenn man ſie in eine Angel, oder: 
wie einen Kompaß fehwebend hienge , ‚eben auch über Mes 
tall und Waffer fichbewegen Finnen , das doch nicht ges 
ſchieht. Es kann alfodiefe Wirkung nicht von einer blos 
der Ruthe -eigenthämlichen Kraft herrühren, ? 

Die Wuͤnſchelruthe truͤgt niemals, weil ſie eben fo 
auf Waffer , todte Korper und hohle Kläfte in der Erde: 
ſchlaͤgt, und anf’ alles, was Se und Witten 
zung hat, j ’ 

Nun zur Geſchichte des oben — Bauers 
der durch die Spur der Wuͤnſchelruthe einen Moͤrder 
mehr als 45 Meilen zu — und 30 Meilen zu we 
fer verfolgt Hat, 

Den sten Juli 2692 um zehn Uhe agegen Abend» 
wurde zu Lyon ein Weinhänpler mit feiner Frau in einem. 
Keller todtgefchlagen:, um ihnen das Geld, das in einem 
nahe dabey befindlichen: Kabinste war‘, das ihnen auch 
zur Schlaffammier diente, zu fehlen: Dieß geſchah mit 
ſolcher Behändigfeit und Stille, Daß .niemand dm An⸗ 
fange ven, Mord: gewahr wurde, wodurch die Mörder 
Gelegenheit befamen., fich bey Zeiten durch die. Flucht zu 
reiten.“ Ein Machbar, den dieſe That aͤußerſt ſchmerzte, 
erinnerte ſch, daß er einen wohlhabenden Bauer, mit 
Namen Jalob Apmar, Feine, welcher ſich auf die Kunſt 
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gerftinde / Raͤubern und Mordern nachzuſpuͤren.Er ließ; 
ihn nach Lyou holen, und ſtellte ihn dem koniglichen Ge⸗ 
richtsprokurator vor, dem dieſer Bauer verſprach, daß erg: 
wenn man ihn an den Ort, wo der Mord. gefchehen „. 
führte , damit er fich die Impreſſion davon recht machen 
konnte, deu: Schuldigen gewiß auf dem Zuffe nachfolgen, 
und fie, wo ſie immer (eos ER ausfindig waren 
wolle. j 

Er geftund, daß — eine ne Winſchelſuthe ER 
che; doch ſey es einerley, von wasıfür Holz zu welcher 
Zeit und ohne Zeremonien geſchnitten. Die Richter, ſchick⸗ 
teu ihn dann in das Gewoͤlbe, worinn die That geſchah. 
Hier ſah man eines der ſeltenſten Phaͤnomeue. Der 
Bauer kam ganz außer ſich, ſein Puls ſchlug, als wie 
im heftigſten Fieber, und die Ruthe, die er in den Häus 
deu hielt, fchlug an den beyden Orten, wo man die entz 
feelten Körper des Weinhaͤndlers und feiner Frau gefun⸗ 
den hatte, mit aller Macht, Sobald er ſich num die 
Impreſſion wohl gemacht hatte, folgte ex feiner Ruthe 
durch alle Gaffen, durch welche die Mörder ihren Weg, 
genommen hatten. Er gieng in den Hof des Erzbiſchofs, 
und kam alſo an das Thor an der Rhone, welches, da 
dieſes alles zu Nacht geſchah, verſchloſſen war. 

Den anderu Tag gieng er Über die Bruͤcke der Rho⸗ 
ne, ſtets feiner Ruthe nach, und lenkte ſich rechts nach 
der Laͤuge des Fluſſes hinauf. Die drey Perſouen, die 
ihn begleiteten, bezeugten, daß er manchmal.die Spur 
— Mitſchuldigen, bisweilen auch nur ihrer zween, 

2 gewahr 
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gewahr wiirde, Men dieſer Ungewißheit führte ihn ſeine 
Ruthe bis an das Haus eines Gaͤrtners, wo er von der 
Anzahl der Morder vergewiſſert wurde; denn hier behau⸗ 
ptete er immer, daß ſie um den Tiſch geſeſſen, und unter 
drey Flaſchen, welche in der Kammer waren, eine ange⸗ 
ruͤhrt haͤtten, auf welche auch die Ruthe vorzuͤglich ſchlug. 
Endlich bekannten zwey Kinder von 9 bis 10 Jahren, 
welche erſt aus Furcht laͤugneten, ſie moͤchten von ihren 
Eltern geſtraft werden, weil ſie wider das Verboth die 
Thuͤre offen gelaſſen hatten, daß drey Kerl, welche ſie 
beſchrieben, ſich in das Haus geſchlichen, und Wein aus 
der vom Bauer bemerkten Flaſche getrunken haͤtten. Dieſe 
Ausſage der Kinder wurde wirklich durch die Fußſtapfen 
beſtaͤttiget, die man am Ufer der Rhone weiter unten fand, 
und woraus man ſchloß, daß fie ſich müßten aufs Waſ⸗ 
fer begeben Haben. Der Bauer folgte ihnen indeffen auf 
dem Waſſer fo genau nach, ald auf dem Lande, und 
ließ ſich mit feinem Schiffer der Spur nad) unter einem 
Bogen der Bruͤcke, darunter man fonft niemals fährt, 
wegführen; daher muthmaßte man, daß diefe Flüchtlinge 
Seinen Schiffer werden genommen haben, weil fie von 
dem rechten Wege abgewichen waren. | 
Der Bauer ließ an allen Orten, wo die Mörder ges 
landet hatten, anfahren , und Fam ihnen alſo überall auf 
‚bie Spur, und fand, wo fie übernachtet , und wußte zur 
Außerften Verwunderung der Wirthe und der Zufeher die 
Betten, darinn fie gelegen ; die Tifche, am denen fie ges 
ſpeiſet; und die Arge und Gläfer, die fie berührt hatten, 
Zuletzt 
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Zuletzt Fam er in das Lager bey Sablon, wo er eine 
viel ftärkere Bewegung bey fich.fühlte, und ficher dafür 
bielt, daß er die Mörder hier unter den Soldaten ang 
treffen wirde,, ‚Allein, hier. durfte er fich feiner Wuͤn⸗ 
fhelruthe nicht bedienen , weil er von den Soldaten: ver 
drüßliche Haͤndel befuͤrchten mußte. Er gieng alfo wies 
der nach Lyon zuruͤck, von, da man ihn zu BWaffer mif 
Empfehlungsfchreiben nad) Sablon zuruͤckſchickte. Er 
traf aber bey feiner Zuruͤckkuuft die Mörder. nicht: mehr-an. 
Er verfolgte fie. alfo weiter, und war ftetd hinter, ihnen 
ber , bis er à la foire de Beaueaire in Languedok kam. 
Auf diefem Wege zeigte er wieder alle Betten, Tiſche und 
Stühle, worauf die — gelegen oder nr . 
hatten. 

Als er nasse as, — einige Goffen Dusche 
gieng , fuͤhrtenihn die Wuͤnſchelruthe vor. die Thuͤre deß 
Gefaͤngniſſes, wo er umwiderfprechlich behauptete „. daß 
einer von den dreyen darin feyn müße, Man wies 
ihm 14 bis 15 Gefangene ;-. er, gieng alle mit der Ruthe 
vorüber , fie bewegte ſich aber nur bey einem, der Boſſuͤ 
hieß , umd ſo eben vor einer Stunde. wegen eines gerin⸗ 
gen. Diebftahls in Verhaft genommen ward. , Der Bauer 
fagte, daß .diefer zuverlaͤßig einer non den Mördern wäs 
se, und machte fich darauf. fort, aud) die andern, aufzus 
fuchen , und fand, daß fie den Zußiweg gegangen waren. 
ber nach Nismes führt. Allein die weitere Reife untere 
blieb fuͤr dießmal, und man begnügte ſich unterdeſſen 
damit, daß man ben — nach Lyon zuruͤckfuͤhrte. 

Dieſer 
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Zieſer behauptete immerfort, und ſchwur, daß er nichts 
von · dieſer Mordthat wer auch niemals zu Kyon ges 
— 

Wunterdeſſen, als man ih nun eben den Weg BR 
* den er auf der Flucht genommen, und von dem 
Wirthe, bey dem er Abernachtete, erkannt wurde, ges 
ſiund & zu Bagnols /daß · or in eben dem Haufe als et 
die Rhone hinunter m: — zweyer Kerls aus der 
Frovence gereiſet waͤre7 g Er geſtund darauf 
noch weiter, daß ihn vieſe im —* Dienſte gezwungen} 
aund ihm von dem Ranbe nicht amehr / als 64 Thaler. ges 
geben Hütten ; doch waͤre er ſelbſt nicht — dem Vega 
genen Morde gewefensmtel In el. 

Noch ift diefes Merkwitrdige bey diefer Begebenheit 
nachzuhslen / daß der Bauer den ganzen Weg nicht hin 
ter dem Boſſuͤ hergehen konnteweil ihm allezeit Ueblich⸗ 
keiten und ſtarkes Herzwehbeflelen er mußte alſo im⸗ 
mer wor ihm hetgehen. Ghiiz gewiß war auch dieß Uns 
ſachẽ, daß der Vauer miemals an einem Otte ſeyn konn⸗ 
HE, wor ein Mord vorgehangen war, ohne nicht vom 
Herʒwehe angegriffen zu werden, und eine‘ fieberhafte 
Erſchůtterung zu leidendie doch nicht ſo heftig war, 
wenn ete ben Moͤrdern · zu Wuſſer nachſetzte. — 
Adi wurde das Gerücht von der’ Sache in Lyon 
rege, ſo erhoben ſich tauſend Urtheile fir: und wider; 
man ſprach nach den Begriffen, die ſich vie Loitte save 
— und die v — — — und unlchtig — 
eo in art 


als es immer bey außerordentlichen Worfallenheiten zu 
seihehen pflegt: Noch trauete man dem Bauer nach: fo 
wielen Beweißgründen nicht , und * einen ne 
uch mit. ihm: anp:ı —8 * 

Man fuͤhrte ihn im Beyſeyn — Perſonen 
wieder im den Keller‘, und, aus. Argwohn, der Bauer 
moͤchte als ‚ein liſtiger Betrieger die. Winfchelruthe will⸗ 
Hährlich bewegen „ verband man. ihm die Yugen;. allein 
demungeachtet was der Erfolg der naͤmliche,, wie ſonſt. 
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Meynungen von der Wuͤnſchelruthe. 
war die Wuͤnſchelruthe und, ihre außerordentliche 
Wirkung näher befannt , fo wollte men, auch die Urſache 
ihrer Wirkungen angeben, und fo entſtunden verſchiedene 
Meynungen. Einige ſchrieben die Wirkung der Winfchele 
ruthe einer magnetiſchen Kraft zu; andere holten ſie aus 
der Sympathie und Auntipathie her, und die Ariftoteliler 
‚fanden -Dariun einen neuen Beweißgrund zu ihrer Lehre 
von den atomjis. Dabey wurden auch die qualitates 
zeales und formæ ſubſtantiales, virtutes occultæ nicht 
vergeſſen, und unter dieſen Namen ſtritt man ſich fuͤr und 
wider die Grundurſ⸗ ache der Wirlungen der Waͤnſchelruthe. 
Die Natur hat in allen ihren Wirkungen nur einen 
Mechanismus, — nur eine Art, die Wunder ihrer ung 
erſchopflichen Kraͤfte hervorzubringen, und ergreift immer 
den einfachſten Weg, die leichteſten geringften Mittel, 
Sie thut auch nichtd ohne Abficht und vergebens ; aues 


hat in ihr ſeine Grundurſache und ſeinen Endzweck. 
— 
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Hätten die Menfchen nie diefen Grundfatz in Erfor⸗ 

- {hung der Natur außer Acht gelaſſen, fo wuͤrden fie ſich 
gewiß nicht fo oft von der Wahrheit entfernt haben, und 
auf Irrthuͤmer verfallen feyn , die manchmal dem menſch⸗ 
lichen Geifte und Herzen gleichviel Schande machen. 

So wahr es iſt, daß es Keine Wirkung ohne zur 
chendem Grunde giebt , weil fich nichts: felbft hervorbrin⸗ 
gen kann; eben fo richtig ift ed auch, daß nichts auf ei⸗ 
nen Gegenftand wirken kann, ohne diefen zu berähten, 
nach dem allgemeinen Lehrſatze, daß nichts in die Ferne 
wirft. Mur koͤmmt ed auf die Art dieſer Berährung an, 
und hierinn ſteckt das unbegteiuche— Unanfibeliche 
vieler Naturwunder. \ 

Oft ift unfer Geift zu träge im Beobachten und Nach⸗ 
forfchen , unfere Einne zu flumpf und langfam , um die 
Feinheit, Geſchwindigkeit und Tauſendfaͤltigkeit der Aıt, 
wie die Körper fi) einander berähren und auf fi) wir: 
Ten, bemerken zu Tönnen. Dann kdwimt der menſchliche 
Stolz, und verwirft mit einem Katheder = Machtfpruche, 
was er nicht begreifen kann; und Vorurtheil und Dumms 
heit nennen es Epielwerk der Hölle. | 

Das Vorurtheil, daß die Natur, wenn fie im Ver | 
borgenen wirfet, fich ganz anders zeige, viele andere, 
kuͤnſtlichere und außerordentliche Mittel: zu Hervorbrins 
gung ihrer Munder anwenden muͤße, ald wenn fie vor 
unfern Augen arbeitet, hat ebenfalls manchen auf Iris 
wege verführt, 
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Die Natur handelt immer auf einerley Weiſe, und 
das Wunderbare ihrer Wirkungen befteht nur darinn, daß 
ans ihre Werkzeuge und Mittel, - die fie anwendet, nicht 
in die Sinne fallen , wie bey gemeinen Werfen, wo wir 
mit einem Blicke die Grundurfache, Wirkung und Folge 
zu überfehen im Stande find. So findet man 3 B. nichts 
Wunderbares darinn, wenn das Holz Feuer fängt und 
davon verbranhtwird „ weil fid) die Natur hier. nicht vers 
birgt, und die ganze Behandlung in die Sinne fällts 
wenn hingegen ein trod'ner,, warmer Rauch oder Schwas 
den aus den Bergwerken die Pflanzen und Bäume, fo 
oberhalb ftehen, austrodnet und verbrennt, fo ſcheint dies 
ſes wunderbar , weil die dünnen und feharfen Dinfte, 
die aus dem Berge auffteigen, von den Sinnen nicht ge⸗ 
faßt werben koͤnnen. Iſt AR: nicht beyderſeits einerlen 
Mechanismus? — 

Dieſe Grundſaͤze verdienen xeif aberlegt zu werben, 
und —* manchem Geheimniß der Natur Aufſchluͤße; 
auch den Grund von der Wirkung der Wanſchelruthe 
glaube ich hierinn zu finden. 

"© Die Vorder Beruͤhrung der Koͤrper geſchieht mittels 
der: Duͤnſte/ die aus ſelben aufſteigen, und der Atmo⸗ 
ſphaͤre von Duͤnſten, die jeden Koͤrper umgiebt. — 
liegt auch das Geheimniß der Wuͤnſchelruthe. 

Dieſe aufſteigenden Duͤnſte ſind nun entweder ein 
Theil des Weſens, von dem ſie herkommen, wie die vom 
Vitriol, welche ſich vom ſympathetiſchen Pulver abſon⸗ 
dern, und in der Luft zertheilen. 

es oft. 
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* 5 Dft find ſie ein drittes Weſen, welches die Kraft 
von dem wirkenden Theile zu dem leidenden führet,  ? 
' Manchmal find fie vie Luft, die ſich nahe um den 
wirkenden Körper befindet, und dienen - gleichfant zum 
Wegweiſer, um die Wirkung zu: dem: leidenden Theil zu 
bringen Das Beyſpiel davon giebt ums eine Glocke, der 
rer Schall bis an das Tympanum des Ohtes dringt. - 
Wenn man den Grundſatz von den Dünften der. Koͤr⸗ 
yer-anninmt ſo erllaͤren ſich alle die Raͤthſel der Sym⸗ 
pathie und Antipathie worunter man ſeit langer: Zeit 
manches Wunder der Natur begriff. Was man erklären 
wollte, erklaͤrte man durch Sympathie und" Antipathie, 
amd was man nicht erklaͤren konnte, trugiebenfalls-diefe 
Namen Weiter wußte man feinen Grund. der Sacht 
ennzugeben.:, Allein, durch ‘die Lehre von den Duͤnſter 
koͤmmt man der Sache viel näher. Man neunt es Syik 
pathie, wenn wir dad: Herz einer Perſon, die wit zum 
erſtenmal ſehen, fogleich: gewinnen „isfie: lieben, und 
ganz an ihr hangen: aber woher: koͤmmt dieſer Hang» 
diefe urplozliche Anziehung der Herzen d— Hier ſchweigt 
die Sympathie: Weim ich aber den Dunſtkreis um jeden 
Körper annehme, eine Ausftrimung der feinſten Körper: 
theilchen, die anf: den andern Gegenſtand xinen angeneh 
men Eindruck durch ihre Homogeneitaͤt machen, fo, liegt 
die Urjache der Wirkung pfienbar „ und; Antipathie iſt al: 
fo. der widrige Eindruck, dem heterogene Duͤnſte verurſa⸗ 
chen. Hieriun liegt daher, auch die Moslichleec, Dinde, 
win ee m die 
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bie ſich Hoffen, zu vereinigen ‚gelingt ed nur da — 
Dunſtkreis zu veraͤndern. 

Die in die Luft aufſteigenden Duͤnſte, — ſchon 
unſern Augen entgehen, behalten doch die Natur desje⸗ 
nigen Koͤrpers, von welchem ſie ſich abgeſondert haben ; 
weil fie fi) in einem Augenblide wieder vereinigen .‚künz 
nen. MWir ſehen dieß bey feuchtem Wetter , wo die waͤſ⸗ 
ſerigten Theile ‚a die in die Luft aufgeſtiegen ſindy auf 
Marmor‘, Mauer ꝛc. der Kaͤlte wegen wieder zuſammen⸗ 
laufen, oder als Than und Regen auf die Erde ar 
und wieder zu Maffer werden, „7.2 

Das naͤmliche Jaͤßt fich auch aus den — 
ER des Duiedfilbers: bemerken, wie es ſich 
von den Dingen mit. welchen es vermiſcht worden, abe 
ſondert. Mittels eines gemaͤßigten Feuers laͤßt es ſich 
won allen Koͤrpern⸗ſo ſehr es Auch ault ſelben vermiſcht, 
und in den feinſten Poris verborgenufeyn: mag, trennen? 
und · erſcheint hernach⸗ wieder in ſeiner vorigen natuͤrlichen 
Geſtalt. Die Luft iſt ein fluͤßiger Koͤrper, der die Duͤu⸗ 
ſte die darinn herumſchweben, gar leicht annimmt, und 
da die Fluͤßigkeit der Luft viel duͤnner iſt, als die des 
Waſſers und’ anderer fluiden Wefeu:, fo iſt auch leicht 
begreiflich, daß, die Duͤnſte der Koͤrper ſich fo lange 
darinn halten fr weit fie in der * ne und 
—— werden konnen. J 

Dieſe Duͤnſte find: unter einander von eben, — un⸗ 
gleicher Beſchaffenheit⸗ als die — aus denen ſie 

weise aus⸗— 





audfließen ‚und ich vermuthe nicht ohne Grund, daß fie 
auch der Farbe nach unterfchieden find ; denn man weiß, 
daß über dem Spiritu nitri reftificati ‚ auch wenn er 
ſchon abgekuͤhlet iſt, fich noch einige Dünfte von rofher 
Farbe. in die Höhe ziehen, wenn er. im and —— 
wird. 

Dieſe Dinfee, die oft eben die Wirkungen haben : 
als die Mafle des Korpers felbft,, wovon. fie abgetrennet 
werben , koͤnnen oft aud) eben das nämlicdhe thun , = . 
die Körper felbft, wenn fie felbft — wären, 
dazu gebraucht würden, 

Ich füge:hieräber ‚einige Beweiſe Seh. Nach ve⸗ 
ſicherung der. Aerzte Fhnnen die in. der Luft ſchwebenden 
Dünfte eben fo leicht — als die Maſſa des Koͤr⸗ 
pers ſelbſt. — J 

Eennet erzähle, daß die Apethelerzungen, die den 
Geruch von Spezereyen noch nicht gewohnt find, oft in 


einen tiefen Schlaf fielen, weil die Dünfte derjenigen 


Saͤfte, die fie zum Oppium und. andern narkotifchen Arz⸗ 


neyen biftillirten , ihnen durch die Nafe in Gehirn ftiegen, 
Die Wurzel oder der Saft der Mandragora in einer 
Brühe eingenommen , verurfacht einen tödtlichen Schlaf, 
‘»\Levinus Lemnius:giebt einen ähnlichen Beweis. 
So lange er einen Apfel von: der Mondragora in feinem 
Studierzimmer hatte, konnte er nie arbeiten; ſondern vers 
fiel in eine Schlafſucht, welcher er nicht eher losgewors 

den, als bis er den Apfel abgenommen „ worauf er ſich 
wieber wohl befand. i 
Cælius 
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». : Gelius: Aurelianus erzählt von einem Manne, daß 
er, weil ihn ein Raſender nur zu nahe angehauchet, un⸗ 
ſinnig geworden, und ein anderer eben das Ungluͤck ge⸗ 
habt, weil er von einem — Hunde am Fuſſe ge⸗ 
kratzt worden. 

Ein anders Beyſpiel giebt Sennert von einem Mas 
ler, der eine Büchfe, darinn er lange Zeit etwas Ockerdl 
verwahrt hatte „fehnell gebfnet , und von den auffteigens 
den Dünften diefes ſchaͤdlichen Minerals mit einemSchwine 
del überfallen worden, allen Verſtand verloren hatte, 
und dad Geficht fo ſehr aufgefchwollen befam, daß er 
gewiß hätte fterben muͤßen, wenn man ihm nicht bey 
Zeiten gute Arzneyen beygebracht Hätte. 

Aus diefem, was ich bereitö vorausgeſetzt habe, läßt 
fih nun auch ficher fchließen, daß über Wafferquellen , 
Erzgruben , verborgenen Schäzen und den Spuren der 
Miffethäter folche Dünfte ſchweben, die die Ruthe ie 
gen machen. 

Das, Gefühl, der ftärkfte unter allen Sinnen, muß 
oft die Echwäche des Geft chtes erſetzen, und wir fühlen 
durch ihn die Gegenwart folcher Körperchen , die unferm 
Auge entgehen. Daraus erklärt fich die Witterungsahn⸗ 
Yung verfchiedener Thiere, und foldher Menſchen, die 
ehemals an einem Theile eines Körpers Schaden ge⸗ 
nommen haben. \ 

Wir fehen die Aeſte der Bäume, die am Waffer ftes 
ben, fich gegen das my. neigen, und ganz gewiß aus ' 

ber 
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der Urſache, weil die waͤßerigten Duͤnſte ſich in ſie hin⸗ 
einziehen, fie ſchwerer, und alfo der Linie von den aus 
dem Waſſer —— — ſo viel moͤglich, pas 
rallel machen. 

So wie nun die * auf Sfanyen und Bium⸗ 
wirken, ſo koͤnnen fie auch auf.die —— Ein⸗ 
fluß haben. Ne m 

Daß bie Wanſchelruche von dieſen Dinften anges 
zogen, gegen die Erde fchlägt,. hat es die nämliche Bes 
ſchaffenheit „wie mit der Magnetnadel; denn die Wuͤn⸗ 
ſchelruthe hat eben die Figur , Die ihr die von dem Was 
fer auffteigenden Dünfte vormachen. Wenn nun. folde 
vertifal in die Hohe fteigen, fo ift ed nad) der Natur 
des Magnets norhwendig , daß die Ruthe perpendifular 
fhlägt , damit fie mit-den Linien , die die Duͤnſte machen, 
parallel lauft. 

Diefe Linien der Dünfte find wie Ketten, die die 
Ruthe herunter ziehen, und fie wieder halten, wie es die 
magnetifche Materie mit einer eifernen Nadel macht. 
| Dieß ift des Cafliodorus Meynang. 7 . ’ 

Die Witterung und Schwaben, wie man fie nennet, 
fleigen von allen und jeden Orten der Metalle und von 
vergrabenen Schäzen auf, welche dad Schlagen der 

Wuͤnſchelruthe verurſacheu. 

Die Metalle, als: Gold, Silber, Kupfer und an⸗ 
dere, ſind harte Koͤrper, die ſich haͤmmern und ſchmelzen 
laſſen. Sie werden in den unterirdiſchen Orten, die 

niau 
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tan Bergwerke nennet, gezeuget, und von dieſer Zeu⸗ 
gung haben die Naturkuͤndiger noch verſchiedene Meynun⸗ 
gen, fo wie auch die Alten daruͤber uneins waren ⸗ 

Ariſtoteles behauptet, die Metalle würden von lauter 
Daͤmpfen und Duͤnſten gezeugt und zuſammengezogen. 

Agrikola meldet, es ſey gine fehr genaue Vermiſchung 
ber Erde und des Waffers ; und die Adepten jagen ,. die: 
Materie der Metalle beftünde aus Schwefel undQueckſilber. 

Albertus Magnus ſagt, der Schwefel ſey der nie, 
und das Queckſilber die Mutter der Metalle. 

Regis behauptet mit mehr Grunde, daß die —— 
son vielen an einander hangenden langen und aͤſtigen 
Theilen ihren Urſprung haͤtten, deren mancherley Groͤße 
und Geſtalt, die ſie haben, den ganzen — der 
Metalle ausmachen. X 

Da mau ſchon die Beſtaud heile der Metalle . 
fhwer entdeckt, um fo weniger — man die Art ih⸗ 
ser Bildung. 
Wer naͤhere Kenntniffe hierüber haben will der leſe 
den beruͤhmten Naturforſcher Elliot. Ich ſchreite zu mei⸗ 
uen Erfahrungen, die ich von der Attraktion der Aus⸗ 
duͤnſtung machte. 


Meine Erfahrung uͤber eine Art von Wuͤn⸗ 
ſchelruthe. 


* * 


Si einer geraumen Zeit. ſchrieb man verſchiedenes 
über die Wünfchelruthe, und_viele gutherzige Menfchen 
: wurden 
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wurden von Betriegern hintergangen. Ich Ternte einmal 
einen folchen Wundermann kennen, der in einer gerbiffen 
Gegend in hohem Rufe war. Er wurde von anfehnlis 
hen Perfonen in verfchiedenen Angelegenheiten um Rath 
gefragt. Er behauptete, daß er-mitteld feiner Wuͤnſchel⸗ 
suthe das Herengift, wie g fich ausdruͤckte, anzeigen 
Fonnte, und behauptete, daß er alle Krankgeiten erkenne, 
die von zauberifchen Vergiftungen herrührten. In jedem 
Haufe, wo er hinkam, fand er bezauberte Perfonen, vers 
Faufte ihnen um theures Geld feine Kräuter und Salben, 
und wenn man fich beffer befand, war die Hererey ges 
hoben; wo nicht, fo gab er vor, daß die Hexe ſchon ges 
ftorben fey, und daß man folglich nicht mehr helfen koͤnne. 

Ich fah ven Man ein einzigmal, und beobachtete 
bald, daß die ganze Kunft feiner Wünfchelruthe in der 
Art beſtund, wie er felbe in feinen Fingern hielt. 

Die Ruthe beftund aus einem Mittelafte einer Ha- 
felftaude , die er zwifchen den Zeig: und Meittelfinger der 
beyden Hände gegen ſich aufwärts bog. Er konnte ihr 
unmerklich die Bewegung geben, die er wollte. Sch mad) 
ze ihm feinen Verſuch fogleich nach, und ließ die Ruthe 
auf ihn fchlagen. Sch behauptete alfo, daß er nad) fer 
ner Lehre felbft vergiftet feyn muͤße. Er fiugte eine Wer 
le, und fagte endlich, daß es wohl feyn möchte, indem er 
immer mit vergifteten Menfchen zu thun habe. Hierauf 
erwiederte ich ihm, daß er ohne Zweifel auch mit feiner 
Wuͤnſchelruthe das Hexengift felbft erfennen würde, wenn 
man 
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man ihm eines dergleichen vorlegte. Ohne Zweifel, ante 
wortete er. - Sch legte ihın daher drey Päckhen-vor , in 
deren einem Kohlftaub , im zweyten Seilfpäne , und int 
dritten Semen Iycopodii , oder fogenanntes Herenmehl 
war. Der Schlaufopf behorchte mich , als ich aus meis 
nem Kabinete mit einem meiner ‚Freunde diefe Stüde 
holte, und da er hörte, daß ich etwas von Herenmehl 
forach , fo behauptete er ganz keck, es befinde fich. unter 
diefen drey Päckchen Herenpulver.” Ich erklärte ihm dar⸗ 
auf die Sache, und bath ihn, ſein Handwerk zu aͤndern, 
wenn er ſich nicht der Gefahr ausſetzen wollte, einmal 
eingeſperrt zu werden. 

So giebt es unter den Leuten, die durch die Wuͤn⸗ 
ſchelruthe wahrſagen, meiſtentheils Betrieger: unterdeſſen 
waͤre es aber auch ein Vorurtheil, wenn man ſolche 
Wirkungen vollkommen verwerfen wollte. 

Die beſte Art einer Wuͤnſchelruthe iſt eine Kugel, 
die aus Holder-Mark gemacht iſt. Dieſe iſt wirklich im 
Stande, verborgene Metalle anzuzeigen. Ich machte ei⸗ 
nen Verſuch damit. Ich ließ verſchiedene Buͤchſen ver⸗ 
fertigen, und erſuchte jemanden, in eine dieſer Buͤchſen 
ein Stuͤckchen Metall zu verſtecken, und erboth mich, es 
allezeit zu errathen, in welcher Buͤchſe das Metall ſich 
befinde, ohne fie zu berühren. Ich ließ dieſe Buͤchſen 
ſaͤmtlich eine Zeitlang in die Sonne ſtellen, wo ſie ſich 
ein wenig erhitzen konnten; dann machte ich meinen Ver⸗ 
ſuch mir dem Korkkuͤelchen. Dieſes zeigte mir allezeit 
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diejenige Büchfe an, in welcher das Metall -Iag. Die 
Urfache ift ganz natürlich. Sie beſteht in der nämlichen 
Wirkung der Elektrizität auf die Korffügelhen. Mit dem 
nämlichen Kügelchen will ic) in verſchloſſenen metalfenen 
Gefäßen jedes beftimmen , welches eine Perfon mit Wafe 
fer gefüllt hat. 

Ein gleich ſchͤnes Experiment kann man machen 
mit verfchiedenen Geträufen. Ich will durch ein Kork 
Fügelchen zuverläßig anzeigen, welches Getraͤnk fich in 


“einer blechernen Flafche befinde, ohne ed zu beſehen. 


Man verfähre ſo. Man läßt ſich mehrere Gefäße von 
Blech verfertigen, von gleicher Größe und Schwere, Dieje 
laͤßt man anfüllen; 3. B. eines mit Waffer, das andere 
mit Wein, das dritte mit Brantewein. Sch fee alle 
drey aufein Sfolatoir , und eleftrifire fie poſitiv. Nach⸗ 
dem ich fie eleftrifirt habe, nehme ich meine Korffügels 
Sen, und halte fie an die Flaͤſchchen. Dasjenige, dad 
zuerſt von den Korflügelcyen verlaffen wird, ift das mit 
Waſſer gefüllte, das zweyte nrit Wein; das dritte mit 
Brantewein. Die Sacye erflärt fi) leicht. Waſſer ift 
ein bejjerer Keiter der Elektrizität ald Wein; Wein beffer 
als Brautewein; ; folglic) verliert ſich die Elektrizitaͤt zum 
e:ften am Wajferflufchden, dann am Wein - und letend 
an Branteweinfläfchchen. So ift nichts in der Natur, 
Das nicht feine Anzeigen „ feine Ahndungen hat, Men 
man Außerjt feine, metallene Spitzen auf einen Feichten 
Rahepunkt, nad) Art einer Magnetnadel eilt, fie zwis 
ſchen veiſchiedene Käftchen herumdrehyt, worunter einige 
ſind, 
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“find, in welchen Metall verborgen liegt „fo werden die 
Spißen gegen das Metallfäftchen zeigen. Die Urfache if, 
weil eingefperrte Metalle die Luft phlogiftifiven, und 
Spitzen das Phlogifton ableiten, folglich * Natur nach 
dahin gezogen werden. 

Wenn man ein Schwaͤmmchen etwas benetzt, und 
an einem Faden gegen ein Gefaͤß ſchwanken läßt, dag 
mit einem Liquor gefüllt ift, fo Fann mar, wenn man 
den Zeitraum genau bemerkt, wie lang das Schwänme 
chen am Gefäße anftebt , ebenfalls das Getränk erfahren, 
welches darinn ift. Es gehören nur wiederholte Vers 
ſuche dazu. — 

Nichts iſt, worunter nicht Wahrheit und Luͤge ſteckt: 
daher verwirft der, Vernuͤnftige nichts, ſondern unters 
ſucht alles. 


Mittel wider laͤndliche Zaubereyen boshafter 
Menſchen. 


In den aͤltern Zeiten gab es ſehr viele Menſchen, die 
in der gemeinen Epradhe böfe Leute biegen, und vers 
ſchiedene geheime Wiffenfchaften befaffen, die allgemein 
von den Arabern und Aegyptiern in den Zeiten der Kreuze 
züge zu und gefommen find. Sie nahmen jn der Folge. 
ber Jahre faft gänzlich ab, und zum Wohl der Menfchs 
‚ heit wiffen jehr wenige mehr unter dem Pibe! davon : 
aber doc) giebt es noch einige, und befonters auf dem 
Lande, wo ich jelbjt gefeyen habe, daß manchmal ſehr 
auffallende boͤſe Stuͤcke veruͤbt worden ſind. 
S2 Die 
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Die noch ſehr gewöhnlichen Zaubereyen von diefem 
Grade find: ' 

1. Daß dad Vieh die fogenannte Maulfperre bes 
 Abmmt, dad ift, eine Art von Krankheit, Das Vieh 
frißt nicht mehr, und verhungert unmittelbar., wene 
nicht Gegenmittel angewendet‘ werden. a 

2. Das Blutharnen ded Viehes. 

3. Daß die Kuͤhe Blut ftatt Mild) ‚geben. 

4. Die Anzauberung der Läufe, 

5. Das Hinfallen der Huͤhner oder indianiſchen 
. Stüde, | 

6. Das Vernageln ver Pferde, daß fie augenblid« 
lich hinken müßen. 

7. Daß man keine Butter machen kann. 

8. Daß man kein Bier ſieden kann. ꝛc. 

Dieſe boͤſe Thaten geſchehen noch manchmal, und 
Bringen groſſen Schaden, Die Leichtigkeit, mit welchet 
man heut zu Tage alles verwirft, raubt manchem Men⸗ 
{hen die wahre Einficht der Wirkungen, und folglid) 
auch die Mittel zu helfen. Einige fchaden ſich dud 
Aberglauben; andere durch Unglauben, 

Sollte jemanden ein folcher Fall begegnen., fo wil 
ich hier die Mittel beyfuͤgen, womit man abhelfen kann. 
Sie gründen fich alle in der Natur der Sache. Die Urt 
felbft , wie diefe Tuͤcke vollbracht werden, finde ich ‚nicht 

rathſam, dem Druce anzuvertrauen 5 es Fonnten böfe 
Menſchen hinter die Sache kommen, und fie zum Sch 
den 
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Ken ihres Mititenfcheir gebrauchen. Auch iſt wenig Ver⸗ 
luſt dabey, wenn foldye Geheimmiffe , die dem Menfchen 
ſchaden, vollends in ge . au der 
Mitteln. - 

2. Eolite es je ER y er ein Biehdie — 
nannte Maulſperre bekaͤme, fo laſſe man gleich alles Fut⸗ 
ter aus dem Barn raͤumen, und trage den Knechten auf, 
den Barn mit Salz und Eſſig auf das fleißigſte auszu⸗ 
fegen; dann gebe man dem Viehe wieder friſches Futter, 
und frißt es noch nicht, ſo beſprenge man das Futter 
mit Malzkeim, und nach uund nach wird. alles wieder 
a. gut: werden. 2 
Wenn das Vieh Blut harnet, ſo iſt * entwe⸗ 

der: — Blutharnen, oder falſches. Dieſes zu erken⸗ 
nen ſammle man den Harn, und laſſe ihn auf dem Feuer 
fieden. Iſt es wahres Blutharnen, fo gerinnt das Blut 
zuſammen und in dieſem Falle ift eine Aderlaͤße und Kly⸗ 
ſtier mit“ erweichenden Kräutern noͤthig. Gerinnt das 
Blut nicht, ſo iſt es falſches Blutharnen, welches durch 
ein gewiſſes Gewaͤchs verurfachtworden.ift, das jemand 
dem Viehe mit: Fleiß ins Futter gemifcht hat. Diefer letzte 
Fall ift ganz ohne fehädliche Folgen; denn es ift wicht 
wahres Blut, fondern: der Harn wird. nur fo roth durch | 
den Genuß. diefed Gewächfes tingirt, daß er. dem. Blute 
ganz ähnlich ift, und außer dem ecen iſt im ge⸗ 
ringſten nichts zu beſorgen. 

3. Die naͤmliche Bewandniß hat es auch mit der 
Mid, Es giebt ein Gewaͤchs, das, wenn es eine Kuh 

ges 


278 — 
genießet, bie Milch roth färbt: aber außer der Fatbe 
ſchadet es weder Menſchen noch Vieh. Ich wußte eine 
Huͤterinn, die mancher. Kuh fo ein Kraut beybrachte, und 
dann die Blutmilch, die niemand haben wellte, bettelte, 
und fie befand ſich dabey fehr wohl. 

4. Der Anzauberung der Läufe wird erſtens durch 
Reinlichkeit und fleißiges Putzen des Viehes vorgebeugt. 
Das beſte Mittel iſt aber, die herabgekaͤmmten Laͤuſe in 
einer blechernen Buͤchſe am Feuer zu doͤrren, und dann 
zu Pulver zu machen, dieſes Pulver unter Wermuthwaſ⸗ 
fer zu miſchen, und das Vieh zu waſchen. 

5. Das Hinfallen der Huͤhner, das man, ſo gern 
der Verhexung zuſchreibt, hat zwo Entſtehungsurſachen. 
Die erſte iſt ein gewiſſes Kraut, das an; den, Mauern 
waͤchſt, uud wovon die Hühner gern effen:s man darf 
alfo nur fleißig diefes Gewaͤchs an den Mauern wegraͤu⸗ 
men laffens Die zweyte Urſache iſt eine natuͤrliche Krank⸗ 
beit, die man den Wurm nennt. Dieſem wird. am leich⸗ 
teſten vorgebeugt „. wenn man den aus der Echilfe kom⸗ 
menden jungen Hühnchen fleißig. einige. Tage die Köpfe 
mit Provenzer:Del falbet. Im erften Bl giebt man. 
den Hühnern Weineffig ein. 

6. Das Vernageln. der Pferde. it. eine fhlinm, 
Sache, und mancher boshafte Menfch hat einem ehrlis 
hen Manne groſſen Schaden damit gethan. Wenn einer 
nur Gelegenheit hat, einige Augenblicke bey einem Pferde. 
zu ſeyn, ſo kann er dieſes boͤſe Stuͤck anbringen, und 

wenn 
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wenn man das Gegenm iß, fo iſt das Pferd 
lebenslang hinkend. Wenn einem ſo ein Streich geſchieht, 
ſo darf er nur das Pferd am dem Fuſſe, wo es hinkend 
worden ift, bis ‘an den Schenfelrafiren , dann ein wenig 
mit Mein waſchen ‚ und es wird ihm geholfen ſeyn. Ver⸗ 
nachlaͤßigt man aber dieſes uͤber drey Tage lang, ſo iſt 
dem Pferde nicht mehr zu helfen. Wer das Geheimniß 
weiß, fieht die unfehlbare Probe des Gegenmitteld ein: 
aber es wäre für manchen nicht gut, es zu wiffen ; ges 
nug , wenn man die Art weiß, diefem Uebel abzuhelfen. 
Weil ich hier eben von den Pferden rede, fo muß 
ich auch erzaͤhlen, daß es ein Geheimniß giebt, wodurch 
man machen kann, daß ein Pferd nach einigen Stunden 
ein Zell über das Auge befümmmt. Mancher Boshafte 
weiß fo ein Geheimniß, und mißbraucht es zum Nach: 
theil feines Nächften ; allein diefem Schaden Kann. leicht 
abgeholfen werden. Man darf nur das Auge des Pfer⸗ 
des mit Eſſig und Waſſer ofters auswaſchen, und inner⸗ 
halb einer Stunde iſt das Pferd wieder geſund. Ver— 
nachlaͤßigt man aber das, ſo wird das Pferd nach eini⸗ 
gen Tagen wirklich blind. 
Auch muß. ich hier eine wunderliche Geſchichte ers 
zählen, die ich einmal in einem Wirthshaufe fah. Zween 
Fuhrknechte entzweyten ſich, und ſchlugen fich tapfer here 
um. Der Schwächere, der unterlag, bedrohte den an: 
ve. daß er ihn fchon befommen wolle _ Des andern 
Tages frühe war der letzte Zuhrknecht ſchon fort :' als 
aber 


age 


aber der andere anſpaß ſchlugen feine Pferde 
jaͤmmerlich aus. Nach eile ließ der erſte Gaul 
einen Stein in der Groͤße einer Fauſt von ſich, dann drey 
Huͤhnereyer, und endlich eine — Der zweyte 







Gaul eine Menge kleiner Steine, und ein rundes Paquet 


voll verſchiedener Teufeleyen ꝛc. Nun hieß es allgemein, 
die Pferde waͤren verzaubert worden. Mir kam die Sa⸗ 
che auch ſehr wunderlich vor; ich unterſuchte ſie, und 
kam auf die Entdeckung. Wem ſo etwas begegnet, der 
ſchmiere ſeine Haͤnde mit Oel, und raͤume dem Gaul den 
Maſtdarm gelinde aus, und wache die Nacht uͤber bey 
ihm. Es wird ihm geholfen ſeyn. 

7. Wenn man jemanden den Poſſen ſpielt, daß 
man keine Butter machen kann, ſo ſtelle man das But⸗ 


. terfchaff (Kübel) i in Faltes Waſſer, und traͤufle eine halbe 


Zitrone in die Milch, und die Hererey ift gehoben. 

8. Beym Bierfieden ift ed aber har ter. Da ift oft 
der ganze Sud verdorben. Die Urfache liegt in der Kühl: 
butte. Diefe muß auf das fleifigfte gepußt und gereinigt, 
werden; auch, wenn fie da und dort einige Alüfte hat, 
müßen diefe vollfommen herausgeputzt werden, denn ſonſt 
wird Fein einziger Sud Bier mehr rein und lauter. Wäre 
der Schaden gar zu beträchtlich, fo Fann man, ehe das 
Bier in Faͤßer gefüllt wird, und ſchon genug ausgekuͤhlt 
ift, ein paar Dutzend Eyer hineinfchlagen, noch eigen 
Tag auf der Kuͤhle laffen , und. dann durd) ein Tuch dn 
ganzen Sud abfeihen , ſonſt iftfein Mittel mehr, wenn 

jemand 
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jemand ‚einem aus bdſen en Poſſen gefpielt hat, 


das Bier lauter zu machen. 


Von der Sprache der Thiere. 


Die Sprache iſt der Ausdruck unferer Gefühle. Thiere 
fühlen und druͤcken ſich aus, alfo fprechen aud) Thiere. 
Die Tollfommenheit einer- Sprache mißt ſich nad) 
Der Beſchaffenheit der malenden Ausdruͤcke unſerer Ge⸗ 
fuͤhle; — nach den Merkmalen „ mit denen vn Seele, 
die Gefühle bezeichnet. ‚ie 
Mur die Sprache ,. fagt Herder, Sat den Deufen 
menfchlich gemacht , indem ſie die ungeheure Fluth feiner; 
Affekte in Dimme einſchloß, und ihr durch Worte ver⸗ 


* 


nuͤnftige Denkmale ſetzte. Tea 


Da der Menfch das vollkommenſte Geſchdpf der Erde 
Srganifatien iſt, fo.ift feine. Sprache, verhaͤltnißmaͤßig 
mit feinem Weſen, auch die vollkommenſte. — 

Die Sprache der Thiere iſt unvollkommen, .angemefs 


fen ihrer Beftimmung und Bebürfuiffe; aber. doch eine 


Sprade. * u 
Thiere äußern ihre Gefühle durch <hne: diefe Töne 


moduliren fi) nad) der Befchaffenheit: ihrer Leidenſchaften 
und Gefuͤhle. Anders verhaͤlt ſich die Modulation ihrer 


Stimme in der Freude, anders im Schmerze, anders in 


ber biebe — folglich; find ihre Töne unterſcheidend, * 
der N wird ‚fie verftehen. 


* 


Ehre, 
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SE Ehre, Hochmuth acht werden nie die Ger 


e genftände ihrer Unterhaltung feyn > fie druͤcken nur ihre 


Begierden aus „und diefe find einfach, ‚nicht, verviels 
fältigt. 

Dein Hund wird fich nicht beklagen, daß feine PR 
te nicht vergoldet ift; er wird dich nie bitten, ihm auf 
goldenen Schüßeln feine Speifen zu reichen ; er wird auch 
von dir nicht fodern, daß du * zum Oberherrn über 
ale‘ deiuv⸗ ‘Hunde macheft: — 

Alles, was er von dir begehrt, iſt Nahrung. Biſt 
du bbſe auf ihn, ſo ſucht er dich zu beſaͤnftigen; laͤßt du 
ihn allein , fo trauert er um dich ; kommſt du wieder , fo 
freitt er fi. Et zäent gegen beine Feinde; fagt dir, 
wenn ein Fremder koͤmmt, verfolgt das — und ver⸗ 
— dir ſeinen Aufenthalt. 

Ed weit gehen die Granzen feiner einige: mirde dem 
—* 

Unter den Thieren haben nicht alle artikulirte Spra⸗ 
een. Es giebt eine Menge Thiere , die ſich nur durch 
Bewegungen ausdruͤcken. Selbſt der Hund ſucht den 


Ausdruck ſeines Gefuͤhles durch feine Mimik zu verbeſſern, 


um fi) uns begreiflicher zu machen, Wie viel tauſen⸗ 
derley Mendungen giebt er fich nicht, um feine Freude 
und fein Leid und aus zudrůcken ſeine — und Wach⸗ 
ſamkeit. 

uUnter den Thieren find die Voͤgel am geſchwaͤzig⸗ 
ſten, und die Theorie, ſie zu verſtehen, iſt folgende. 


Theo⸗ 
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"Dorausfegungen. * 


Thiere haben feine eigene Worte, das iſt? ſie be⸗ 
zeichnen nicht jeden. Gegenftand mit. einer ihm. — 
eigenen Modulation. ar 

Ihre Ausdruͤcke beftehen meiſtentheils in — 
Tönen; das will ſagen: was bey dem Menſchen eine 
Phrafin macht, ift bey gun — nur ſo viel als 
ein / Wort. 

=. Die Thierforache ift der Ausdrud ihres wahren Ge⸗ 
fühles ; fie ift daher ganz ſimpel — —— ihren Be⸗ 
duͤrfniſſen, die wenig ſind. ir ui 

Die Thierfprache ift wahr; denn fie ift der Ausdruck 
des wahren Gefuͤhles, nicht des falſchen: daher ſagt fein, 
Vogel zudem andern, er liebe, wenn er nicht liebt , oder, 
er freue fi, wenn. er fich nicht, freue. u. 

.. Die Sprache des Thieres ‚wiederholt ſich, fo. lange: 
fein Gefühl dauert, Man kann es beobachten bey einen 
Hunde, der verwundet wird ; er febrept fo lange heftig , 
als fein Schmerz heftig ift. j 

Daher beſteht die Thierfprache aus —— Wie⸗ 
derholungen, und der Menſch, der die Thierſprache ver⸗ 
ſtehen will, darf nur die Modulation des Thiertones 
durch die Leidenſchaft ſtudieren, und er wird die BR 
fprache verftehen. 

So fpricht der Hımd, z. B. wenn er Abende aut 


giebt, immer das nämliche, Er will fo viel fagen: Gieb . 
Acht! 
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Acht! es iſt ein — er iſt noch nicht fort ⸗ 
gieb Acht! — gieb Acht! — und ſo wiederholt er ſich 
immer, bis ſein RE und feine Ren wieder beru⸗ 
akt‘ find. 

"Bey den Vögeln iſt es das nämliche. Ich ſtellte 
genaue Beobachtungen hierüber an. Einſylbig und zwey⸗ 
ſylbig abgebrochene Töne find die Ausdruͤcke ver Sorgfalt. 


Beweiſe. 


Bey Hunden, die ſich um ihre Jungen ſorgen, bey 
Katzen, Vögeln, Huͤhnern, ſonderlich die junge Entchen 
haben, die im Waſſer find, da wird die Henne immer 
forgfältig am Ufer auf und ab laufen, "und zweyſylbige 
Töne hervorbringen, die der Ausdruck ihrer: Sorge find. 
Vögel, die einen Raubvogel in der Gegend fehen, druͤ— 
cken ſich auf die näinliche Art aus. ”, 

Schnell auf einander Folgende ‚- harmoniſche Toͤne 
ſind Ausdruͤcke der Zufriedenheit, des Vergnuͤgens, wie 
die Lerche am Morgen ſingt. 

Schnell, undeutliche und haſtig hervorgebrachte Töne 
* nd Benachrichtigung guter Sachen; z.B. ein Spa fiu⸗ 
det etwas zu effen , fo benachrichtigt er die andern daven, 
und dieſe wieder andere. 

So erzaͤhlt man von Apollonius —* daß er 
einmal vor einem Palaſte ſtunde, und aufmerkſam den 
Spatzen zuhorchte, und als er befragt wurde, fagte er, 
daß er eben von ihiten vernommen haͤtte, daß ein Ge⸗ 
treidſack ſich in der Nachbarſchaft gedfnet hätte, und vie⸗ 

les 
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48 Getreide aus Dem Fi , IE wäre; diefer 
Spatz aber den andern die Nachricht davon. hinterbtacht 
‚hätte, Man verwunderte fich fehr hierüber , ald man die 
Sache wirklich fo fand, 

Apollonius, der ein Kenner und Beobachter der Nas 
tur war, fah vermuthlich , daß in diefer Gegend ein Ges 
treid geführt wurde. und Fonnte aus dem oͤfters beob⸗ 
achteten Gefchrey der Spatzen vernünftig fchließen , daß 
ſich ein Sack gedfnet haben muͤße. 

Ich wohnte in einer Straffe, wo eine Frau täglich 
eine Menge Vögel fütterte. Die Zeit.der Fütterung war 
‚angleic) , und ich habe ihr Doch manchmal beftimmt „ 
wenn fie die Fütterung vomahn. Eines Tages vergaß 
fie felbe bis fpät am Abende, und ich machte ihr den an⸗ 
dern Tag Vorwürfe hieruͤber, daß fie ihre Vögel fo lange 
hungern ließ. Sie wollte wiffen, wer ed mir denn ges 
- fagt hätte, und id) erwiederte ihr: die Spaten haben es 
mir erzählt, und es war aud) wirklich fo; denn fobald 
fie die Vögel fütterte, warf ſie das alte Futter zum Fen⸗ 
fler hinaus, und darauf warteten täglich die Spaten , 
die ed dann, fobald die Sache gefchehen war , einander 
verkuͤndigten, und fo ‚einen Lärmen machten, daß ich 
Allzeit gewiß wußte, meine gute Nachbarinn füttert nun 
wieder ihre Vögel. 

Tdne ber Liebe unterſcheiden ſich bey den Vögeln 
deutlich von den Tönen der Freude, Sie find fanfter, 
harmonische. Man darf wur Brutvögel im Srühlinge 
belaufchen, 

Die 
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Die Tdne des Zorns find ſchneidend, durchdringend, 
raſch auf einander folgend, unharmoniſch; ſind fie lang 
andauernd ‚ fo verrathen fie Eiferfucht. 

Die Töne der Traurigkeit m ae find ein⸗ 
ſylbig und tief klagend. 

. Mer fich diefe Säze merkt, beobachtet und fich eiger 
macht, der kann die Sprache der Thiere verftchen. 


von. : 
„ den Wörtern, Aräutern und Steinen. | 


Es iſt die Sprache der Alten bekannt. In verbis, her- 
bpis & lapidibus, fagten fie, find viele und verborgene 
Kräfte. 
Einige verlachten diefe Sentenz; andere nahmen 
fie zu puͤnktlich, und die Folge war Schwärmeren. 

Es bleibt doch im Ganzen immer gewiß , dap die 
Alten recht hatten ; allein, wir verftunden fie nicht, und 
gaben ihren Sentenzen eine ganz andere Wendung. \ 

Aberglaube und Cd wärmerey in den Altern Zeiten 
führten die Menfchen auf 3 Irrwe Sie kamen auf fal⸗ 
ſche abendteuerliche Grfintungen, # aus Mangel der 
nothwendigen Naturfenntnifje verfielen fie in thdrichte 
Schwaͤrmerey. 

Es bleibt immer die Wiſſenſchaft einer außerordent⸗ 
lichen Kraft in den Worten, Kraͤutern und Steinen; 
denn die Weißheit des — lehtt dieſe Kraft jenen, die 
ihn fuͤrchten. 


* 


fe } \ Worte, 
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Borte 


orte haben eine außerordentliche Macht uͤber das 

Herz des Menſchen, wenn ed Worte der Seele find. 
Jedes Wort iſt ein Typus unfers Gefüples, und ift 

mächtig und wirkend , wenn fich in felbem die Kraft der 

Seele auögießt, A Pr} 

Es giebt Worte des Ausdrudes, Wortedes Seelen 

gefühles , und Worte der Kräfte, > 

Es fpricht der Begeiſterte, und Erflaunen ſammelt 
die Menfchen um ihn; fein Gefühl wird das Gefühl ans 
derer, feine Empfindung die ihrige. 

Thraͤnen verſiegen, und Thraͤnen fließen durch Worte. 
Der niedergeſunkene Muth erhebt ſich, und die Wuth 
des Zornigen wird beſaͤnftiget durch den, der die Macht 
der Worte kennt. 

Es giebt aber ein Wort, und dieſes Wort iſt das 
Wort aller Worte. Es iſt Engeln und Menſchen heilig; 
— in ihm liegt alles , was ift, was war, und was 
feyn wird, \ 

Krauter 

Die Kräuter haben verfhiedene Wirkungen. Mer 
ihre Kräfte Fennen will, der ſtudire die Botauik. Ich 
füge hier nur ein fuperficieles Verzeichniß hiezu bey 
A Im Pflanzenreiche bemerkt man überhaupt : 


- „u Das Grüne, das Gras, die Pflanzen, die Blue 
men, Gartengewächfe und Kräuter, die Feld- und Huͤl⸗ 
fens 


xl 
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fenfrächte, bie Stauden, Bestie, Blume, die Erd 
ſchwaͤmme. 


2. Die Theile, woraus ſelbige beſtehen, 3. E. die 
Blätter find bald rund, bald laͤnglichtrund, oval, herz⸗ 
fürmig ‚ bad glatt ; bald haben fie eine rauhe, bald 
eine fanfte Oberfläche, 


An den Blumen findet man bie Wurzel, den Stich, 
bie Blätter ‚ den Kelch, den Kranz, die Faͤſerchen, deu 
Stämpfel, das Zünglein, den Kopf, den Stengel. 

- An dem Baume ift die Wurzel, der Stamm, bie 
Hefte, die Zweige, die Sproͤßlein, die Blätter, die a 
die Knofpen, Blüthe, Frucht, Saamen, 


An den Früchten giebt ed den Stiel, die Schaale, 
das Mark, den Kern. 


An dem Eaamen das Korn, die Haut, den Kern, 
ven Schoͤßling. | 


B. Snebefondere betrachten wir die verfchiedenen Pflans 
zen nach ihren Eigenjchaften. 


1. Das Grüne, das Moos, das Riedgras, Schill, 
Klee, Neffel, Kletten , Veilchen, Wegtritt ꝛc. 

2. Das Kraut, worunter Gras, Küchengartenges 
wäÄchfe , Feldfrüchte begriffen werden, wovon unten ein | 
mehrers folgen wird. 

3. Die Blumen , welche entweder 
a) vollfommen find, deren Blätter, Zäferchen und Aeſt 

ſichtbar find. Man theilet jie ein 
a. in 
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a. in einfache, die an jedem Kelche nur einen Aſt haben, und 


a. die ordentlichen, Haben Blätter von gleicher Größe, 
Figur und Lage, Diefe haben nur 

1. ein Blatt, z. E. Sigmarswurz, Eibifch , Dleander, 
Aloe, Goldwurz, Bur, Hyarinthe, Narciſe, 
Jasmin, Mayenblumen ꝛc. 

2. Zwey Blätter, z. E. Alraun ıe. 


3. Drey Blaͤtter, als: Wieſenzeitlos, eine Blume, die 
nur einen Tag waͤhret. 


4 Vier Blätter, z. E. wilder Mohn, Nachtveilchen, 
Nelke, Lorber ꝛc. 


5. Fuͤnf Blaͤtter, z. E. Ranunkel, Tauſendſchoͤn, Myr⸗ 
then, Roſen, Pomeranzenbluͤthe ꝛc. 


6. Sechs Blaͤtter, z. E. Lilien, Tulpen, Kaiſerblume, 
Turban ꝛc. 


7. Viele Blätter, z. E. Indianiſche Feigenblüthe, 


b. Die unordentlichen haben Blaͤtter von verſchiedener 
Dicke, Figur und Lage. Man theilet ſie ein 

1. in diejenigen, die nur ein Blatt haben, als: wilder 
Poley, Lavendel, Rosmarin, Salbey, Oraut, 
Geißbart, Fingerkraut, Schafmülle, 

2. Zwey Blaͤtter, z. E. Kondampalln. 

3. Drey Blätter, z. E. Kreuzblume, Tamarinde. 

4. Vier Blaͤtter, z. E. Hauswurz, Pfriemenkraut, 
Balſamkraut, Erbſeubluͤthe ꝛc. 

5. Fuͤuf Blätter, z. E. Angelika, Veilchen, Krauich⸗ 
ſchnabel, Lerchenfuß, weißer Diptam. 

6. Sechs Blaͤtter, z. E. Nießwurz— 


1 3. Zu 


zo — 


Ri Zuſammengeſetzte, welche viele Stengel zu einem ei⸗ 
nigen Kelche haben, find biejenigen, die 
a. entweder: von’ ordentlichen Blumen herkommen: 
+3, Emer Sorte, 3, E Safran, Rheinferufraut-, wel 
ſche Diftel:, Wollentraut, 
2. Von verfchiedenen Sorten, z. E. Chamäleon, eine 
Art von Difteln, 


b. Oder von ordentlichen und awordentlichen Blumen, 
naͤmlich 

A. bey denen entweder ‚die —* in der Mitte, 

und die unordentlichen umherſtehen, z. E. Perlen⸗ 
blume, Ringelblume, Sonnenblume, Apoſtemkraut, 
Wundkraut, Gemſenwurz ꝛc. 

2. Bey denen die unordentlichen in der Mitte, und 
die ordentlichen umherſtehen, 3. E. die Paſſidus— 
blume, Wolfswurz, Duͤrrkraüt. 

c. Oder allein won unordentlichen Blumen, naͤmlich: 

7. Bon einer Sorte, z. E. Heracium, Wegwart, 
Rhagodiolus. 

2. Bon verſchiedener Sorte, z. E. die Afrikana. 

b) Oder unvollkommene Blumen, Denen es ar Blättern, 
Bluͤthe, Fäferchen,Stengeln gebricht, oder bey denen 
wenigſtens dieſe Theile nicht ſichtbar find, 

“. Die Würfte geftalter, 3. E. Galgant, Kaſtanien⸗ 
bluͤthe. 

6, Cder ſie haben kegelfbrmige Früchte, z. E. die Bluͤ⸗ 

the von Cedern, Cypreſſen, xrercheubaͤume cch 


y. Oder 


——— 08291 


Ye Oder lange Fäferchen auf ihrer Oberflächeianftätt 
der Bläthe oder Früchte, z. E. türfiich Korn. 


3, Oft find fie aus Blüthen zufammengefeßt, die mit 
einander Verbindung haben, z. E. Fuchsſchwanz, 
Reben. 


“ Oder unter den Blättern der Pflanzen befeftigt, 
3. €. Mauerraute, Engelſuͤß, Hirſchzunge. 
Z. Oder von vorigen unterfchieden, 3. E. Wachholder, 


u Pflanzen, in fo ferne fie zur Arzney dienen, 
A. In Anfehung des Geſchmackes. 
z In folde, die bitter ſchmecken. 
a) VHeberhaupt Wermuth, Ragwurz, Kardobenebift, Ka⸗ 
millen, Rhabarber, Aloe, Quinquina u. Diefe 
æ, mäßigen die Schärfe ded Magens; 
PR« reinigen dad Gebluͤt; 
Y. verhindern die Verftopfungen ; 
3. machen wieder Appetit. Auch dienen fie wider 


deu Scharbock, die Waſſerſucht, Gelbſucht, Milze 
ſucht uud unterlaffenden Fieber. _ " 
b) Oder welche bitter und gewürzartig zugleich ſchmecken, 
z. E. Roͤmiſche Kamillen, zitiwer, Kubeben, Quins 
quina= Rinde, Caſcarille, Zurouen, Pomexanzen. 
Dieſe verhindern 


=. die bbie Verdauung, und 


MBwgpigen das Geblät. Man bebient fich derfelben 
gegen Die Gacherie und Magenweh. 


22 : ») Oder 
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©) Oder die bitter und beißend find, 3. E. das Grin 
kraut, Lungenkraut, Tamarinden:Rinde, Ehrenpreis 
u. f. w. vertreiben 


. @. die Schärfe aus dem Magen ; 


P. Heilen die Wunden. Man bedient ſich deren ger 
gen die Lungenfucht,, und alle Arten von Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, befonders das Seitenftechen , den Huften, 
den Stein, und mit gewiffer Vorſicht auch gegen 
die fieberhaften Amvandlungen , den Durchbruch 
amd. die Ruhr. 


2. In ſolche, die einen fehr heftigen und ftarken, 
zugleich ber 
a) bittern Gefchmad haben, z. E. Ellenkraut, Raute, 
Peſtilenzwurzel, Zitwer, Mutterfraut, Angelifa u. ſ. w. 
Dieſe alle 
&. beſchleunigen den Kreislauf des Gebluͤtes und des 
Schweiß, und 
G. treiben das Gift zuräd. Daher braucht man fie 
in gefährlichen Krankheiten , und wider die Säulnif 
des Geblütes, 


b) Oder die einen dligten und gewürzhaften Gefchmad 
haben, 3. E. Bergißmeinnicht, Laachen, Knoblauch 
Wacholder, Baldrianwurz. Sie 


& geben Kräfte, und 
8. vertreiben ‚die Unreinigkeit, und 


Y- heilen die Wunden. Sie find gut wider Nieren⸗ 
weh, Stein, Schuuppen, und Außerliche Wunden. 
2) Die 
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6) Die einen ſtarken und ſubtilen Geruch haben, als: 
Aloe, Löffellvaut, Brunnenfreß, Senft ic, Diefe 


&. reinigen dad Geblüt ; 


H. verhindern alle Unordnungen des Auswurfes. Man 
braucht folche gegen die Cachexie, den falten Scharz 
bo und das Magenweh. 


3. Diejenigen, die fauer ſchmecken, find: Sauer⸗ 
ampfer, Buchklee, Fuͤnffingerkraut, Schlangenwurz, Erd⸗ 
beeren, Johannisbeeren, Zitronen u. ſ. w. Dieſe 


a. ſchlagen die Hitze im Fieber nieder; 


G. verduͤnnen die Säfte. Man braucht fie in hitzigen 
Siebern und beym Gries. 


4. Diejenigen, welche füß ſchmecken, find: Süß- 
holz, Feigen, Datteln, Tropfenwurzel, Anis, Fenchel: 
faamen. Gie zerfireuen die falzigten und fcharfen Säfte, 
amd man bedient ſich derfelben bey Huften, Katharrhen, 
Magenkrankheiten, Kräze, Strangurie und Gries. : 


5. Diejenigen, welche feinen befondern BRIAN 
haben , fondern 


a) eine Menge phlegmatifcher und wäßerigter Theile ent⸗ 
halten, als: Ibiſchwurz, Ochfenzungenfraut, Boretſch, 
Herbſtroſen, Veilchen, Burzelkraut ꝛc. Dieſe 

&. heben innerlich die Schärfe des Gebluͤtes, und 

ß. erweichen äußerlich und ftillen den Schmerz. E'e 
find gut wider die Entzuͤndungen des Halſes, das 
Miferere, die Wunden und die Gefchwulft, 


h) Oder 
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b) Oder bligte, ſchwefelartige Theile enthalten, als: 
Steinklee, Schafgarbe, Hollunder, en weiße 
Lilien. Diefe 

a. erweichen. leichte Gefchwülfte ; 
H. ftillen aͤußerliche Echmerzen; 


7. heilen die Wunden, - Ihr Nußen zeigt fich bey Auf 
ferlihen Wunden. 


B. Nach dem Geruche, - 
1. Ueberhaupt find diejenigen, 
a) -welche wohlriechen, Yeiffam ; 
b) die angenehm riechen, herzftärfend 5 
c) die gewürzmäßig riechen, find auflofende Mittel; 
d) die nach Harn riechen, und phlegmatifche und mehr 
ligte Theile haben, erregen Wohlluft ; 
e) die übel riechen, find verdächtig ;. 
£) die Edel machen, find giftig. 


2. Snöbefondere 
a) die gewürzartigen , und welche ein angenehmes Od 
enthalten, find: Majoran, Deumente, Rosmarin, 
Meliffe , römifche Kamillen, Thimian ‚S’Zimmet. 
Diefe ftärken 
“. innerlicy die Nerven und das Gehirn; 


B« zertheilen äußerlich die Entzündungen, Sie taugen 
wider die Schlagflüße, fallende Sucht , Halbkopfe 
weh, Slüße; Falten Brand und Rothlauf, 

b) Die einen angenehmen Geruch von fich geben , findf: 
& Lindenbluͤthe, Marienblümshen, Salben, Rofen, Dans 
dels 


delbluͤthe. Dieſe ermuntern, ftärfen, und dienen ſehr 
gegen die, Zufammenziehung, nervigter Theile, beſon⸗ 
ders wenn man fie im Waſſer diſtilliret. — 
o) · Die unangenehm uud ſtarl riechen, find: Safran, 

Mohn, Nachtſchatten. Sie, verurſachen 

#. Schlaf, und zugleich 

B. ſtillen fie: die-Schmerzen „ oder 

y« betaͤuben und ſchaden mehr, als fie nuͤzen. 
"5. Gartenfrächte dienen und zur Nahrung 


a) bald mit ihren Blättern und Laub, ald: Salat, brau⸗ 


ner, weißer Kohl, Kreffen ; 3. . 
b) bald mit.ihrer Frucht, aldz Gurten, Kürbiffe, Mes 
Ionen ꝛc. 


eo) oder Saamen, ala: Mohn, "Fenchel, Anis, Korian⸗ 
der, Kuͤmmel, Senft ꝛc. 

d) ingleichem mit langen Wurzeln, als: Rüben, Steck⸗ 
rüben, Grundbirnen, Gelbrüben, Rothrüben, Peters 
filien, Meerrettig ; 

e) ‚oder mit-runden Wurzeln, bie man ſchaͤlt, als: Zwie⸗ 
bel, Knobel, Schnittlauch. 

6. Huͤlſenfruͤchte ſind: Bohnen, Erbſen, Linſen, 

Wicken ıc, wozu man, Flachs und Hanf rechnen koͤnnte. 

7. Getreide iſt: Weizen, Korn, Gerſte, Hafer, 

Reis, Hirſen, welſch Korn, mit dem Unkraute. 

8. Stauden ſind: Attich, Heide, Neſſel, Diftel), 

Salbey , Raute. 

9. Sträude find, 3. €. Haſelnußbaum, Wachhols 

der, Hollunder. 10. 
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10. Waſſerſtauden finde Schilf, Bimſen ꝛc. 
11 Bäume, welche eingetheilt werden 
a) in fruchtbare, worunter zu rechnen 
a. diejenigen, fo Aepfel, Birnen, Pferſiche, Kirfchen, 
Mefpeln ꝛc. andere tragen Feigen, Pomeranzen, 
Zitronen. 

6. Diejenigen, welche Nuͤße tragen, worunter aufer 
dem verfchiedenen Nrten von Nußbäumen auc) die 
Mandel: Maronen» und Kaftanienbäume zu zaͤh⸗ 
len find, 

y+ Die Beere tragen, z. B. der Maufbeer » Oliven? 
Lorbeer = Erdbeerbaum. 


8. Welche Eicheln tragen, ald: ichs und Buchbaͤume. 


e. Die Gewuͤrz geben, z. E. Zimmet, Pfeffer, Ku⸗ 
beben, Muskaten, Nelken, Kardomomen. 


. Welche Harz geben, z. E. Gummi, Ped) , Maftir, 
Myrrhen. 


b) Unfruchtbare Baͤume, z. E. Weiden, Erlen Linden, 
Tannen, Birken, Fichten, Cedern, Pappeln, Ulm⸗ 
baum, welche in Forſten und Waͤldern angetroffen 
werden; fie mögen nun Luſtwaͤlder oder Forſte ſeyn, 
woraus Bauholz genommen, und wo Schlaͤge ge: 
macht werden ‚ oder freye Forſte, Gebüfche, Sträus 
che ud. dergleicheit. 


Steine, 


Steine wurden in den Altern Zeiten zur Arznei und 
zu aberglaubifchen Dingen gebraucht, 
" | Nature 


— — 297 


Naturforſcher verwarfen ſie als Arzney; man fand, 

ta fie feine Wirkung hatten. 

Die Munderdinge, die die Alten davon — » 
beftättigten fich felten durch bewährte Verfuche. . 

Albertus Magnus und Albertus Parvus fehrieben 
fehr viele luͤgenhafte Sachen von den Steinen; allein bey _ 
andern Authoren findet man da und dort viel Wahres. 

Sch feige hier die merfwiirdigften Steine in alphabe: 
tiiher Ordnung, und bemerfe die sornehmiten alten Aus 
thoren, die Wunderdinge von felbigen fhrieben. 

Es lohnt der Mühe, felbe nachzuleſen. Hier folge 
Vie Tabelle, 


A. 


Adamas , (Diamant) davon fchrieben Solinus c. 65. 
Plinius1.37. c.4. 'Albertusl. 2. trat. 2.c. 1. . Silva- 
tius, mineral. pande£t. author. c. 385. Serapio in ag- 


gregatione Simp. Ifidorius l. 16. Ariftoteles in lapi- 
dario, j 


Achates, (Achat) von ihm fchrieben Plinius 1. 37. 
e. 10, Solinus pandect. c.386. Albertus miner. 1. 2. 
tralt.2.c.ı. Anglicus de natura rerum. 16. 


Alektorius , (Hahmenftein) Solinus c. 4. Plinius 
l.37.c.10. Albertusl.2.traft.2.c.ı. Barpth. Angl. 
1. 16. _Diofeorides in cap. ale£t. 


fmethyfius , (Ametift) Plinius 1.37. c. 9. Ifd.l. 
16. Albertusl.2.c. 1. Ariftotelesi in feinem Steinreiche, 
Silvatius Pand, c. 390. 


Andro- 
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Androdamas, (Duabratzoder Zornſtein) Albertus 
1.2.trat.2.c.ı. Plinius l. 37. c.ıo. Vincentius is 
Spec. nat. l.9. c. 45. Solin. e. 45. 

Abſinthos, (Wunderſtein, Hitzſtein) Albertus1.z. 
tr.2.e.ı. Ifdorius,, von dem ſchwarzen Edelgeſteinen. 
Silvatius Pand. c. 384. Barpth..Angl. Vincentiusl, 
9.c.36. Pliniusl.37...10. 


Abeftos, (Asbeſt) Plinius1. 37. c. xo. Solinusc. 12, 
Atbertus 1. 2. mineral. trat. 2.c.ı. lfidorius 1. 16. 


Alabandina, Plinius1, 36.0.8. Albertusl.2.c.ı 
Anglicus von der Eigenfchaft der Dinge, 1. 14. 


B. 


Beriltus , (Berill) von. dieſem Steine fchrieben Pli- 
nius l. 37. c. 5. Ifidorius in cap. von den grümen Edel 
gefteinen. Solinus c.65. Albertus1.2. c.2. Silva. 
tius Pandect. c. 395. Diofcorides in proprio cap. Vin- 
centius l. 9. c+48. Serapio c. 398. 


C, 


Carbunculus , (Karfunkel) davon melden Plinius 
1.37.c.7. Albertusl. 2. Miner. trat. 2.c.3. Iſido- 
rĩus 1.16. c. 13. Barptho Angelicus 1. 16. 


Chryfolitus , (Krifolit, nach feiner griechifchen Ethy⸗ 
mologie Goldſtein, von yevros, Gold, und A,dos, Stein) 
Pliniasl. 37. c.9. Albertusl. 2. tradt.2. c.3. Silva- 
tius Pande&t. c.407. Diofcorides in propr. cap. Tethel, 
ein jüdischer Philoſoph, in dem Buche von den Gemmen. 


Chryfo- 
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Chryfoprafus , davon fchrieben Plinius }. 37. c. 8. 

& 11. Solinus e. 65. Albertus 1. 2. trat. 2. c. 3. 

Barptho Anglicus von der Eigenfchaft der Dinge, 1. 16. 
Ifdorius1. 16. Diofcorides. i 


Chryfopafius, (Gold-Topas, Rubin) Plinius }. 37. 
e. 10. der ihn aber Chryfolampis nennt; Solinus c. 42. » 


Albertus 1. 2. c. 3. nennt ihn Chryfopagion. Silvatius 
Pand. c. 408. 


Chelidonius , (Schwalbenftein) Plinius1. 37. c. 10. 
Albertus I; 2. tr. 2. c. 3. Diofe. WVincentius in feinem 
Buche: Spiegel der Natur,1.9.c.53. Avicenna. Ma- 
erobius 1.2. c. 7. 


Carneolus, (Karniol) Albertus1. 2. c. 3. Senpio. 
t.400. Anglicus I. 16. Vincentius. 


Culcophonos , (Klingftein, Xarzopwros , eine ſtarke 
Etimme habend) Plinius 1. 37. c. 10. Solinus c. 50.- 
Albertusl. 2. tr.2..c.3. Silvatius c. 399. 


Ckryſolectros, (Augftein) Plinius l. 37. c.3. Ari- 
ftot, in feinem Steinreidhe. Vincentius 1.9. c. 59. 


Chalazias, Plinius1.37.c. ıt. Solinus 50. Al- 
bertus1. 2. c.7. 


Chelonites , (Indiſcher Schildfrätenftein) Plinius 1. 
37.c.10. Albertusl.2.c.3. Vincent.1.9.c.54. Sil- 
vatius Pande£t. c. 402. 


— (Korallen) Plinius 1. 5 c. 19. &1.32. 

. Solinus c. 8. Diodo. 1. 5. c.129. Albertusl. 2. 

€. - Avicenna canone 1. Ovidius, Iſidor. in den 
Kapitel 
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Kapitel von den rothen Steinen. Barptho Anglicus 1. 
16. Diofcor. in einem eigenen Kapitel. Avicenna. 
Calcedonius, (Kalcedon) Albertus].2. c. 3. Ifido- 
rius1.16. Barpth. Anglic. von der Eigenfchaft der Din 
ge, 1:16. Math. Silvatius c. 389. 
Cerauneus , (Domnerftein) Plinius 1.37.c. 9. Al- 
bertusl. 2.c,3. Anglic. 1.16. Silvatius c. 404. 
Criflallus , (Kriſtall) Plinius 1.37. c. 2. Solinusc. 
24. Ifidoriusl. 16. c.13. Gregorius in Ezechie. c. 1. 
Albertus1. 2. c. 3. Angl.1. 16. Arnoldus. 


D. 


Diadochus , Plinius 1.37. c. 10. Albertustra&t. 2. 
c. 4. Anglieus von der Eigenſchaft der Dinge, 1. 16. 
Silvatius Pand. c. 412. 

Dionyfias, Vincentiusl. 9. c.65. Plin. 1. 37. c.1o. 
Ifidoriusl. 16. Albert.1.2.c.4. AulusGellius 1.9. c.4 


E. 

Etites , (Adlerſtein) Plinius 1.37. c. xx. Ifidorius 
1.16.c.4: Pliniusl, 10. c. 3. Solinus c. 50. Diodo- 
rus 1.5. c.148. Serapio c. 402. Albertus 1. 2.c.5. 

Enhidros , (Wafferftein) Plinius 1. 37. c. x. Soli- 
nus c. 50. Albertus1. 2, tra&t. 2.c. 5. Ifidorius. 

6. 


Gagates, (Agtftein) Plinius 1. 36. c. x9. Solinus 
@.34. Galenus1.9.c.8. Avicennal. 2. Albertusl. 2. 
e.7. Vincen. 1.9. cc. 23. Diofcorides. 


Gaga- 
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Gagatromeus; Albertus 1. 2. tract. 2. c.7. — 
tius Pand, c. 424. 

Galattites, (Milchftein) Plinius1. 37. c. 10. Soli: 


nus c. 12. Avicennal.2.c. 407. Albertus 1, 2.c. 7. 
Ariftoteles in feinem Steinreiche. 


. 


Hieracites, (Fliegenſtein) von dieſem ſchreiben Pli- 
nius 1. 37.c.10, Albertus I. 2.c. 7. Ariftoteles in 
feinem Steinreiche. Barpth. Angl.1. 16. 


Hienia , (Hienenftein, aus den Augen diefes Thie⸗ 
res) von ihm melden Plin. 1. 37. c. 10. Alb. J. 2. c. 8. 
Solinus c. 39. in feinen Pandekten c. 434. 


Heliotropia , (Sonmenwender) Plinius 1. 37, c. 10. 
Solinus c.39. Alb. 1,2. tra&t.2.c. 5. Ariftotelesin 
feinem Steinreicye. Ifidorins 16. 


Hepheflites , ( euerflammenftein) davon fchreiben 
Plin. 1.37.c.ı0. Alb. 1.2.c.5. Diofcorides. 


Hematites, (Blutftein, der das Blut ſtillt) Plin. 1, 
37. c.1o. und l. 36.c,20. Solinuse. 42. Galenusl, 
9. Serapioc. 421. Albertus l.2.c.5, 


Hexeconthalithos,, (der Sechzigfärbige) Solinus €, 
43. Plinius 1.37. c. 10. Albertus 1.2.c. 5. 


Hyacinthus, (Ayacint) Plinius 1, 37.c.9. Iſi- 
dorius 16. Serapio aggregatio c. 398. Ariftoteles 
iu feinem Streinreiche. Solinus c, 42. Albertus L 2. 
6. 8. 


L Is- 
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Jaſpis, (Jaſpis) Albert. L2.c.g. Plinius l. 37.0, 
8. und 9. Dioſcorides 1.5. c. 147. Galenus J. 9. c. ız, 
Ariſtoteles in feinem Steinreiche. 

Iris, (Iris, Prisma) Albertus l. 2.0.8. Plinius 
L 37. c.9. Barpth. Anglicus lJ. 16. 


L. 


Lyncurius, (Luchſenſtein) Albertus1. 2. c. 10. Sa 
linusc. 8. Plinius1. 37.c. 2. &3. und 1. 8.c. 38. 

Lipares, Plin.1. 37. c. ıo. Vincentiusl.9.c.9>. 
Albertus 1.2. c. 10. in den Pandekten 442, 


M. 


. . Magnes, (Magnetftein) man findet von diefem Stei⸗ 
tie bey Albertus1. 2.c. ır. Beroald. in jeinen Aumerkun⸗ 
gen zum Galenus. Plinius L 36. c. 16. & 1.34. c. 14 
Auguftinus de civit. Dei l.2ı. Conftantinus iu ubro 
graduum. Serapio 394. Galenus 1.9. c. 10. 

Miolochites , (Molochit, Echrediftein.) Siehe: Al- 
bert. L2. c. ır. Plin. 1. 37.c.8. Solinus c. 45. Sılva- 
tius Pandect. c. 448. 

Medus , (Mederftein). Er ift bekannt bey Diofco- 
zides in einem hievon jenen Kapitel, Plin. 1. 37. c. 19, 
Albert. \. 2. c.ıı. 


©. 
-Onix, (Dnir) von diefem Steine ſchrieben Plin. 1.37: 


e.6. Galenusl.g. c,ız. Silvatius Pande, . c..453- 
Albertus 1. 2. €. 73. ’ 


Qrites, 
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Orites. Man lefe nach bey Plin.1. 37. e. 10. Vin- 
@entius 1. 9. c. 89. Albert. 1. 2. c. 13. 


" Ophtalmius , (Augenftein) Albert.l.2.c.ı3. An- 
glious 1. 26, 


P. 


Pantherus , (Pantherftein) son diefem ließt man im 
Speculo naturali-(Naturfpiegel)1. 9. c. 90. Albert.1. 2. 
%.14. Barpth. Anglic. 1. 16. 


Pyrises, Albertus J. 2. c. 14. Plin.1. 37. c. ız. 
Solinus c. 50. Galenus 1. 9. c. 4. 


Peanites , Plin. 1.37..c. 10. Solinus c. 14. Angli- 
eus]. 16. Alb. l.2.c. 14. 


Prafius., Plin.1. 37.0.8. Naturfpiegel 1.9. c. * 
Albertus1.2. c. 14. 


8. 


Fapnirus, (Saphir) von ihm ſchreiben Diofcorides 
15.0c.146. Plin.1.37.c.9. Galenusl.g.c.19. Al- 
bertusl.2.c.7. Ariftotelesin feinem Steinreiche, 


Smaragdus, (Smaragd) Pliniusl. 37.c. 5. Soli- 
wüs c. 24. Spin c. 384. Albertns |. 2.0. 17. Iſido- 
dorius.]. 14.0.3. 


Sardius , (Sarber)) Albert.1.2.c. ı7. Plinius 1.37. 
<. 7. Barpth. Anglic. 1. ı6. 


Sardonix , (Sardonix) Plin. 1.37. c. 1. 6.12. So- 
linusc.45. Albertus 1.2. c417. Ariftoteles in feinen 
Steinreiche. 

Sels- 


- 
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Felenites, (Selenit, Mondſtein) Diofeorid. 1. 5, 
Plin. 1. 37. ©. 10, Avicennal.2, c. 412. Solinus c. 50; 
Alb. 1.2. c. ı7. 

Sazda, (Holzmagnet) Plin. J. 37. ce. 10; ‚Solinns 
c.50. Albert, 1.2. c. ı7. Vincent. 1,9. c. 95. 


T. 


‚Topazius , (Topas) von ihm melden Plin, 37.68. 
Albertus 1. 2. c. x8. Hiderius]. 16. 

Tecolithus, (Blafenftein) Plinius 1, 37. c. xo. Solin, 
c.50. Albert. 1,'2. c.3, 


* 


x 


U. 


Unio, (Perle) Plinius l. 9. c. 35. Solinus c. 66. 
Serapio c. 397. Albertusl. 2. c. ız, Ifidorius1, 16. 
Platearius in feinem Buche von der einfachen Arzneykunſt. 


Gewicht, Maß und Zahl, 


Pondere, menfura, numero Deus omnia fecit! 
iſt eine ae: Sentenz der Gelehrten, 


Im Gewicht , Maß und zahl beruht das Verhält: 
RN: F Sachen. 

Wer Gewicht, Maß und Zahl der Dinge zu beurs 
theilen und anzuwenden, weiß, der kaun Wunderdinge für 
den Menfchen wirfen, 

Das Studium, das zu diefen Keuntniſſen führt, if 
die Scheidefunft, die Mechanik, die Arithmetik. Diefe find 
nothwendige Wiſſenſchaften fir den geheimen Natu—⸗ 
forſcher. 

Wer 
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Mer die Dinge aufzuldfen weiß , die Natur der Be: 
ſtandtheile kennt, und fie wieder nad) Gewicht , Maß 
und Zahl verſetzt, der wird bewundernswuͤrdige Sachen 
berworbringen. 


Fuͤr den, ber einen forfchenden Geift hat, iſt zur 
Fortfihreitung auf dem Wege feiner Kenntniffe genug, , 
wenn er bie Aufldfungsmittel der Körper weiß, Ich fege 
bie befannteften hieher. 


Das Waſſer loſet auf: Sauerſalze, alkaliſche 
Salze, Mittelſalze, erdigte Salze, Metallſalze, dlige 
Salze, Gummen, Pflanzen⸗ und thieriſche Schleime, ſaure 
amd alkaliſche Seifen, waͤßerige Pflanzenertrakte, Schwer 
felleber, Spießglasleber, Maſſe zur Kieſelfluͤßigkeit. 


Der Wein ſoſet auf: gummige und harzige Koͤr⸗ 
per des Gewaͤchsreiches, vegetabiliſche und thieriſche 
Schleime, verſchiedene Salze, Eiſen, Glas vom ee. 
glafe, Kupfer , u. d. gl. 


Der Weingeift Ihfet auf: den Aether atheriſche 
Oele, dlige Salze, Kampfer, Harze, harzige und ätherifche 
dlige Pflanzentheile, Schwefelleber, Fauftifche Salze, Balz 
fame , geblätterte Weinfteinetde, flüchtige. Kaugenfalge ; 
ſaure und alkalifche Seife. « 


Der Aether Ihfer auf: Arherifche Gele , elaftifch 
Harz, Kopalharze, harzige und aͤtheriſche Pflanzen, faure 
und alkaliſche Seifen, Schwefelleber, Phosphor, Balfame, | 
Kanıpfer , und unter gewiſſen Umſtaͤnden Gold. 

u Aethe⸗ 
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Aetheriſche Dele ldſen auf: Hatze, Schwefel, . 
Kamfer, Wachs, fette Oele, ſaure und alkaliſche Seifen; 
Fettigkeiten, Pech, Balſame, Schwefelleber, einige me⸗ 
talliſche Korper, die faͤrbenden Theile der Pflanzen. 

Die verſuͤßten Saͤuren ldſen auf: den Aether, 
atheriſche Oele, dligte Sale, Kamfer, Harze, harzige and 
ötherifchzölige Pflanzen ». faure-und alfalifche Geifen. - 

Die Fettigkeiten over außgepreßten Dele Ihfen 
aufs Harze, Schwefeh, Kamfer, Wachs; Pech, Fett, Bak 
fome , faure und alkaliſche Seifen, Bleykalk, Kupfer, 
Schwefelleber, faͤrbende Theile der Pflanzen. 


Die Salzfauretöfer auf: fire Laugenſalze, fluͤch 
tige Raugenfalze, 'abforbirende Erden, Kupfer, Eifen, 
Zinn, Zink, Spießglaskdnig, Wißmuth, Nickel, metall: 
ſche Niederſchlaͤge. 


Die Vitriolſaͤure loſet — fire — 
flüchtige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Kupfer, Eiſen 
Zink, Kobold, metalliſche Niederſchlaͤge Judigo, aͤthe⸗ 
ee Dee, fette Dele, Harze. 


: Die. Salpeterſaͤure Ihfet:auf : fire — 
fluͤchtige Laugenſalze, abſorbirende Erden, Silber, Kupfer, 
Eifen, Bley, Zim, Zink, Spießglaskdnig, Wißmuth 
Queckſi ilber, Kohold, Nickel, metalliſche Niederſchlaͤge, 
Kamfer, atheriſche Dele,, fette Oele. 


Goldſcheidewaſſer idſet aufs: ice Langerſahe 
——— abſorbirende Erden, Gold, Platin, 
Eiſen, 
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Eiſen, Kupfer, Bley, Zinn, Spießglaskdnig, Queckſilber, 
Zink, Wißmuth, Kobold, Nickel, metalliſche Niederfchläge, 

Die firen Alkalien ldſen auf: Schwefel, Auripig⸗ 
ment, Spießglas, Arfenit, Wachs, Fett, Harze, aͤtherit 
fche Dele, fette Br; \ das färbende Wefen aus dem 
Berlinerblau. 

Die aufgelößte Schwefelleber ldſet auf : Gold, 
Silber, Kupfer, Eiſen, Quedfilber ꝛc. 

Die Pflanzenſaͤure ldſet auf: fire. Laugenfalze,, 
flüchtige Laugenfalge., .abforbirende Erden, Metalle, mes 
talliſche Niederſchlaͤge. Sonderlich löfer der Effig auf; 
Ammonie-Gummi, Mutterharz ,. Sagapenum ꝛc. 

Die flüchtigen Alkalien idſen auf: Schwefel, 
Auripigment, ätherifche Dele, fette Dele, Das färbende Wes 
fen aus dem Berlinerblau, Kupfer... 

Die“thierifche Saure Löfer auft fire Laugenfalze, 
flächtige Laugenfalze , abforbivende Erden, Metalle, und 
metallifche Niederfchläge, 

Die kauſtiſchen Alkalien Ihfen auf: Scwefel, 
Auripigment, acheriſche Oele, fette Oele, Wallrat, Harze, 
Pech, Wachs, Horn, Haare, Spießglas, das faͤrbende 
Weſen i im Berlinerblau, Seide, und etliche Schwamm 
arten. 


Grundſaͤze. 

Jeder Kbrper hat feine nothwendigen Verhaͤltniſſe; 
das heißt, jeder Körper hat feine Geſetze, nad) denen er 
das iſt, was er ift, 
Wa Mir 
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Mit Veränderung diefer Berhältniffe verändert ſich 
ber Körper. 

Seder Körper hat feine Beftandtheile, und jeder Be: 
ftandtheil iſt wieder nach feiner eigenen. Art ein „Körper. 

Man theilt die Körpertheilchen ab in nähere und 
‚ entferntere. 

Die nähern find die erften Beftandtheile des Koͤrpers, 
die entferntern die Beftandtheile der Beſtandtheile: z €. 
die Beftandtheile des Zinnobers find Schwefel uno Merkur; 
die entferntern find die Beftandtheile des Echwefels. 

Die Veränderung der entferntern Beſtandtheile ver: 
ändert allezeit die nähern Beſtandtheile der Körper ; aber 
die Veränderung der nähern Beftandtheile verändert nicht 
allezeit die entferntern. 

Es kann ein Körper zerſtoͤrt werden, Ha die Ord⸗ 
nung ſeiner Beſtandtheile gehoben wird, ohne — die 
entferntern darunter leiden. 

Die entferntern koͤnnen ſich aber nie verändern, ohne 
daß fich nicht der Hauptkoͤrper auch verändert. 

Die verfchiedenen Eigenſchaften der Körper haben ih⸗ 
ren Grund in dem Maße ihrer Zufammenfetzungen. 

Jeder Körper hat feine eigenen und zufälligen Kräfte. 

Die eigenen beftehen meiftentheild aus dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der entferntern Beſtandtheile; und die zufälligen 
aus dem Verhältnifie der Form, 
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Mit der Veränderung der entferntern Beſtandtheile 
verändern. fich alfo.die eigenen. Kräfte ; und-mit Veraͤn⸗ 
derung ber Formen verändern fich die zufälligen. 

Die Wirkung des Anziehens eines Artificial⸗ Magnets 
ift eine zufällige Kraft, denn fie entfteht aus der Rich⸗ 
tung der Theile , die pur Form find, und nicht zum Bes 
fiond.des Körpers gerechnet werden koͤnnen. 

Die zufälligen Kräfte eines Körpers kann der Menſch 
verändern, ohue daß eine. Veränderung. in den- innern 
Kräften vorgeht, in, Ruͤckſicht des Weſens des Koͤrpers. 
Gold bleibt — Gold, ob es eine Kugel oder ein 
Quadrat iſt. 

Das Staͤrkere zieht das Schwaͤchere, das Schmerere 
das Leichtere. 

Staͤrke und Schwaͤche — eichtigteit und — 
beſteht theils in den Beſtandtheilen der Koͤrper, theils im 
den Formen. 

Jeder Koͤrper kann eine wahre Staͤrke und eine zufaͤlli⸗ 
ge, eine wahre Schwaͤche. und eine, zufällige:haben ; und 
ſo ift ein kugelformiger Körper. von Bley zufaͤllig ſchwaͤcher⸗ 
als ein Quadrat von Bley... weil die, Kugel eher in Be⸗ 
weguug kann gebracht werben, al& ber Quabrat ; und ein 
Duadrat ift zufällig ftärker, ald eine Kugel. 

Wer die Beftandtheile der Körper ſtudirt, das Maß, 
ihre Kräfte und Formen , der: wird: auch ihre. Wirkungen 
änbern Fonnen, | 


Wem 
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Wenn ich die Urſache weiß, warum das Feuer brennt, 
und ein Körper verbrennlich ift , fo kann ich verbrennliche 
Koͤrper unverbrennlich machen. — 

Die Wirkung jedes Koͤrpers haͤngt theils von dem 
Körper ſelbſt, theils von dem Gegenſtande ab, auf den 
er wirkt. 

Es giebt keine Wirkung ohne Gegenwirkung; bey 
jeder giebt es leidende und wirkende Theile. 

Wenn das Maß der leidenden Theile in einem Kor 
per das Maß der wirkenden überwiegt, fo kann ein Koͤr⸗ 
per, in welchem die wirkenden Theile die leidenden uͤber⸗ 
wiegen, auf den andern wirken. 

Das Maß der Wirkung verhält ſich fnach der En 
pfänglichkeit der leidenden Theile. 

Jede Wirkung eines Koͤrpers auf den andern ift eine 
Art von Mittheilung eigener Kräfte. Gleiche Kräfte the 
Yen fich nicht mit; ungleiche bringen Wirkungen hervor. 

Die Wirkungen verhalten fic nach ven Beftanbtheilen, 

So lange etwas’ wirkt , ift; das Gleichgewicht‘ ‚der 
Kräfte der gegen 'einander wirfenden Koͤrper geftdrt. 

Diefes Gleichgewicht bemüht ſich wieder hergeftelt 
zu werden, und es entfteht Gährung , Bewegung. 

Aehnliches fucht das Aehnliche, Gleiches das Gleiche, 
Die Kraft der Affimilation , dierin jedem Körper. liegt, 
balgt fich fo lange mit den heterogenen Theilen herum, 
bis fie felbe affimilirt oder wegftößt , und. folglich den 
Körper verändert, oder einen ganz andern Körper herr 
vorbringt. 

Wenn 


— 
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MWenn keine Aſſimilation moglich iſt fo dauert der 
Streit der kaͤmpfenden Kräfte fo laug;, bis ſich die Kor⸗ 
pertheilchen aufldſen — was nicht aſſimilirt ift) 
fih fheideri. : . - 1 ins 185 

Aus viefen Sägen Kaffe ſich alle Minterdinge dei 
Chymie und Mechanik erläten : aus Saͤßen en 
er RE und: erfinden: 4 





Von den Zahlen. HERE 
Die Zahlenlehre iſt einer der wichtigſten Gegenſtaͤnde 
in der Magie. Sie giebt zuberlaͤßige Verhaͤltniſſe. Mm 
erforſcht durch fie die Gibße⸗ ge und’ das Maß 
aller Kbrper. > 
Sie — in der — ED Be Zr 
ETF TT Sr, 
Multiplikation, - 
Diviſion, 
im — oder Facit, 
welcher ſi 5 thellet in den 
arithmetiſchen und geometriſchen. 
Von der Gleichheit des Betrages, Proportion, Zu⸗ 
ſammengattung und Berfehung muß man nothwendig 
Begriffe haben. 
Die Zahlenlehre iſt eine Beine ber Mehr: 
‚heit der Dinge. 
Die Kombinationen der Ahlen fcheinen ins Unende 
liche zu gehen, und find doch nicht unendlich, ' 


Durd) 
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Drurch eine gegenwaͤrtige, wiſſentliche Zahl kann der 
Menſch zur Entdeckung einer kuͤnftigen noch unwiſſentli⸗ 
chen kommen, und ſo auch zu einer vergangenen. 

In der Kalkulation liegt alſo die Macht, eine nicht 
gegenwärtige Zahl mittels einer gegenwaͤrtigen, entweder 
in der Zukunft oder Vergangenheit zu finden, und fie 
gegenwärtig zu machen, und diefes durch Verhältnife. 

Zahlen find nichts anders, als Wiederholungen der 
Einheit. 

Die Zahl der Einheit iſt unveraͤnderlich; ſie iſt ohne 
Theile, multiplicirt ſich nur Dusch ſich ſelbſt, und: das 
Zacit ihrer Multiplilation iſt wieder ihre Einheit, 

Sie iſt der Anfang und das Ende aller Zahlen, und 
bat felbft weder Anfang: ach Ende. : . 

Eie ift dad Symbol ihrer felbft „ das Symbol der 
Einheit „ der Hebereiuftimmung- 

Die Zahl 2 ift die erfte Zahl; denn fie ift bie erſte 
Mehrheit; ihr Map ift Einheit, aus der fie entſteht, 
Eie ift das Symbol der Produktion „ der: Echöpfung, 
Eie iſt die Zahl.der Wiffenfchaft , die Zahl der Liebe und 
der Verbindung. 

Die Zahl 3 ift die erſte ſelbſtbeſtehende Zahl, Cie 
wird die heilige Zahl genannt. Cie ift das Symbol der 
Perfektion, der Vollkommenheit. Sie iſt dig erſte Kubikzahl. 

Die Zahl 4 iſt die Zahl der Koͤrper. Gig iſt das 
Eymbol der Feſtigkeit, und. die Dinge der wen 
wmeflen fi ch nach ihr. 


Die 
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Die Zahl 5 ift das Kind der erſten ungleichen Zahl, 
vereinigt mitder erſten gleichen Zahl. Sie ift das Sym⸗ 
bol der Gerechtigkeit und der Verbindung. Fu 

Die Zahl 6 iſt das: Siegel der Welt. Sie if das 
Symbol der Vollfommenheit und des Genuͤgens. Man 
nennt fie auch die Zahl des Menſchen, und die Zahl der 
Arbeit und Dienftbarleit. 

Die Zahl 7. ift die Zahl des menſchlichen Lebens. 
&ie wird genannt die Zahl der Generation, der Forma⸗ 
tion und Eriftenz. Sie ift dad Symbol der Erkenntniß, 
der Reue und Verzeihung, und der Zeit, | 
.. Die Zahl 8 ift die Zahl des Erfüllung und Sach 
tigkeit, Das Symbol der Vernichtung zeitlicher Dinge » 
die, Zahl der Seligkeit und Wonne. 

Die Zahl g iſt die Zahl der Weißheit und der Pr 
feufiaft ; dad Symbol menschlicher Kenntnifle. 

Die Zahl zo ift die Zahl des Univerſums; die Zahl 
ded ganzen menfehlichen $ebens ; die Zahl der Geſetze. 

Die Zahl 13 ift die Zahl, die Feine, Bedeutung hat. 

Die Zahl 12 ift die Zahl der Vollkommenheit uud 
der Gnade, 
Diefed ift Die Haupgeintheilung der Zahlen „ die die 
a beſonders die Kabaliſten, machten; und es liegt 
eine groſſe Weißheit und — ber Dinge in dieſer 
Eintheilung. 

Das Geheimniß der Zahlen Hart, das Echicſal m wie 
mehrere andere Geheimniſſe: wir verflunden fie nicht 
amd verwarfen fie, — — 
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"Sie 

+ Zahlen fi find Unterfcheitungsgeichen der RER ® der 
naͤmlichen Gegenſtaͤnde. ” 

Wir zählen , went wir bie mehchen der ndnlien 
Enten beftimmen wollen. 

- Ohne Zahlen Tann der Menſch "die — bet 
nämlichen Gegenftände nicht beftitninen: ° i 

Die Worte der Zahlen — in —— x 
nen, wie alle” Worte. 

Die Zahlen‘ aber im fich ſelbſt liegen in der Natu 
der Sache , und nicht in dem Willen des Menſchen. 

Die Folge/voder das Produkt mehrerer zuſammenge⸗ 
ſetzter Zahlen iſt nothwendig, und beruht ſchon i in der Weſen 
heit der Zahlen ſelbſt, chevor ſie zuſammengeſetzt werden 

Zahlen vervielfachen ſich durch Vereinigung; fie en 
zeugen andere, und verlieren nichts it ihrer Weſenhen. 

Sie vermehren ſich durch ſi f v ek, ohne doch in 
ſich ſelbſt zu verlieren. 

Selbſt einzeln beſtehende Zahlen werden Theile der 
andern, und ſind doch ſelbſt wieder Subftanzen , die * 
andern Theilen beſtehen. 

So iſt 5 für ſich eine Zahlen⸗Suͤbſſanz, und 3 und 
2 in Ruͤckſicht 3 Theile dieſer Zahlen⸗Subſtanz, weil ſich 
z in 3 und 2 aufloͤßt. So find auch und ı Theile in 
dieſem Betrachte: : allein 3 und 2, 4 und 1 ſind nur die 
nahern angenorimienen Theile, die wahren Theile diefer 
Zahl find nur die En denu⸗ will ſagen: eint 

* Zahl, 
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Zahl, die aus fünf Einheiten beſteht. So iſt die Reduk⸗ 
tion jeder Zahl, oder ihre Aufldfung ihrer Veſtaubtheie 
wieder Einheit. 

Die Theile von 3 koͤnnen 2 und 3 ſeyn; allein 2 
und 3 find. wieder zufammengefögte Theile: “2 befteht 
aus zwey Einheiten, und 3 aus drey EUREN alſo 3 
aus 5 Einheiten. 

Die Einheit bleibt Immer Einheit in ihrer Mefenheit 5 
aber verhältnißgmäßig gegen andere verändert fie ihr Mes 
fen, imd das Verhältniß der erften Einheit zu einer ans 
dern wird 2 genannt; das Verhältniß einer Einheit zu 
zwo Einheiten 3; zwo zu einer auh 35 2 zu 2,453 
zu ı aud) 4, und 1 zu 3 ebenfalls 4 u... 

Die Zahlen haben nothwendige Geſetze. Wenn eine 
Einheit zu einer Zahl fommt , fo vermehrt ſich die Zahl 
nothwendig/ und wenn eine Zahl eine Einheit verliert, 
fo vermindert fich die Zahl nothwendig. | 

Die Rechnungskunſt hat alfo nothwendige Verhaͤltniſſe. 
Nothiwendige Verhältniffe find die Verhältniffe der 
Sache felbft. 

Die Rechenfunft lehrt ung die nothwendigen Verhälts 
niſſe, und führt uns daher zur wahren Kenntniß der Dinge, 
Nun frägs ſich: Was kann berechitet werden ? 

Antwort: Alles! — Was aus Mehrheit der Theile 
beſteht; alles, was Zeit, Raum und Maß hat;' alles, 
was fic) theilen läßt ; alles dasjenige, was ein Gegenftand 
ver Zahlen ift, und ein arithmetifches Verhältniß hat. 


Kann 
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Kann man die Lotterie berechnen ? 

Die Lotteriſten konnen alle mögliche Werdältnife de 
fünf zu ziehenden Zahlen berechnen, und fich durch diefe 
Berechnung, gegen Verluft ficher ftellen, \ 

Kaun auch der Spieler. den gewiflen Auszug der fünf 
Nummern berechnen ? 

Mein! denn der Auszug diefer Nummern befteht in 
keinem arithmeriſchen Verhaͤltniſſe, fondern iu einem wills 
Zührlichen des Ziehers.. Hoͤchſtens kann man nur einige 
Wahrſcheiulichkeit heransbringen, Feine arithmetifche Gr 
wißheiten. 


Einwendung einiger geute. 


— die —* ihren Riſiko berechnen, ſo 
kann auch der Spielende feinen Gewinn. berechnen. 
Antwort. Die Folgerung ft falſch. Die Lotteriſten 
berechnen alle mögliche Verhältniffe der heraus kommenden 
Nummernmit Extrat, Ambo, Terno, Quaterno &c. 
und diefes liegt im arithmetifchen Verhältniffe ; denn fie 


berechnen den Auszug von. 5 auf 90, und fegen alle 9 


in alle mögliche Verhaͤltniſſe, die eines Auszuges vor5 
bis go fähig if. 

Der. Spielende will aber einen gewiffen Auszug von 
5, aus 99 berechnen, und diefer Auszug. liegt in. keinem 
arithmetiſchen Verhaͤltniſſe mehr. 

Es iſt zuverlaͤßig gewiß, daß fünf Nummern her⸗ 


zuögeheben werben; felglich fteyt. die Berechnung ſaͤmmt⸗ 


licher 
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Hcher :90. Nummern mit ‚dem Auszüge von fünfen im 
arithmetiſchen Berhältniffe; aber nicht mit dem beſtimm⸗ 
ten Auszuge von 5. 

Der Lotterift fagt : unter neunzig Nummern bey eis 
nem Auszuge von fünfen haben fo viele Kombinationen 
ſtatt, alfo find bey dem gemachten Einfage fo vielEx- 
tratte, Ambo, Terne, Quaterno möglich. 

- Der Spielende hat aber Fein Verhaͤltniß für ſich, 
aus dem er fagen kann: bey der Fünftigen Ziehung kom⸗ 
men diefe beftimmten-fünf Ziffern vor den andern. 

Wenn alle neunzig Nummern / jeded mit dem au- 
dern auf · alle mögliche Art und Meife verfeßt werden, fo 
ift nothwendig, daß man bey einer Ziehung alte fünf ers 
rathe, denn nur alsdann, wenn fie mit allen derſetzt find, 
befommen fie ein arithmetifches Verhältwiß : allein welche 
ungeheure Zahl von Nummern koͤmmt nicht heraus? und 
wie weit würde die Einlage den Gewinn nicht überfteigen 2 

Das ficherfte Mittel für Lottofpieler find beſtimmte 
Ertrafte mit Beobachtung der glädlichen Zahlen und ih: 
ren Berfegungen. Alle andere Nummern-Berechnungen 
find ohne Grund und falſch. 

Sch machte einmal einen wunderlichen Verfuch „ der 
einige ganz in Erftaunen feßte. Ich fagte einjt zu einem 
gottofpieler : wenn ich wollte, fo fünnte ich Ihnen wohl 
die fünf Nummern vorherfagen , die in fünftiger Ziehung 
herausfommen ; allein Sie würden es ohnehin nicht glau⸗ 
ben, bejonderö, wenn ich Ihnen fagen würde, wie ich 

’ n ‚ ’ zu 
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zu Werke gehe. Der Spieler drang in mich, und ich 
ſagte, ich haͤtte einen Rauch, wuͤrfe ſelben in die Glut, 
dann zeigten ſich die Nummern an der Diele des Zimmers’ 
Er lachte fogleich darüber , und fpotrete, und dieß wars 
eben, was ich wollte, um mein Kunſtſtuͤck anffallender 
zu machen. Den Tag, ald die Ziehung. war ‚ Fam ich 
zu ihm. Nun, fagte ic), warum haben Sie mir wicht 
gefolgt; Sie hätten gewiß die fünf Nummern errathen, 
Laffen Sie mir doch den Rauch ſehen, ſagte er. Hier 
iſt er, eriiederte ih, und gab ihm ein Schächtelchen, 
Als ich fort war, trieb ihm die Neugierde, er warf den 
Rauch in die Kohlpfanne, und wie erſtaunte er, als er 
bie fünf Nummern an der Diele erfcheinen ſah, die in 
der letzten Ziehung herausfamen Er lief fogleich zu mir, 
und wollte wieder fo einen Rauch haben: allein ich ftellte 
mich ſehr myſtiſch, und fagte ihm, daß man folche Dinge 
nicht profaniven mäße, | 

Nun will ich erzählen, wie die Sache ohne Zauberey 
zugieng. Man bereitet fic) ein weißes Papier, dad man 
mit einer Kompofition von Hirfhunfchlitt und Jungfern⸗ 
wachs fein überzieht, und mit diefem Papiere fehriebi 
die herausgezogen wordenen Nummern auf die Diele des 
Zimmers, wo fie alfo unfichtbar verborgen lagen. - Der 
Hauch befteht aus wohlriechenden Kraͤutern, worunter 
aber einiges Pech angebracht wird. Sobald man mit 
diefem Rauche das Zimmer durchräuchert , fo hängt fich 
der ſchwarze Rauch. an die verborgen gefehriebenen Zif⸗ 
ferm, und macht fie ſichtbar. Es Kommt fehr artig her⸗ 

auss 


ieh ‚ 319 





aux; allein um ſo eine wunderliche Erſcheinung zu ma⸗ 
chen, wird allezeit vorausgeſetzt, daß man ſie mit Ge⸗ 
ſchicklichkeit anſtelle, und man aD immer Stuͤ⸗ 
cke zur Hilfe haben. 

Haͤtte der Lottoſpieler in’ mich gedrungen, die Pe 
gleich vor der Ziehung zu machen , fo wäre ich im Ge: 
dränge gewefen, weil ich die Ziffernnicht gewußt hätte: 
allein ich hätte mir doch auf eine andere Art zu * 
gewußt ‚. die ebenfalls ſehr auffallend iſt. 

Ich hätte gefagt : ich. will Ihnen, mein Herr, die 
kuͤnftigen Nummern verfchloffen übergeben ; geben Sie mir 
Ihr Ehrenwort, das Billet vor dießmal nicht eher, als 
nach der Zie hung zu dfnen. Iſt die Ziehung voruͤber, und 
dfnet er das Billet, ſo findet er die gezogenen Zahlen. 

Nun fraͤgt ſich: wie kommen die Zahlen in das 
Billet, das ich nicht mehr zu Handen bekomme? und 
dieß iſt eben das Wunderbare. 

Es fraͤgt ſich: find die Charaktere ſchon vorhin in 
das Billet gezeichnet, oder nicht? Ich antworte: ſie ſind 
ſchon vorhin vollkommen in dem Billet. Wie iſt aber 
das moͤglich? — Es iſt ſehr natürlich, Das Geheimniß 
beruht auf der Beantwortung folgender Fragen: 

Mas find Buchftaben ? was find Zahlen? - k 
Worinn imterfcheiden fich die Buchftaben von den Zah 
len, und.die Zahlen von den Buchftaben 7 
Was iſt die Zahlen⸗Kombination? 
Wie kann man ſelbe ſimplificiren ? 


Liegen 
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Liegen nicht alle moͤgliche Zahlenverhaͤltniſſe in der 
Kombination? 
Wie kann ich alſo dieſe — der Zahlen von 
90 auf’z reduciren ? . 
Und wie diefe fünf Zahlen mit den zufänftigen vereinen, 
id eft, identifieiren mit den herauslommenden? 
Die Aufldfung ift fo aͤußerſt ſimpel, und doch wer 
den fich viele den Kopf darüber zerbrechen , ohne ſie zu 
erfinden. > 
Diefe nämlichen Grundſaͤze leiteten mich u auf 
folgende Verſuche. 


Erſter Verſuch. 

Ich ſchreibe eine Zahl auf ein Papier, und laſſe eb 
verfiegeln. Hinnach foll jemand eine Rechnungsaufgabe 
machen ; fie. mdge in der, Addition, Subtraktion, Multi 
plifation oder Divifion beftehen, fo foll die . verfchloffene 
‚and vor der Aufgabe gefchriebene Zahl allezeit das Facit 
der Berechnung ausmachen. 


Zweyter Verſuch. 

Das naͤmliche will ich) machen mit Kombination det 
Buchftaben. Sch verjchließe in ein Couvert einige Buch⸗ 
ſtaben, und nachdem die Buchftaben verfiegelt find, fol 
ſich eine Perfon ein Wort denken, es mag denn ein no- 
men proprium oder anders Nomen ſeyn: bey Erdfnumg 
des Blattes ſollen ſich allezeit die Buchftaben eingeſchloſſer 


finden, die die gedachten Worte ausmachen. 
Noth⸗ 
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Nothwendige· Woraueſetzungen zu maniſthen 
— und wunder baren Berechnungenen m 
8 = TE rg. 
—e Dr Reine, GrhFeaihefachung 
und. Maß. NASE By 
Eee Orundregeln im Gräfe, Addition und 
Subtraktion.  matiaupanß an a mare F 
35 Wie Aobisigniiftne atithuuetiſche · airbeit miteefäge: 
derithan: mohrere Groͤßen von einerlay Art zuſammenſetzt. 
Die Subtraktion lehrt uns den Unterſchied zwiſchen 
zwo Groͤßen beftinmmen ; oder z welches einerley iſt wie 
vlel von / zwo Größen uͤbrigblieb⸗ — WONG 
Theil · weggenbmmen hat.ıswio und Q ER TITTE 
Die Regel der Multipliktion. an, daßn 
man das Produkt einer Groͤße vonehen der Arhh/i die auf 
eine- beſtinimte Artiverviekfältigt worden, findet. ¶ Eie IR; 
eigentlich einenverkuͤrzte Mödltiomd Kilei.::06 1995 
Die Divifion entdedet, wie vftfleinerley Große in chen; 
andern befinalich * Sie iſt eine abgekuͤrzte Subtraktion. 
Daͤcjemge PR vburch — — Grben 
— iſt Betrag oder Facit. uf 
Er wird tn den — — und —* 
— abgetheilt. mis cs au az. id sy, 
Der arithmetifche Betrag if der Unter lerſhied — 
zwo Größen ‚Inte mit ee Der 
glichen worden ‚find, ir ame ia kin: ut 
Der geometriſche iſt der ER von zwo > Grdgen, hip, 
mit einander Durch die Divifion verglichen worden find, 
* Die 


ah: — —— 


Die Gleichheit des Betrages iſt das, was man Die 


Vroome nennt 
Die — ———— de. eilt. eine Gleichheit. 


m ufſteigriagewt die geoinegrifche beſteht in der Gleiche 


heit des Quotienten. 


Wenun Line Proportion mehrals o i u 


fo nennt man fie eine Progvefion. „irn; 

Zaſammengattungen :uud Verbindungen ——*— 
werfchiedene: Arten: eine Gräfe zu — indem man 
eben dirſe Theile mirımts une | do. G 

Woꝛſetzungen unterſcheiden · ſi —— — 
gartungen ji daB“ ie noch außerdem alle! Beranderungen. 
der Ordnung, die ſich een 
in ſich enthalten. sd. netohile) ns Jagsft 


"& 


jun Dlepıfind die allgemeinen — var Zahlen; Es 


ciibt vuoch. mehrere, Biesabertücht für jedermann ind · 
Eine der Sen er 
ſchuft ren on en: us nalen.‘ 
«Ai In } ‚Gin 4 
vBehen Ehenhe⸗ einiger; Zahlen en im: —F 
J. Aus zwo verſchiedenen Zahlen. welche es auch 
find)’ iſt eincx von beyden ihre Sunmnaroder Differenz 
allezeit die Zahl 35 oder eine en Zahl, die a“ mit 3; 
dibibiten laͤßt. 120 Alan 
2: ABern len Zahlen f is is einer; 
ley Zahl dividiren laſſen, ſo laͤßt ſich.auch ihre Durerenz, 
and ihre Eunana durch eben dieſe Zubl dividiren. 


3. Dis 
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8 .Die Zahlen, welche ſich durch 3 dividiren laffen, 
fie mögen, nun allein für fich betrachtet, oder addirt, oder 
zit einander multiplicirt werden, geben für bie Summe 
ſolche Figuren, deren Produkt aus Zahlen beſteht, die 
wieder durch. 3 theilbar ſind. 

4. Eine jede Zahl, welche es auch immer fen mag, 
wenn fü ie wit einer andern Zahl multiplicirt wird, welche 
durch 3 theilbar iſt, giebt fuͤr die Summa der Figuren 
ihres Produktes eine ſolche Zahl, welche auch durch 3 ges 
theilt werden Fann. J 

„Bei: ‚Wenn sine Zahl, weiche es wei, y mit 9 ober 
mit einer jeden andern Zahl, die ſich Durch 9 theilen läßt, 
multiplicirt worden iſt, fo iſt die Summa bed Produktes 
auch die Zahl 9, oder eine Zahl, die ſich durch 9 theilen laͤßt, 

6. Wenn zwo unbeſtimmte Zahlen, die ſich aber 
Aurch gtheilen.daffen, mit einander addirt erben, ſo 
wird die Summe, der Figuren bes Betrages ihrer Addition 
änımer die Zahl 9, oder eine ſolche Zahl ſeyn, bie ER 
Durch 9 theilen laͤßt. 

7. Die Zahl ı7 hat die Eigenfhaft, daß, wenn fie 
durch die Ziffern der arithmetifchen Progreflion 1.2. 3. 4. 
5 6. 7:8. 9, multiplicirt wid, jo giebt ſie allezeit zum 
Prodult zwo gleiche Zahlen. 

8. Die Zahl 37 iſt jo beſchaffen, daß, wenn fs 
von einer Der, Zahlen Der, arithwetiſchen Progreſſion 3.6 
9 12. 15.38. 21.24. und 27 multiplicirt wird, alle * 
dukte, die daraus erwachſen, aus drey gleichen Ziffern he⸗ 

za ſtehen, 
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ſtehen, und die Summa ihrer Figuren alle zeit gleich der 
Zahl iſt, mit welcher man 37 multiplicirt hat. 

9. Die Zahl 73 iſt ſolcher Eigenſchaft, daß, wenn 
man fie mit den Zahlen der arithmetifchen Progreſſion 3 
6.9. 12. 15, 18. 21, 24 und’27 inultiplieirt , die nenn 
Produkte, die aus dieſer Multiplikation entſtehen, jedes⸗ 
mal ſich nach den neun Amen nw2i sr 5 6. 7. 8. 
enden werden. 

Aus dieſen Saͤzen koͤnnen tauſettberleh verſchiedene 
ſeltene und unbegreifliche Stuͤcke und Beluſtigungen ge: 
macht werden , befonder® , wenn man fie durch Mechanil 
oder Optik zu verfchöner weiß. — 

Sp verfertigte ich mir eine Maus, die mir einige 
Rechnungs Aufgaben "berechnet , und aus einer Menge 
Zahlen, die auf dem Tiſche liegen, das Fatit herausholet. 

Ingleichem verfertigte ich mir eine Feder, die ſich 
frey bewegt; und das Facit einer —— 
aufs Papier ſchreibt. 

Weiter laſſe ich eine Rechnungs⸗Aufgabe auf ein Pa⸗ 
pier ſchreiben; die Frage in eine Kohlpfanne werfen, und 
oberhalb der Kohlpfanne entſteht das Facit im Rauche. 

Ich lade eine geſchriebene Rechnungs⸗Aufgabe in, 
eine Piſtole, ſchieße an die Wand, und das EURE iſt an 
der Wand geſchrieben. 

Das Facit einer andern Angabe zeigt ſich im elektri⸗ 
ſchen Funken, in welchem bey —— der — 
die Zahl erſcheinen muß. ek 


5 


von , 
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Von Merhaͤltniſſen im Würfel, 


Bar Würfel haben ʒwoͤlf Dberftächen, und wenn zwo 
zuſammengenommen werden, ſo entſtehen 36 ——— 
Wuͤrfe. 
Sechs Wuͤrfe find. nur unter 36, die auf einerley 
Art zutreffen ; ; diefes find die Paſche. Das Verhältniß 
ift alfo von ‚einem Pafıhe au einem Burf, ‚ wie 
1 3u 36. ° 
‚Die — fuͤnfzehn Wuͤrfe haben zweyerley zate. 
Das Verhaͤltniß in Paſchen iſt folgendes: 
Der beſtimmte Paſch hat 7 gegen 36. a. 
Der unbeftimmte ı gegen 5 
Schs und Bier u. ſ. w. verhält ſich wie 13u 17. 
Mit ſieben Wuͤtfel fann man ref wetten auf 22. 
23. 26. und 27. 
Mit fünf und zwanzig Warfel man allezeit 
x gegen a ſetzen auf den mittlern Wurf von 86 und 87. 
Be ale. DS 
Von der Rabala. 
Die Kabala iwar:bie: — und — Theolo⸗ 
gie der Hebraͤer. F 
ESie wurde eingetheilt in... - TRIER 
». Ghemetriam, - : .,:,, 
Notariaeam,, .; 
AR IaPL, (VESEL IE SE Eu Bu Ir Mercavam, » NT 


Toesttal. mans; Berefchith, u aa α 


* 
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Sle wird von den Gelehrten angenomnien al die 

Wiſſenſchaft der ſymboliſchen Zahlenkenntuiß. 
Das Hauptgeheimniß der Zahlenphiloſophie beſteht 
darinn, daß die Kabaliſten alle Gegenftände der Zahl 3 
auf eine Einheit zuruͤckbrachten und konzentrirten, und 
aus ſelber alle Verſchiedenheiten und Progrefi: onen, Mo: 

difikationen herleiteten im Verhaͤltniße der Harmonie, 

Das Verhaͤltniß der " Hartmonie iſt dieſes: :; 

Schoͤpfungsſyſten. 

Echdyfer. Geicdyf/ Baud zwiſchen ihnen, dihe A 
Natur. Erifteng ,' Goeifieng, Annäherung — 3 


Gleiches , Angeiches , Aehnlichwerdung - _ 3, 
Schwͤche. ‚Kat, Oleanerion, — For 
— — —— 2 
ae. N 
Die Auf zu Ab llen iſt die Ferm das os 
niß der Dinge nach ben Regeln der Harmonie und Dids 
harmonie zu finden“ 
Die Art der: labaliſtiſchen Rechnung eek 
i. Mat konzentrirt die Zahl ıı bis 99 3 iM 
3. rebueirt dann das Alphabet bis auf zwolf Konſonanten 
3. jedem Konſonanten vrdneẽt ia eine Zahl zu; 
4, man ſchreibt dann die Frage ; 

3. reducirt die Frage nach dent Konſonauten⸗Alphabet; 
6. ſetzt die kabaliſtiſchen Rummern zu den Buchſtaben, 
und berechnet das Facit vol jedem Worte; 

I, 7 · wird 
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7. wird die Hauptfumma. don der ganzen Frage abgezogen; 
8. dieſe Gimme: wird enngetheilt in die Ybeififhen 
— Haͤuſer die ſwo — wi — 


EN 


‚Vita, „uam fir fratres, „genitor, nat, ‚valetndo, 
7 
’ Uxor, mors, fapiens, tegyansybenefadiaguesizemon. 


9. Die fombotifchen Zahlen haben Feine Mulle; fie, wird 
allezeit:in 1. verwandelt. Man formirt das Quadrat 
der Haͤuſer, und ſetzt in die — — 
ſumnigzg en, 

0. Dann ſchreitet man zur —** des — Dieſe 
geſchieht mittels Ausziehung Der: Quadratwurzelzah⸗ 
len aus. den Haupttheilen der Fragez 

zı. man theilt die Duadratwärzelzahlen i in ihre Häufer ,. 
wohin. fie ihrer Beſchaffenheit nach — bi& 
das ganzeiQuadrat gefühtniften Ay 

12: Iſt das Quadrat gefuͤllt, ſo abe die; Bufen g⸗ 

doppelt, und das Thema verfertigt. T> 

23: Man fet:bie Zahlen mit ihren: ſymboliſchen⸗ Zeicjen 

: An: das Verhaͤltniß der kabaliſtiſchen on ‚ und 
zieht. daraus Die. Trigonem.. 
14. Dann; perwandelt man das Facit ken. — in die, 

Buchſtaben / des kabaliſtiſchen Alphabets. =>. 4 

— Haͤlt den Anſatz der Trigonen daneben; — 

das plus umd.iminus der Verhältuiffe ‚und. — 
dann die entſcheidende Autwort. 

MWexdehievon gründliche Kenntniſſe haben will, der 

u wen Umgang mit wahren kabaliſtiſchen Buͤchern. 

Es 
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Es giebt «abet wenige wahre. Mer hievdn noch teine 
gruͤndliche Kenntniß hat, der verwerfe ſie guch uicht, ehe 
er alles kaltbluͤtig und wahrhaft unterſucht hat, und 
denke, daß alles aus Verhaͤltniſſen beſteht; daß Verhaͤlt⸗ 
niſſe Gefetze der Dinge find‘, und daß det , der die Mit: 
"tel weiß , die Verhaͤltniſſe zu —— RE 
“Dinge erfährt. '. : 


“ -Unfere Sprache — in Worten⸗ € giebt di eine 


. nahe; die in der Sache felbft befteht, und Gegenwart, 
rt und nt f nd ae — 


Det Tempel der Geſunehei — due: ‚Dat 
des Monegegchue des BR 
Grahams. — 


pie 


Dass die Einne genießt:.der Menſch die — des 


- Rebend:z. ſie bringen — und * — in 


Liu Seele. — 

Die Fibern und — des — PN ihrer 
Natur mach. in einem gleichgältigem Zuſtande, umd der 

Außen und innern Bewegungen empfaͤuglich. 
Es giebt Bewegungen im Körper, die zur Erhaltung 
feines thierifchet Lebens nothwendig find, und dieſe wil 
ich die Bewegungen der thierifchen Lebenskraͤfte nennen: 
Können fich diefe Bewegungen im Körper des Men⸗ 
fchen leicht und ohne Hinderniß äußern ; ſind die Fibern, 
Neröen und Adern, das Gebluͤt und. die Saͤfte fo be 
ſchaffen, daß alles feiner Ordnung gemäß, ohne eines 
* das 


——— — — 
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20 andere auhindern, in — — ger 


5*27 


dick find ; ‚Sibern und Ga, ‚bie, zu * ober zu ge: 
ſpannt find ; Ungleichheit der Cirkulation der thierifchen 
Fluͤßigkeiten — — alles, diefes iſt ſchon die erfte Urfache 
der Rtanfpeiten And des Schmerzens.. ei 

Der Menſch iſt nicht fähig, weder Schmerz noch 
— zu empfinden, vhne daß ſich der Zuſtand, in 
dem er ſich befindet, nicht wefentlich veraͤndere. 

> Alle Empfindungen find Zuſtands⸗Veraͤnderung, und 
‚entftehen urſpruͤnglich von außen: Nur dann, waun der 
Menſch in mehrere folche Zuftände yon außen geſetzt wor⸗ 
deng iſt, wird er im Stande „. durch die Macht der Ima⸗ 
gination fich. felbe wieder hervorzurufen , oder fid) in fel« 
„ben Zuftand. bed Gefühles wieder zu verfeken „ ohne des 
‚äußern Gegenſtandes mehr.ndthig zu haben. 

- ‚Empfindungen bangen daher urſpruͤnglich von den 
Eintpäden ab, und verhalten fich.nach der — 
heit unſerer Organiſation. 

Empfindungen ſind verſchieden, und verhalten fi 
nach dem Baue unſerer Nerven ; und. derfelben mehr⸗ 
oder minderer Reizbarkeit; hauptſaͤchlich nach der Leh⸗ 
haftigkeit unſerer Imagination. — 

Empfindungen werden eingetheilt in — 
und Gefuͤhle. 


wi.‘ 
“ik 


Em: 





Enpfindungen ff find Eindruͤcke, welche der Körper 
son gegenwärtigen: Gegenſtaͤnden oder der Aehnlichkekt 
erhält; und inneres Gefühl ift der Eindruck/ welcher in 
ger’ Eeele durch die Empfindungen erregt wird. 

Die Empfindungenwerden eingetheikt in gerade, re 
flektirte und vermifchte Empfindungen: 

Thierforper find Maſchinen, wo alle Theile mit ein⸗ 
ander uͤbereinſtimmen, und deren Spiel fo ſehr von 
der Verrichtung einiger abhaͤngt, daß ſie ſich trennen, 
und ihre Bewegung verlieren, — die a eines 
unter ihnen wegnimmt. 

Der Menſch kennm zwo Abanderungen in den Em⸗ 
pfindungen, naͤmlich: Schmerz und Vergnugen. Sie A 
gerade Empfindungen, deren eines,’ das Vergnügen, die 
Erhaltung unfers Wefend befdrdertz die andere aber,näite 
üch der Schmerz , daffelbe zu zerſtbren ſtrobt. 

Das Vergnuͤgen kuͤzelt die Sinne, und giebt ihnen 
eine Bewegung, die ihrer Spannung angemeffen iſt. Die 
— ſie hart an, zerreißt oder dehnt ſie zu ſehr aus. 

Alles, was dad Gleichgewicht der Mafchine zu zer⸗ 
* trachtet, bringt eine unaiigente u und ſchmerzhaſte 
a hervor. “ 

Jeder Sinn hat feinen- m Schmerz und en ei⸗ 
genes Vergnuͤgen . a mg ανÑ. 

Schmerz und Vergnuͤgen verhaͤli ſich nach der Gewalt 
det Bernhrung und der Beſchaffenheit des beruͤhrten Theiles · 


Das 


» 


Ken er 2 — Pr 





Das außere Gefünt beſteht vorzüglich auft den ins 


gerſpitzen, und auf den Lippen, im Wirbel des nn 2 


und im Ruͤckgrade des Menſchen. 


Durch die Verſchiedenheit der en Waben. 


die Empfindungen verfchieden. 
Der Schmerz ift nur ganz unmerklich vom gute 
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gen unterfchieden, "Der -höchfte Grad des Terpertichen 


Vergnügens ift der erfte am Schmerz. ao 

"  Refleftirte Empfindungen entftehen durch die Bewe⸗ 
gung, die derjenigen gleich Formmit, die durch die Gegen: 
wart der Gegeniftände herborgebracht — it, ind“ ke 
Folgen und Mirkungen find oft gleich. J 

Der Menſch wird mehr durch — —* 
gen des Schmerzens ungluͤcklich, als durch gerade. 

Je mehr der Menſch angenehme reflektirte Empfin⸗ 
tunge hat deſto glücklicher. iſt der Menſch: 

Und je meht der Menſch unangenehme refleftirte Em⸗ 

pfindungen· hat, deſto ungluͤcklicher ift er. 
Die geraden — — anhaltend, 
als die reflektirten. 

Jede Leidenſchaft iſt eine — — 
die vom hoͤchſten Grade eines unrichtigen — 
nothwendig zum Schmerz uͤbergeht .·.. 2 0° 

Alle heftige Leidenſchaften ſtoͤren den gleicheti Um⸗ 
lauf der Saͤfte, treiben das Gebluͤt ſiurmiſch anfwaris⸗ 
und u. die. en Bee * 


rear — 
ee ‘ 


NFeder 


z 
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= Jeder. leivenfchaftliche Menſch befindet-fidh Daher in 
ejner unnatuͤrlichen Lage; in einem wirklichen Zuſtande 
einer Krankheit. ni 

Leidenſchaften. konnen Urfachen von Kranfteiten ; * 
— Entſtehungsurſachen von Leidenſchaften ſeyn. 

Es giebt Kinder, Die aͤußerſt zum Zorne geneigt find, 
und ihr Zorn waͤchſt immer mehr, je a man fie Ve ol 
und mißhandelt. --- -  _ 

Ich kannte eine wuͤrdige Frau, die fo einen Anaben 
* Ich ſagte ihr, der Zorn des Kindes waͤre die Folge 
einer Krankheit, die durch eine Schaͤrfe, die in den Ger 
daͤrmen lag, hervorgebracht wuͤrde. Ich rieth ihr, dem 
Kinde oͤfters erweichende Klyſtiere und ſanft abfuͤhrende 
Mittel zu. geben. Sie that es; im Fruͤhjahre tranf das 
Kind die Molke dazu, und ward vollkommen hergeſtellt. 

Bey jeder Empfindung, bey jedem Gefühle wird dir 
ganze Nervenmaffe erſchuͤttert. Z. Be der Geruch einer 
Blume bewegt den Geruchsnerven ſo, wie eine elaſtiſch 
geſpanute Saite, wenn ſie an einem Ende bewegt- wird. 
Dieſe ganze Bewegung pflanzt ſi ch bis ans Ende fort, 
und hiezu gehoͤt: 

1) Daß, der Nerve elaſtiſch genug — 
2) Daß das Gehirn in einem weneru⸗ Zufammen 
hange ſteht. a, gi 
. Daß feine, Spannung: ‚nit bie. geßhrigen ins 
überfteigt' „.nder gar: unter. benfelben iſt. 
4) Seine Wefenheit felbft muß die nothwendige Konſi⸗ 
ſtenz haben, 
Aus 
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Aus dieſem allen ſieht man, daß das ganze empfin- 
dende Leben in beftändigen Erfcjätterungen bet Nerven 
Beftegt, die ſich aiſe nothwendig al und mh ‚Abrityen 
mißen. 

Zu wahrer Erholung und Etärfung ber Einne ift 
nichts beſſer, als alle Sinne‘ ste in finfe Spi 
nung zu bringen. 
gJu def Zuſtande fuͤhlt der Sen ein Gefüpt, ! das 
Alemand befhreiben: Fantı. Es it die höchfte Wonne des 
ſinmlichen Gefühles,, ein Schlummel Ber teinften Wolluft, 
Dieſes geſchieht wenn die Nerven des Geſichtes, 
Geruches, Gehbles Geſchmackes und Gefuͤhles zugleich auf 
das angenehmſte in Bewegung gebracht werden. 

"Graham verfertigte ein Ruhebett hiezu, das’er dad 
himmliſche Bert nannte. Da ich nicht ſelbſt in London 
war, kann ich auch hierüber nicht anders urtheilen , "als 
nach den Erzählungen , die man mir hievon machte ; doch 
gefiel mir der Gedanke wohl," und ich arbeitete auch 
ſelbſt darnach. 

Das Reſultat meiner Verſuche war , 508 ein Men: 
fchenförper , der in einer horizontalen Lage, leicht geffei- 
det, auf einem Ruhebette liegt, dag mit elaftifchen Kif: 
fen, die auf Springfedern ruhen, verfehen ift, und das 
immer in fanfte Bewegung kann gebracht werden , eine 
fehr angenehme Empfindung hat: Wird diefe Empfin: 
dung durd) Wohlgeruͤche, den Genuß eines angenehmen 
Getraͤnkes, und durch Reflexion angenehmer Farben er⸗ 
ydht, fo ftärfen fi) die Nerven außerordentlich, 

Ich 


Ich kam einft auf den Einfall „.die Tone der Mufit 
zu konzentriren, und fie fühlbarer und. wirkender auf vie 
Nerven des Menſchen zu machen. 3, ließ, mir zu dem 
Ende eine Mafchine verfertigen, die einem Refonanzbe: 
den, ähnlich. war, und eine Perfon in horizontaler Lage 
darauf legen. ‚Entfernt. in, einem andern Zimmer ließ ich 
Mufif fpielen, und ſetzte die Spielende e unter eine Pe 
ſchine von. Blech, ‚bie einem groffen Hure ähnlich war, 
und wovon zwo Röhren bis an den groffen- Refonanzkr 
den giengen,, auf dem der Menſch lag, fo, daß fich die 
Töne, im Onte nothwendig ſammeln, und durch die Roh⸗ 
ren bie, ind andere. Zimmer verbreiten mußten. 

Das Gefuͤhl desjenigen, der auf dem groſſen Ref: 
nauzboden lag, war. ganz unbeſchreiblich, Man faud ein 
ſauftes Gefuͤhl, das ſich im ganzen Koͤrper verbreitete. 
TE Harmonifcher Die Mufit war, je angenehmer war 
Bas. Gefühl; je dis harwoniſcher, deſto unangenehmer, 
und verſtimmte man die Inſtrumente volllommen, p 
ward gar nicht aus zuſtehen. 

Das Gefuͤhl aͤußerte ſich meiſtentheils durch einen au⸗ 
genehmen Kitzel i in den Gedaͤrmen und dem Zwerchjelle. 

Drau hat aus anatomwiiſcher Erfahrung, daß dieſe 
Theile hauptjaͤchlich bey heftigen Leidenſchaften am mei⸗ 
ſten leiden. 

F Vernuͤnftig taun der. Phyſiker auch hliefen, def 
ähnliche heftige Leidenſchaften entſtehen fonuen, wenn els 
wos. m diejes Fyxilen in Unvronung iſt. 


....‘ 


«8. erfährt: man, im Apına, daß das ;Geblätaauf: 
waͤrts / dringt⸗ Haß die Gedaͤrme und Eiugeweide zuſam⸗ 
mengezogen werden, und durch dieſe Zuſammenziehung 
die Galle gedruͤckt ʒird. 654 

1. Diefes kann, nun Dusch „eine, aczade aber — * 
—— werdent· u 

Geraͤth jemand in Zora, — eine — S— 
wa dieſer Zuſtand ‚durch eine seflektiyte, Empfindungen 
rigt. Geſchieht 88 Durch ben Fehler und Beſchaffenheit 
der KFoͤrpertheile fo entſteht der naͤmliche Zuſtaud durſh 
ejae getade Pewegung · So lanu much der Zum Die, 
dolge einer Krankheit aſeyn. HHUPIO EINE 1 RENT | 

AAch wollte wůͤnſchen, daß man ‚bey Weibeferimg, 
ioden chaltlichen Monſchen Die Von hochtung ihres Rhrpera 
zuſßaudesmicht anßer ‚Acht liet · a 1233 

un. ak, ber Geſchichte weiß man, daß bie Mh manch⸗ 
mal ‚den, zornigſten Menſchen heſaͤnftigte· Die Urſache 
daven muß ‚ir, Der, feinen Vibratign der Nerven, liegen. 
Durch dieſe Vibration wird die Wirkung des Zorus ‚ge 
hoben ʒ die im Unterleibe zufanumengedräckten Gefüße bes 
fommen wieber ihre ordentliche Spannkinft;zpfie, meiden, 
wieber efafbiich, x; verlaſſen ihre harte Richtung; die Leber 
und Galle werden in ihrem Geſchaͤfte nicht mehr gehindert. 
20 Gebluͤt cirkulirt wieder frey und der Jorn vergeht. 

Ich verſpreche mir durch Berbeſſerung dieſes Inſtru⸗ 
mentes leidenſchaftliche Menfchen zu leniteneextiern· 
gen‘ amzuſttginrn. be ulm 


= 


ER Beſſerung des moraliſchen · Merfchei: ſoll man 
ven Phyſiſchen hie außer: Acht laſſen i beſonders beyeGi⸗ 
wohnheits⸗Leidenſchaften. Dirt iſt es eben ſo nothwendig 
den kranken Koͤrper als die kranke Seelẽ Ju cZuriren. 

nRFIch beobachtere einen groſſen Fehler Aberdeen funkt 
in der Erziehung der Jugend,” Es giebt Kinder, die auft⸗ 
ſcůoweutlich ſtark zum Fort heneigt ſind 10°, SE ſich 
oftꝰ af bee Voden wie ein! hier waͤljenern Nun beimerte 
RER hierunter nicht allental Bosheit ſondern dfteth 
eine frt-von Krankheit ſteckt.Es iſt alſol hochſt gefahm⸗ 
lich, biefe Kinder zu imßhaubeln Andoſte Fr Ichlagen5 
denn dadurd) wird ihr Gebluͤt nur noch "ehr" erhitzt, und 
derilebergang vom “Bro züm Sthrecken kanm traurige 
Folgen im Körper herborbringen. Manꝰ behanble dieſe⸗ 
Kinder nach oben angefuͤhrter Atre Der Grundihtesẽ 
Zornes eg meiftentheil&‘it inet ſchaͤblichen Reime von 
Schärfe die ſich in den Gedarmen aufhaͤltnrr Das · beßie 
Mittel iſtihnen ·ſolche Getraͤnle zu geben j' die eine 
ſchorſt. Galle verbeſfetit wi ana nlinsohER ale Arm} 

Alle⸗Sinne haben — — 
eg des Meiifchenis ia u tes 

Wie feiner der ker ei, at * Be 
ua nd auch feine Wirkungen? all enden. 

cp beſchaͤftigte mich lange Zeit die: Harmonie aller 
— Eindruͤcke zu — fie e — und 
fuͤhlbar zu machen. Ze 

Zu diefem Ende verbefferte ich die Bereitö bon dem 
Pater Caſtell erfundene Augenmufif, 

u. Ich 
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Ich ſtellte dieſe Maſchine in ihrer ganzen Vollkom⸗ 
menheit her, ſo, daß man ganze Farbenakkorde, wie 
die Töne, hervorbringen kann. Hier iſt die Beſchrei⸗ 
bung dieſes Inſtruments. 

Ich ließ cylindriſche Glaͤſer, die im Durchmeſſer eis 
nen halben Zoll betragen, von gleicher Groͤße verfertigen, 
und fuͤllte ſie mit waͤßerigten, chemiſchen Farben. Dieſe 
Glaͤſer brachte ich wie die Saiten eines Klaviers in Ord⸗ 
nung, und theilte die Nuͤaucen der Farben wie die Töne 
ein. SHinterwärts diefer Gläfer ließ ich von Meßing Heine 
Laͤppchen anbringen, die die Gläfer verdeckten, damit 
aan feine Farbe fehen konnte, Diefe Laͤppchen verband 
ih) durch einen Drat mit dem Manual des Klaviers, 
ſo daß, wenn man einen Klavis berährte, fid) die Lappe 
emporhebt, und die Farbe ſichtbar wird. Wie der Tou 
ſchweigt, wenn der Finger deu Klavis verläßt; fo ver⸗ 
ſchwindet auch die Farbe, weil die metallene Lappe ihrer 
Schwere gemäß ſchuell herunter finft, uud Die, Farbe bee 
dedt. Hintenher wird dad Klavier mit Wachslichteru bes 
leuchtet. Die Schoͤnheit der Farben laͤßt ſich nicht be⸗ 
ſchreiben, die weit die herrlichſteu Edelgeſteine uͤbertref⸗ 
fen; auch kann man ſich über das Gefuͤhl im Auge nicht 
ausdruͤcken, das die verſchiedenen Farbenalkorde erwecken. 

Man lachte einſt über den, Der den erſten Gedanken 
der Augeumuſik entwarf, und bebauptete, man konue 
es nie dahin briugen, daß die Farben jo fhneil abs Die 
Tone verſchwaͤnden: allein ich fieß den Muri) nicht fin 

p3) fen, 
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ken, und heachte es durch Mechanik dahin, daß man 
durch) Farben alles, wie durch Tone, ausdruͤcken kann. 


Theorie der Augenmuſik. 


Wie die Tdne der Muſik mit dem Ausdrucke des Dich: 
ters in einem Melodram harmoniren müßen, fd müßen 
die’ Farben ebenfalls mit dem Ausdrucke Übereinftimmen. 
Ich bringe hier ein Beyfpiel, um die Sache begreif⸗ 
ůcher zumachen. Ich verfertigte ein kleines Gedicht, dad 
ich mit meiner Farbenmufit alkompagnire. Es heißt fe: 
Ausdeud der Worte: 
Traurig wandelt fie, das ſchoͤnſte der Mad 
de — | 
Ausdruck der Töne: 
Fhotentdne, fanft = ſeufzende. 
Ausdruck der Sarben | 
Dlivenfarbe; fpielend mit rofenroth und weiß. 
Ausdrust der Worte: 
„in blumichten Fluren — 
Ausdruck der Töne: 
- "Yuffteigende , freudige Töne. 
- Ausdruck der Sarben: 
Abwechſelndes Grün mit Veildyenblan und May 
Slümchengelb. 
\ Auedruckd der Worte: 
„Freudig, wie die Lerche, fingt fie ein Lied. 
5 Ausdruck der Töne: 
Sanfte, fehnell auf einander folgende Tone, aufite- 
gend, und fanft fallend. 
Aus 
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en, „ Yusdruck der Sarben; 2 

Dunkelblau, wechſelnd mit Hellroth, Gelbgruͤn. . 

Ausdruck der Worte: _ 
‚and die Gottheit höret fie im Tempel der 
Schöpfung. Ä 
Ausdruck der Töne: 
Majeſtaͤtiſch, prachtvoll. 
Ausdruck der Farben: 

Miſchung der herrlichſten Farben — blau roth und 
gruͤn — verherrlicht durch Aurorengelb und Purpurfar⸗ 
be — verloren in ſanftes Gruͤn und Blaßgelb. 
| Ausdruck der Worte: 

„Die Sonne glänzt ſchon über die Berge, 
Ausdruck der Töne: 
Prraͤchtige Tiefe, Mittel ‚ feigend immer fanfter 
und fanfter, 
| Ausdrud der Sarben: 
Starkgelbe Farben, vermengt mit Aurorenfarbe; 
verliert ſich in grün und weißlichtgelb, 
Ausdruck der Worte: 
„und befcheint das Veilchen im hat, 26,1 
’ Ausdruck der Töne: 

Herabſinlend in fanftere Tiefe, 

Ausdruck der Sarben: 

Veilchenblau, abwechfelnd mit verſchiedenem Gruͤn.u. 

Es iſt genug um anzuzeigen, daß auch Farben das 
Seelengefuͤhl auszudruͤcken im Stande find, 

Der Gedanke ver Farbenharmonie führte mich auf 
den Gedanfen der Harmonie der Geruͤche. Sch ſetzte aro⸗ 

Da mat: 
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matifche Oele zum Grund, und richtete fie ebenfalls nad 
den Tönen der Mufif, 

Ich ordnete die Wohlgeruͤche ſo: 

Orangen-] 

Rosmarin⸗ 

Lilien⸗ 

Nelken⸗ Geruͤche. 

Pergamot⸗ 

Jas min⸗ 

Roſen⸗ 

Auch die Gerüche haben verſchiedene Nuͤeneen. De 

Grund der Gerüche it der Schwefel, und-die Art feiner 
Miſchung ift die Urfache der Ber ſchiedenheit der Geruͤche. 

Wie aus Miſchung ſaͤmmtlicher Farben das Weiße 
entſteht; ſo entſteht aus Miſchung mehrerer Wohlgexruͤche 
allezeit der Ambrageruch. 

Dieſer Verſuch leitete mich auf den Gedanken, daß 
durch. den Ambra, da er der Einſchluß aller Gerüche ifi, 

auch die fonderlichen verſchiedenen Geruͤche — 
gen waͤren, 

Ich verſetzte ihn daher mit verſchiedenen Koͤrpern, 
die nicht riechen, und nach und nach brachte ich eine 
Menge wunderlicher Geruch⸗Nuͤancen hervor. 

Die Verſuche uͤber den Geruch, der ſich hauptſaͤchlich 
in den Echwefeltheilchen gruͤndet, ‚führten mich auf den 
Einfall, auch elektriſche Verſuche daruͤber anzuſtellen. 

Ich beobachtete bey dem elektriſchen Ausſtroͤmen die 
bleulihte Farbe des — Stromes und feinen 
Schwe⸗ 
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Schwefelgeruch, und dachte daher, daß es vieleicht mögs 
lich ware, durch eleftrifche Verfuche verfchiedene Wohl: 
geruͤche hervorzubringen. Ich ſetzte verſchiedene Koͤrper 
zuſammen, die nicht rochen; elektriſirte ſie, und brachte 
durch den elektriſchen Schlag ganz, unbekannte und ange⸗ 
nehme Geruͤche hervor. — 

Alles beſtaͤttigte meinen Grund, daß die Miſchung 
der Theile und die Verſchiedenheit der Lage, durch die 
fi die ſchweflichten Theile, abſtoſſen muͤßen, die Entſte⸗ 
hungs⸗ Urfache. des Geruches ſeyen. 

Ich hoffe, nach mehrern Verſuchen die Beſtandtheile 
der Wohlgeruͤche beſtimmen zu koͤnnen. 

Jede Theile, aus denen der Geruch eines Koͤrpers 
beſteht, ſind von den Koͤrpern abgeſondert, und jeder 
Geruch beſteht daher in der Ausduͤnſtung eines Koͤrpers. 

Die Art des Geruches verhaͤlt ſich nach den Beſtand⸗ 
theilen dieſer Ausduͤnſtung, der Art ihrer Filtration oder 
Abſonderung. 

Runde Theile wirken auders auf unſere Geruchs— 
Drgane als fpigige , und aus der Verſchiedenheit unferd 
Gefühles entfteht. die Mannigfaltigkeit der Gerüche. 

Der. Gerud) ‚liegt alſo nicht wirklich in der Natur, 
fondern nur zufällig: und der Geruch beſteht in der Ders 
fhiedenhett der Wirkungen koͤrperlicher Ausduͤuſtangen 
auf die Geruchs-Organe. Dieſes Gefühl, das wir in 
felben empfinden, nennen. wir Gerud) „. fo.wie wir das 
Gefuͤhl unferer Zunge Geſchmack nennen, 

Der 
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Der Geſchmack liegt alſo eben fo wenig weſentlich 
in der Natur, als der Geruch; ſondern nur zufaͤllig, das 
will fagen nad) dem Verhaͤltniſſe der Empfänglichkeit 
unferer, Organiſation nach der Wirkung der Koͤrpertheil⸗ 
chen auf die feinen Geſchmackwaͤrzchen; nach dem Zus 
ſtande, in welchen durch Berührung Der Thelfe , die wir 
genießen, diefe Wärzchen geſetzt werden , re dad, was 
wir Gefmad nennen. 

Mit dem Gefühle verhält es fich eben fo; auch mit 
dem Gefichte und Gehdre : nur mit dem einzigen Unter: 
fihiede , daß bey dem Geruche, Gefchmade und Taktus 
zuerft durch nähere Gefühle die Gefühlwärzchen in Bewe: 
gung gebracht werden , und danın erft die Nerven; bey 
Gehoͤr und Geficht aber erhalten die Nerven. gleich die 
gehörige Schwingung durch entfernte Gegenftände. 

Kein Menſch kann alfo pünktlich das Gefuͤhl, den 
Geruch), das Gehör, den Geſchmack des andern beſtim⸗ 
men, weil ed von der Verfchiedenheit feiner Organifation 
abhängt: daher gefällt diefem, was jenem mißfällt, und 


ſchmeckt dieſem, woran jenem eckelt. 
——— — 


ug 


vom Gefichte. 


Men man bie Theorie des Augengefuͤhles, oder Geſich⸗ 


tes ſtudirt, fo fann. man auf viele wunderliche Entdeckun⸗ 

gen kommen, 

Nach diefer Theorie ließ ich mir eine Augenbrille ver: 

fertigen, bie von einer — Brille faſt gar nicht 
unter⸗ 
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unterſchieden iſt, und wenn jemand dieſe Brille aufſetzt, 
ſo kann ich jedes Objekt gegen ihn unſichtbar machen. 

Nach der naͤmlichen Theorie will ich mit Spiegeln 
ein Zimmer zubereiten, worim ſich jede Perſon unſicht⸗ 
bar machen kann, wenn ſie ſich nur auf einen gewiſſen 
Punkt ſtellt. Ich habe das Modell im Kleinen. Eine 
Figur, die man auf den Punkt ſtellt, verſchwindet in ei⸗ 
nem Nu. t 

Auf die naͤmliche und eine viel leichtere Mt kann 
man Menfchen ohne Kopf erfcheinen laffen , oder ihnen 
Thierföpfe und Hirfhgeweihe auffegen. : 

Es überfteigt fchier alle menfchliche Begriffe, welche j 
Naturwunder man mit der Art der Stralenbrechung her- 
vorbringen Fann. 

Ich gab eine Maſchine an, die ich mir verfertigen 
ließ, vermög welcher ich ein Kleines Objekt, 3. B. eine 
Tabatiere, ein Geldſtuͤck, Karte ıc. fo lebhaft auf einem 
Tiſche vorftelle, als wenn es dort läge, und es ift doch 
nur Reflerion oder der Schatten der Sache. Der Betrug 
ift fo täufchend,, daß es mir ſchon manchmal ſelbſt ge: 
ſchah, daß ich, wenn ich den Verſuch mit meiner eigenen 
Tabatiere machte, nach dem Schatten hinlangte. Aeuſ⸗ 
ſerſt auffallend iſt dieſes Stuͤck, wenn man dieſen opti⸗ 
ſchen Verſuch mit einem Vogel macht. Man glaubt den 
Vogel auf dem Tiſche zu ſehen, ſieht alle ſeine Wendun⸗ 
gen, und im Ganzen iſt es doch nur Schatten, Taͤuſchung. 

Das naͤmliche Stuͤck läßt auch recht gut, wenn mar 
es mit einer Lichtkerze macht, und eine Perſon erſucht, 
eine andere daran anzuzuͤnden. Ar⸗ 
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Artig koͤmmt es heraus, wenn man eine goldene 
Zabatiere nimmt; diefe auf ſolche Weife auf den Tiſch 
ſtellt; die Hände hinter ſi h auf den Rüden hält, und 
fi) mit dem Munde nahet, ald wollte man fie verſchlu⸗ 
den. In dem Augenblide, wo man die Tabatiere ver 
ſchlingen zu wollen ſcheint, bringt man die Mafchine aus 
der Richtung, damit fich die Reflexiouswinkel verändern, 
und die Zufeher glauben wirklich, man * die ARD 
te verichludt. 

Jeder Denter kann * ae SRobififationen dies 
fer er geben, und fie — 


Vom Berudie, 


Natutlich magifche Verſuche mit dem Geruche Tann man 
auch vielerley machen; beſonders wenn man fid) diefe 
Saͤze merkt. 


Saͤze. 


Der ſtaͤrkere Geruch uͤberwiegt die ſchwaͤchern, und 
verändert in einem ſchwachen Körper die Geruchtheile 
nad) der Form feiner Geruchtheile, 

‚ Die Öeruchtheilchen find wahre Theildhen des Koͤr⸗ 
pers, und verlieren daher ſelten die Eigenſchaften ihtes 
Koͤrpers, denn ſie ſind Ausfluͤße davon. 

Da der heftigere Geruch eines Koͤrpers den ſchwaͤ⸗ 
chern Geruch eines andern verändert, ſo kann man auch 

die 
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die Eigenſchaft eines andern Koͤrpers mittels dieſer Or⸗ 
gane veraͤndern. 
Zween Koͤrper, deren Geruchtheilchen von gleicher 
Stärke find, vermiſchen ſich nicht, und verändern ſich nicht. 
Aus zween Körpern, die ungleiche Kraff ihrer Ges 


ruchtheilchen haben , fo, daß beyde in Streit fommen, - 


aber doch Feind das andere überwiegt, entfteht ein dritter 
Geruch, der feinem von dem eigen ift, welchen diefe 
zween Körper habem. 

Der Körper verliert feinen Geruch, wenn alle ſchwef⸗ 
ligte Theile aus felbem verjagt werden. 


Dele erhalten den Geruch am längften , weil fi die . 


ſchwefligten Theile in Delen weniger verfliegen Tonnen. 
Am erſten verliert fih der Gerucd im Weingeifte, 
. Wärme und Feuer find den Geruche ſchaͤdlich, weil 
fie den Schwefel. verflüchtigen. 
Wenn man Schwefel nad) Proportion in riechendes 
Waffer legt, behält es den Geruch länger. . 
Geiftige Geruch) = Waffer find alle dem Menſchen 
ſchaͤdlich. 


Heilſame Wohlgeruͤche ſind die, die man mit Eſſig 


verſetzt. 
Nitrum erhaͤlt auch die Wohlgeruͤche, denn da es 


die reinſte brennſtoffleere Luft enthaͤlt, und dieſe Luft 


aͤußerſt begierig das Phlogiſton in ſich reißt, ſo trennen 
ſich die ſchwefligten Theile langſamer von den Koͤrpern. 


Theo⸗ 
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Theorie des Gefühles. 


Die Nerven find im ganzen Körper unter der Haut 

_ auögebreitet, und vertheilen ſich in unzählig mannigfak 
tigen Aeften , bis fie zufegt in Märzchen übergeben, die 

das eigentliche Werkzeug des Gefühles ausmachen. 

Das Gefühl befteht daher in der Birfung der Kr: 
per auf die Gefühlwärzchen. 

Das Gefühl verhält ſich nach Beſchaffenheit diefer 
Waͤrzchen. 

Es wird erfordert, daß fie feucht und Über die Haut 
hervorragend find. 

‚Kurze und trockene Wärzchen haben wenig oder fait 
gar Fein Gefühl. 

Die Gefühlwärgchen SAINITTRERNEN fih nach der Men- 
ge und der Figur. 

Mo das Gefühl flark und lebhaft ift , dort find fie 
auch größer. Auf der Zunge und an den Fingerfpigen find 
fie dem Auge fichtbar, wenn die Epidermis abgezogen wird. 

Unter den Nägeln find fie laͤnglicht und fpigig ; auf 
den Wangen und Lefzen zotticht ; auf der Zunge gleichen 
fie umgeftürzten Kegeln; die meiften aber find unvoll⸗ 
fommen Fonifch. 

Im Fühlen wird der Nerve auf verfchiebene Art’ ge: 
druͤckt, aus einander gezerrt, zerriffen , erſchuͤttert. 

\. Die Empfindungen des Gefühles verhalten fich nad 
der Art des wirkenden Körpers, und der Befchaffenheit 
hrer Empfaͤnglichkeit. 

Erftere 
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Erftere beftehen in Solidität oder Feſtigkeit, Härte 
und Meichlichfeit, Figur und Ausdehnung, Kälte und 
Wärme, Rauhigkeit und Glätte, Bewegung und Ruhe, 
Kiel und Juden, Brennen, Stechen, Drüden, Aufs 
fhwellen und Reifen. ie bangen auch ab von dem 
Eindrude des Feuchten und Trocknen auf bie Gefühl 
waͤrzchen, und. der Nähe und Entfernung. 

Bey der Härte ift Widerftand , bey der Weiche Nach⸗ 
giebigfeit, bey der Rauhe Ungleichheit der berührenden 
Theile; bey der Glätte werden die Gefühlwärzchen vor 
allen Seiten berührt. 

Beym Kiel ift eine fanfte, etwas anhaltende Bes 
rührung der blos liegenden und noch nicht abseharteten 
Gefuͤhlwaͤrzchen. 

Beym Jucken ein unangenehmer, abwechſelnder Reiz. 

Bey dem Stechen und Druͤcken geht eine Verletzung 
der Nerven vor, entweder im ſtarken oder geringern Grade. 
Aus allem dieſen kommen folgende Vorausſetzungen: 

1. Jedes Gefuͤhl haͤngt von der — der Ge⸗ 
fuͤhlwaͤrzchen ab. 

2. Jeder Sinn beſteht in Gefuͤhl: man mag nun 
fuͤhlen mit dem Auge, der Naſe, dem Ohr, der Zunge, 
oder der Hand — es iſt immer fuͤhlen. 

3. Die Fuͤhlung wird verſchieden nach der Verſchie⸗ 
benheit der Gefühlwärzchen. 

4. Die Verfchiedenheit der Gefuͤhlwaͤrzchen verur⸗ 
ſacht die Verſchiedenheit der Empfindungen. 
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6. Hieraus entfpringt , daß nach Verſchiedenheit der 
Drganifation die Empfindungen verſchieden find : fo ger 
fällt jenem, was diefem mißfälkt , und fchmedt jenem, 
woran diefen eckelt. 

6. Die naͤmliche Art der Geflhlwaͤrzchen bringen die 
naͤmlichen Gefuͤhle und Empfindungen hervor. 

7. Die Veraͤnderung der Gefuͤhlwaͤrzchen veraͤndert 
die Empfindungen und Gefuͤhle. 

8. Die Veränderung der Gefuͤhlwaͤrzchen iſt weſent⸗ 
lich oder zufällig. 

9. Weſentlich nach der Befchaffenheit ber Struktur 
der Theile: zufällig nach. der Veränderlichkeit.. 

‚ 20. Diefe DERBEUOER. ift entweder. Außerlich 
oder innerlich. 

11. Aeußerlich, wenn die Gefuͤhlwaͤrzchen durch Auf 
ſere Gegenftände verändert werden: innerlich, wenn durd) 
die Saͤfte des Körpers und das Gebluͤt diefe Gefühlwärze 
‚chen eine andere Richtung befommen; wie z. B. in Krank 
heiten. 

12, Diefe verſchiedene — des Gefuͤhles koͤn⸗ 
nen die Empfindungstheile entweder natuͤrlich oder kuͤnſt⸗ 
lich erhalten. 

73. Natürlich 3. B. durch Schmerz oder Kitzel na⸗ 
tuͤtrlich erregender Gegenſtaͤnde; kuͤnſtlich durch Schmerz 
oder Kiel Fünftlid) erregender Gegenftände. 

. 34. Wenn der Echmerz natürlid) erregt wird, kann 
er Tünftlich geftillt werben, wie die Verfuche in der Chir 

rurgie 
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rurgie beweiſen. &o Finnen auch im gleichgäftigen Zus 
Sande. des Menfchen Wonnegefühle durch. vie Kunſt · er⸗ 
weckt werden. Hiezu gehoͤrt aber 

1) Die Kenntuiß der vorzüglich empfindlichen Theile, 

2) Die Art ihrer Empfaͤnglichkeit a ——— u 
Gefuͤhl. 

8) Die Keuntwß der Beſchaffenheit ihrer Struktirnn und 
Verbindung mit den uͤbrigen Nerven und Fiber 

) Das Maß ihrer Erſchuůͤtterungr und die Kenhtnig 
des Vethaͤltniſſes der Proportion der wirkenden ſraft 
der — mit der Base der ee * 
Theile —X 1. . —⸗ 

Die Natur vetbarg groffe — in —* 
* Dem Natulforſcher ſchließt fie dieſelbe auf, und’ 
lohnt ihn nuterhabenen Gefuͤhlen.KEeichter wird ihm der 
Schwier⸗ freudiger vie Freude wonnevbller die Monte) 
ſelbſtz und durdpden Taumel des hochſten Gefühle weiß 
ſie ihn in die ſanfteſte Etſchuͤtterung zu feßen; und den 
hoͤchſten Ton der Empfindung noͤch hoͤher zu ſtinmen. 
Sie verſetzt ihn, mit Einen Worte;* in eine neue Welt 
von Gefühlen, under triukt aus ihrer Hand den Ratas 
ER Elyfiums bis auf den Grund, * 

Doch genug! dieſe Leckerſpeiſen der ven byen find nd 
nur für ihre Lieblinge ; fie find Geheimniffe für den uͤbri⸗ 
gen Theil der Menſchen. Es waͤre ein Verbrechen, ſie 
durch naͤhere Erklaͤrung zu entheiligen — Fuͤr die, bie 
m empfaͤnglich find, int genug gefagt. 
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Erklaͤrungen ſeltſamer Geluͤſte; Anwandlun⸗ 
gen wunderlicher Begierden der Schwan⸗ 
gern und Hyſteriſchen. 


Aus der Theorie der Gefühle Läßt ſich auch die Urſache 
feltfamer Geluͤſte und Anwandlungen erklären, 
e Sie beruhen meiftentheis’auf der Art unſerer Empfin⸗ 
dungen und der Struktur der Empfindungswerkzeuge. 
: „Die Gottheit legte in die Natur eines jeden Menſchen 
Abfcheu vor Schmerz, und Hang zum Vergnügen. 
Diefed war norhwendig. zu der thieriſchen Selbfters 
haltung. Der Menſch, der dem Körper nach Thier, und 
feiner unfterblichen. Seele nach Geiſt iſt, ‚hat: daher ein 
boppelteö Vermögen zu empfinden, nämlich : das Vers: 
mögen der Empfindung. thierifchen Vergnuͤgens und 
Schmerzes; und das Vermögen der Empfindung des. 
Seelenvergnuͤgens und. Seelenfchmerzeß;,. welches legtere 
man allgemeiner, um eö von bem Förperlichen zu untere 
ſcheiden, Gefühl nemmt., 
Gefuͤhl ift derjenige, Zuftand , — welchen die 
Seele entweder in Seelenſchmerz oder Seelenvergnuͤgen 
geſetzt wird: und 
Empfindung ift ‚der Zuſtand, — welchem der 
Körper in den Zuſtand des koͤrperlichen zur oder 
Schmerzes geſetzt wird. 
Empfindung und Gefühl Eonnen fich im Menſchen oft 
vereinen, und ber Uebergang von korperlichen Empfindun⸗ 
gen 
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gen ind Eeelengefühl gefhieht oft. Beyſpiele hievon ge⸗ 
ben die fanftern Stimmungen, als: Liebe, Freundſchaft ıc. 

Das Seelengefühl geht auch oft in Forperliche Em⸗ 
pfindungen über, wie wir die Beyſpiele an Melancholi- 
{hen und Verliebten haben, bey welchen der Zuftand des 
Eeelengefühles die Urfache des Zuſtandes fchmerzhafter 
Torperlicher Empfindungen wird. . 

Körperlihe Empfindungen Tonnen bey ſchwachen 
Seelen das Seelengefuͤhl uͤberwiegen; wie bey ſtarken See⸗ 
len das Seelengefuͤhl die korperliche Empfindung überwiegt. 

So iſt der Tugendhafte im Ungluͤcke ſtarh, im 
Schmerze geduldig, ſtandhaft im Tode. 

Jeder Menſch ſtrebt nach Vergnuͤgen; nur unterſchei⸗ 
den ſich die Menſchen darinn, daß einige das wahre Ver⸗ 
gnuͤgen, und andere das falſche ſuchen. 

Das wahre Vergnuͤgen beſteht im richtigen Seelen⸗ 
gefuͤhle; das falſche in bloſſen ſinnlichen Empfindungen. 

Der Thiermenſch ſtrebt alſo blos nach den ſinnlichen: 
der Geiſtmenſch nach erhabnern Seelengefuͤhlen. 

Verſtand fuͤhrt uns zum Seelengefuͤhl und zur Er⸗ 
kenutniß; fo lange das mangelt, hangen wir, immer am 
Siunlichen; ein Menfc mehr, der andere weniger. 

Die Erhaltung unjerd Körpers felbft fodert den mäf- 
figen Genuß finnlicher Vergnägungen ; allein der Genuß 
dieſes Vergnügens foll nach der Richtſchnur der Vernunft 
und der Religion gerichtet feyn : 

Es gefihieht aber meiftentheild, daß das Sinnliche 

bey dem Menfchen die Oberhand erhält, und hieran ift 
die 


* 
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die Schnuld, weil die meiften Menſchen das wahre Vers 
gnuͤgen nicht Fennen, und es in dem Kitzel ihrer koͤrper⸗ 
lichen Empfindungen auffuchen. 

Die Urfache liegt theild in dem natürlichen Verde 
ben des Menſchen, ich will fagen: in der Neigung zum 
Boͤſen, die er fhon von der Geburt an hat; theild in 
den äußern Urfachen , als: fhlechfe Erziehung, Mangel 
an Unterricht , böfe Beyfpiele u. ſ. f. 
re Jeder Menſch Hat alſo ſchon Temperamentö = Nei- 
gung‘, ich will fagen die Struktur feines Nervenbaues 
iſt ſchon ſo geſtaltet, daß er eher von einer gewiſſen Leis 
denfchaft hingeriffen wird , und eher jenes als diefes finn- 
liche Vergnügen auffucht. 

Die Grundurſache dieferTemperamentd-Neigung liegt 
meiſtentheils ſchon in unfern Eltern; im Gebluͤte, das 
wir von ihnen, wenn ich mich fo ausdruͤcken darf, erben; 
auch mauchmal in zufälligen Umſtaͤnden; in der Diſpoſi⸗ 

tion der Saͤfte und des Gebluͤtes unſerer Eltern, als fie 
uns erzeugten; in den Verhaͤltniſſen, in denen die Mut⸗ 
ter zu den erſten Zeiten der Schwangerſchaft war. 
Man ſollte es jedem Sterblichen wiederholter ein 

praͤgen, daß er das Geſchaͤft der Menſchenzeugung als 
eines der wichtigften Gefchäfte der Meuſchheit anjehe, zu 
welchen uns wicht blos thierijcher Kitzel, fondern erha: 
bene Gefüple führen ſollen. | 

Die Eltern haben ſchon entfernte Pflichten für ihre 
Kinder. Es ift nothwendig, daß fie ſchon vor ihrem Das 
ſeyn durch Sitten für ihr Wohl jorgen. 

> TEE Die 
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Die heiligſte aller Religionen bebelnigle die Nenſchen 
Zi dieſem Endzwecke durch das Sakrament der Ehe ns 
ihre Gebothe find Mäpigung, veriifgt en fan, 
und Reinigkeit der Sitten. Re 
Flüch der Menfchheit über den, der feine Kinder in 
tolfer ;- unſinniger Wuth ergeügt , wenn ſein Geblni vbn 
Habſucht oder Rache gepeitſcht wird, der dert Geuußder 
Liebe nur im Rauſche fuͤhlt, oder die u marmülg des — 
bes genießt, wenn ſein Magen son Speifen eiisge rl 
Es liegt in der Natur des Menſchen, in feilemn Kötz 
perbaue, und in der Art ber Erzeugung tet; fieche 
Menfchen et zeugen fi fieche Kinder ; und wie 8 ſich mit 
ben Krankheiken des Körpers verhält, fo ne = J 9 
init dert Krankheiten der Seele 
Dahet ruͤhrt die Verſchiedenheit bei amettaen der Kin⸗ 
der, die dort den sinnlichen Eltern etzeuget worden find: 
So haben oft gute Eltern boſe Kinder; Ich will 
nicht fügen : daß der Keim bdſer Leidenſchaften ſchoit ale⸗ 
zeit von Geburt au in ihnen liege: fie kbaneil durch Erz 
ziehung verdorben, und durch Beyſpiele verfuͤhrt worden 
ſeyn: aber das bleibt gewiß, daß auch der beſtẽ Menſch 
feine leidenſchaftlichen Stunden hat; und nah ſo einer 
Stunde; ten Zdrn oder Rache, vder eine Andere unedle 
Leidenſchaft feine Säfte verdorben hat.; fo huůte fiih doch 
der Menfch um der Menſchheit willen; daß er nicht in 
diefer unfeligen Stunde dert Umarmungen der Liebe froͤhne. 
Wenn dein Herz voll edler Empfindungen iſt, wenn 
Pu was Groſſes für die Menfchheit gethan haftz wenn 
3 inne⸗ 
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inneres Bewußtſeyn von Seelengröße bein Herz fuͤllt, fo 

leite dich der Geuius der Menſchheit in die Umarmungen 
deiner ſanften Gattinn, und dev Himmel wird dich mit 
Kindern lohnen, die deiner werth ſind. 

So wie die Grundurſache der Stimmung unſerer 
Nerpen auleidenfchaftlichen, Empfindungen ſchon von dem 
Augenblide abhangen kann, in welchen der Menſch em: 
pfangen wird, um ſo ‚mehr fann fie auch von den. 
i fauigen Umftänden her Mutter abhangen , in welche fie 

in der erſten Zeit ihrer Schwangerſchaft verſetzt wird. 
| , Bir wiſſen aus anatomiſchen Erfahruugen, daß, che 
ſich der Embrio bildet, die Maſſa des kuͤnftigen Menſchen⸗ 
koͤrpers eine Art von Gewebe der feinſten Nerven iſt. 
Diefe feinften Gewebe ‚ aus welchen ſich nach und nad 
‚der Menſch entwickelt, find aller Eindruͤcke der Empfin: 
dungen der. Mutter fähig. Es ift daher ihre Pflicht, 
daß fie ſowohl für den künftigen firtlihen Zuſtand, als 
für den koͤrperlichen forge. 

Wir wiſſen, daß jedes Bild einen Eindrud auf die 
Nerven macht. Diefer Eindruck pflanzet fich fort, um 
teilt fich dem feinern Gewebe der Nervenfäferchen mit, 
aus denen fich das Kind entwidelt. Hierinn beruht die 
Urfache der Förperlichen Muttermale, und auch Er 
mal. die Urſache ſeltſamer Gelüfte, 

Die Organifation des Menſchen wird.oft ſchon sit 
bey feiner Entftehung verdorben , und die Gefchichten, die 
man von feltfamen Menfchengelüften erzählt, find erſtau⸗ 
nenöwärdig. 


Herr 





Herr Wenzel erzaͤhlt, daß fein Freund, Doktor Chas 
lowki, nicht im Stande war, auch bey aller Mühe und 
Anftrengung , Sammer zu fühlen ; jedesmal überfiel ihn 
eine Art von Ohnmacht und Schwäche, . Und ich kenne 
einen Mann, ‚der außer Stande iſt, feiner Frau beyzus 
wohnen , wenn. er nicht ehevor die Fingerſpitzen feiner 
beyven Hände ganz leife über Sammer hinftreicht. 

Diefe beyde Erfcheinungen erkläre ich mir fo: Wir 
wiſſen, daß das Gefühl des Sammets Glätte iſt, und 
daß bey dem Gefühle der Glätte die Gefühlwärgchen zu⸗ 
gleich gedrückt werden : Herr Doftor Chalowki war alfe 
zu reizbar, weil der. gleiche Druck bey ihm Ohmmachten 
erregte ; und das Gefühl des Zweyten war zu ſtumpf, weil 
er die Berührung mehrerer Gefühlwärgchen ndthig hatte, 
um mehr Reizbarkeit in feinen Nerven zu erregen. 

Diefe Bemerkung führte mich auch auf die Wermur- 
thung, daß, wenn man Gelähmte oder Ertrunfene, um 
diefe wieder zum Leben zu bringen, mit Züchern reibt, 
der Sammet hiezu dienlicher ald Flanell wäre, weil durch 
den Sammer mehr Theile ald durch den Flanell berührt, 
und folglich in Bewegung gefegt würden. 

Eine andere fehr merkwürdige MenfchensErfcheinung 
erzählte mir. ein würdiger Mann von einem feiner An— 

verwandten. Es war ein junger Menfch, der Feine gröfe 

fere Freude hafte, ald wenn er ein Thier oder einen 

Menfchen fterben fah. Mit Wolluft hörte er dem Todes⸗ 

sbcheln zu, und mweidete fein Auge an den Schmerzen des 
32 Leiden« 
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Lridenden. Dieſe feine Ruft gieng fo weit, Tape {id 

Voͤgel Faufte, fie halb erdruͤckte, und darin fterbend anſah. 
Jede Todeszuͤcknng war Vergnügen für ihn, jeder Aus: 
druck des letzten Kanpfes Seelenwonne.n Man wandte 
alle Mühe an, dieſem Menſchen feinen zuruͤckſchauderu⸗ 
den Geluſt zu bene hmen; es war aber vergebens. End⸗ 
lich brachte man es doch ſo weit, daß er keinen Vogel 
mehr toͤdtete. Er ließ ſich daher eine Figur machen, die 

das Bild eines Sterbenden vorſtellte. Dieſer Automat 
konnte die Augen erbaͤrmlich verdrehen, und auf⸗ und zu⸗ 
ſchließen; auch war die Figur ſo zu bewegen, als wenn 
ſie athmete. Mit dieſer Maſchine unterhielt ſich nun der 
Juͤngling Stunden lang, verſperrte ſich mit ſelber auf 
fein Zimmer, und ließ ven hoͤlzernen Dann des Tages 
hindurch etfichemal sterben, " 

Unfehlbar ift der außerordentliche Geluſt eine Srelen⸗ 
krankheit, und beruht vielleicht in einem ungluͤcklichen 
Augenblicke, in dem die ——— Mutter von olmge 
fuͤhr fich befand: 

Ein’faft ähnliches. enfptet ergab fi N m grantreih, 
da befand ſich eine Dame, die ihr groͤßtes Vergnuͤgen 
hatte, wenn ſie auf einem bloſſen Körper Blut fließen far 
Sie miethete ſich daher Maͤdchen amd Kuaben, die fit 
reichlich bezahlte, und ritzte ſie da und dort. mit Feder 
nieſſerchen bis einige Tropfen Blutes herabtruͤufelten. 
Lange unterhielt fie fich jo + aber einft wandelte fie dieſt 
Blutluſt fo ſehr an, daß fit cin armes Mädchen voilkom⸗ 

men ums Leben brachte. Sie wurde zum Tode verurtheilt 
Ich 


Ich halte zuverläßig dafuͤr, daß dieſe ſeltſamen Ge: 
tüftewahrhafte Krankheiten find, die Die Urſache ihrer. Eiut⸗ 
ſtehung in verdorbenen Empfindungen'und Gefuͤhle haben. 

Man weiß dieſes aus den außerordentlichen Geluͤſten 
der Schwangern, die oft die eckelhafteſten Sachen mit 
Wolluſt genießen. Auch dieſe befinden ſich in. keinem ngs 
türlichen. Zuſtande; und eben ſo verhält es ſich mit den 
Hyſteriſchen. Ich kannte ein Maͤdchen, das Holz nagte, 
andMauer fraß; beydes hielt He für dig beſten Leckerbiſſen. 

Alle dieſe ſind unnatuͤrliche Zuſtaͤnde, und dieſe ſelt⸗ 
ſamen Geluͤſte liegen in einem ſonderbaren Reize der Ner⸗ 
ven, die ſich bis in die Gefuͤhlwaͤrzchen erſtrecken, und 
ihre natuͤrliche Lage veraͤndern. Wir wiſſen, daß Hunger 
und Durſt, Geſchmack und Eckel in der Veraͤnderung un⸗ 
ferer Empfindungswerkzeuge und Gefuͤhlwaͤrzchen beſtehen. 

Man hat Beweiſe in Krankheiten, hitzigen Fiebern , 
wo die Kranken immer nach ſaͤuerligten Getraͤnken duͤrſten, 
und vor dem Fleiſche Abſcheu haben. Das naͤmliche Ber” 

Hit. findet auch bey den Anwandlungen der Geluͤſte 
bey wangern and Hyſteriſchen ſtatt. 
Aeiſtentheils werden diefe Geluͤſte durch einen un⸗ 
natuͤrlichen Reiz ihrer Fipernuhexoorgebracht, die eine Art 
von Linderung fuchen: oder ihre Einbildungsfraft. wird auf 
einen gewiſſen Punkt, zufälig uͤberſpannt, ſo, daß ſich die 
Nerven eine ziemliche Weile nicht mehr in ihre natuͤrliche 
Lage zurädziehen kdunen, woraus dann eine Art von 
Wahnſinn entſteht, der. nur daxiun von; dem gewoͤhnli⸗ 
hen 





hen Wahnfinne unterfchieden ift, daß fich dieſe Art Wahn⸗ 
finns Hauptfächlich durch die Verwirrung der Geſchmacks⸗ 
Geläfte Außert. 

Die Urfache, warum bey ſchwangern nnd hyſteriſchen 
Weiböperfonen die Geſchmacks⸗Geluͤſte am: erften in Un⸗ 
ordnung gerathen, ift leicht zu erklären; befonderd went 
man die Korrefpondenz der Nerven, die in ber Gebär 
mutter find, mit dem Zuſammenhange der Merven deö 
Schlundes und der Zunge beobachtet. 

Derjenige Sinn leidet bey jedem Menſchen am er: 
fien, der der Unordnung der thierifchen Oekonomie am 
ehejten ausgeſetzt ift. 

Bey den Schwangern verhält ſich die Sache unge⸗ 
fähr fo: Die Nerven werden durch die Kraͤmpfe, die eine 
Anfpannung in der Gebärmutter verurſacht, gebrüdt, 
Diefer Druck erſtreckt fich durch den Zuſammenhang bi 
in die feinften Gefühlwärzchen des Geſchmackes; dadurch 
entfteht ein unordentlicher Reiz, weil die Fibern in Der: 
wirrung gebracht find. In diefem Zuftande wird nun 
durd) einen andern Sinn, entweder durch das Auge, Oki, 
oder den Geruch ein anderer Nerve bewegt, und eine 
Idee rege: die Kranke faßt fogleic) diefe Idee, und ver: 
bindet fie mit dem Sinne des Geſchmackes, der am mei 
ſten gereizt if. 3.8. In diefem Zuftande der Verwir⸗ 
rung und des undeutlichen und unangenehmen Gefühle 
geht die Schwangere bey einem Seiler vorüber; fie fühle 
einen Geluft ,. und weiß nicht nach was; gähling koͤmnit 

ihr 
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ihr der Geruch der Wagenfchmiere in die Naſe; num wird 
ihe Geluft dafür entſcheidend; die übrigen Nerven ſind in. 
einem unnatärlichen Zuftande, und fie verläßt diefe Idee 
nicht mehr, bis fie befriedigt ft, oder auf eine andere 
„Yet davon geheilt wird. Sie gleicht dem Wahnfinnigen, 
der fich einbildete, eine Uhr im Kopfe zu haben, und. der 
dann vollkommen gefund ward, ald man fich anſtellte, als 
hätte man felbe ihm aus dem Kopfe herausgenommen. 
Ein weiteres Beyfpiel. Geſetzt num, die Schwangere 
hört in diefem ihrem. unnatürlichen Zuftande von Blut 
fprechen ; it will fie Blur; eine Idee verbindet fid) mit 
der andern; fie fieht von ungefähr einen nadten Arm; 
ihre Luft vermehrt ſich, fie will nun diefem ‚oder jenem 
ein Stuͤck Zleifch aus den Arme beißen. Sie gleicht ei⸗ 
nem Heißhungrigen, der das nächftbeäte ergreift, um 
feine Eßluſt zu ſtillen; nur mit dem Unterſchiede, daß 
bey dieſem die Nerven noch flexibel, und: verſchiedener 
Ideen faͤhig ſind; bey der Schwangern aber befinden ſie ſich 
in einem gewiſſen Zuſtande von Spannung, die ſie außer 
Stand ſetzt, die einmal gefaßte Idee wieder zu verlaſſen. 
Es fraͤgt ſich nun bey alle dem, ob man allezeit dem 
gefaßten Geluſte der Schwangern nachgeben fol? — 
Diefe Frage iſt wirklich hart zu ıbeantworten, und ich 
glaube doc), dag nur Nachgiebigfeit fie am erften würde: 
heilen onnen. Man muß dergleichen Perſonen voirflid” 
wie Wahnfinnige behandeln, und wenn man ihre Ideen 
nicht verändern Tann, fo ift es doch zuweilen möglich ; fie 
zu tänfchen. 
Es 
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So erzaͤhlt man von einer ſchwangern Flau, daß ife 
geliiftete , einem jungen Kerl ein Stüd aus. dem Arme zu 
beißen? Der Menſch weigerte fid) entfeglich. Da Kam 
ein Arzt herbey, und hörte diefen wunderlichen Streit, 
Er ſagte zu der Frau, fie ſoll fi) nur nach „Haufe bege⸗ 
ben, er wolle unterdeffen den Menfchen ſchon Dazu bere: 
reden. Die. Schwangere gieng ruhig nach Haufe, Nah 
einer Meile Fam der Arzt zu der Frau, und fagte, er 
hätte es dahin gebracht , daß fich der Menfch entſchloſſen 
habe, ſich ein Stuͤck Fleiſch aus dem Arme von einem 
Chirurgus ſchneiden zu laſſen; aber er wolle nicht, daß 
ſie ihms herausbeiße. Ob ſie alſo mit dieſem Antrage 
zufrieden ſey? Sie antwortete: ja. Der Arzt gieng fort, 
und brachte ihr ein Stuͤck rohes Schweinfleiſch, das noch 
sol Blut war. Der Kerk am mit, und hatte den Arm 
verbunden, Die Frau war es zufrieden; und aß ihr 
Fleiſch mit. außerordentlicher Begierde; 
Diefes Beyſpiel zeigt und die Aehnlichkeit dieſer auf: 
ſerordentlichen Gelüfte mitreinem Wahnfinnigen. 
Ein Wehnfinnigerit Paris, der einem Fremden das 
ganze Spitalzeigte, foberte aufeinmal von ihm, da ihn 
feine Narrheit anwandelte, daß der Fremde über die groffe 
ſteinerne Treppe hinunter fpringen follte, Der Fremder 
der fich feht gegenwaͤrtig war, fagte ganz. zuhigs.D, ja! 
on Herzen gern, mein Freund! nur erlaub ex mir ches 
"or, daß ichpie Staffeln zählen darf . Der Wahuſinnige 
harte nichts entgegen, und fo gieng der Fremde ganz 
ſechte 
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fashte die Treppe hinunter, zaͤhlte laut die Staffeln ‚und 
als er am Ende war, lief er fehnelf davon , und ließ den 
Wahnfinnigen oben ſtehen, der ganz ruhig aufihn herabfahe; 

BWahnfinnige kann man leicht bethoren, denn fie find. 
der Reflexion nicht faͤhig; nur muß man ihnen nicht gea 
vadezu. wiberfprechen, Dir felbft begegnete vor zwey 
Sahven ein ſehr merbwärdiger Fall. LISTE, 

Es ließ fich eines Tages früh am Morgen ein 
der bey mir nielden , unter dem Vorgeben, daß ev mir 
etwas ſehr Wichtiges zu entdecken hätte, Ich ließ ihn 
zu mir ins Zimmer fommen, und’der Mann hatte eine 
fehr gute Miene. Er fegte ſich, und-fieng an mir zu ers 
zählen, daß er das Ungluͤck habe, im ein Fräulein. bis in 
den Tod verliebt zu ſeyn, der ihr Vater ein Zauberer ſey. 
Dieſer, fagte er, will die Heyrath nieht zugeben, weil ich 
ein Kind der Some bin, und er.ein Sohn der Finfternißy 
Mun aber , um mich zu martern, fuhr er fort, läßt er 
mir Die Schöne täglich Nachts erfcheinen, und peinigt 
mich alfo mit ihr zu Tode. Sie kommt zu mir, und-fp 
bald ich fie umarmen will, fo ifbfie verfchwunden, ' 

Ich bemühte mich anfangs, ihm die Sache auszu⸗ 
reden; allein or erhitzte fich ‚gleich ganz gewaltig... und 
fragte mich mit. wilder Miene ; Wollen Siges nicht glaus 
ben? und Briichte mich: ſo bey ders Hand daß ich haͤtte 
ſchreyen mdgen, „Lob erwiederte ihm ganz gelaſſen, daß 
ich nun gar feinen Zweifel mehr hätte, es zu glauben, 
ur bath ich ihn, min zu fagen , was er von mir ver⸗ 

lange; 
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Yänge ; denn mir wurde ſchon ziemlich bange bey der Sache, 
Ich weiß, fagte er, daß Sie verſchiedene Zauberkuͤnſte 
koͤnnen; ic) födere alfo von Ihnen, daß Sie mir biefen 
Menfchen gleich erfcheinen lafjen, damit ich ihm in Ihrer 
Gegenwart erwürge, und wenn Sie es nicht thun wols 
len — — Nun ward mir Angft wie einem Pudel. Es 
war niemand bey mir auf dem Zimmer, und er ließ mich 
sticht mehr zur Thuͤre. Um mich ein: wenig zu faflen , 
nahm ic) den Vorwand, ich muͤßte erft über diefe Mater 
tie etwas nachleſen; ſchlug dann ein Buch auf, und blaͤt⸗ 
terte eine Weile darinn herum. Endlich ſagte id) ihm, 
daß die Konftellation heute nicht gut wäre, Menfchen ers 
fcheinen zu laffen ; wohl aber wäre ein trefflicher Tag, 
an dem man alle Zanbereyen vernichten koͤnnte. Auch 
recht, erwiederte er; ſo machen Sie nun, daß der Zaus 
berer.die Erſcheinung feiner Tochter nicht mehr bewirken 
kann. Wohl! antwortete ich, und fagte ihm einigeWorte 
vor, dieich felbft nicht verftund , und verficherte ihn, dag 
er num nichts mehr zu befuͤrchten hätte. Er gieng fort, 
und kam den andern Tag frühe wieder. Sch hatte gleich, 
nachdem er fort war, allen meinen Leuten befohlen, ihn 
nichtmehr auf mein Zimmer zu laffen. Er ließ mir aber 
Durch diefe fagen , daß er fich nochmal bedanke, weil ihm 
wirklich geholfen wäre. Ich ließ ihm ‚entgegen ſagen, 
daß ed mich von ganzem Herzen freue. 

2. Wahnfinnige, die nur eine ſchiefe Idee und Verruͤ⸗ 
dung haben, ‚find manchmal leicht zu. heilen. Der ge 
Ichrte Zim nermann erzählt , daß ein Juͤngling, der ein 

| Maͤd⸗ 
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Maͤdchen unausſprechlich liebte, in eine Art von Wahn⸗ 
witz verfiel, als man ihm ſagte, daß er ſie nicht zur Frau 
bekommen ſollte, ſo, daß er Tage lang wie eine Statue 
immer auf dem naͤmlichen Platze ſtehen blieb, und in 
dem Augenblicke wieder: geſund ward, als man ihm zu⸗ 
rief: Du ſollſt ſie haben! — Eben dieſer Gelehrte beob⸗ 
achtete auch, daß in dem groſſen Narrenhoſpitale in Paris 
eigentlich nur drey Klaſſen von Narren wären, naͤmlich: 

Maͤnner aus Hochmuth, 

Maͤdchen aus Liebe, und 

Weiber aus Eiferſucht. 

Al er dieſe eiferſuͤchtigen Ausnahmen der Nation, ſagte er; 

ſahen aus wie die Teufel. 
Doch wir wollen zu den Schwangern und Hyſteri⸗ 
‚sehen wieder zurückkehren, und, einige Mittel wider diefe 

feltenen Anwandlungen und Gelüfte vorfchlagen. 
Trauen,, die folchen Gelüften unterworfen find, fol- 
len fid) von allen veizbaren Getränken enthalten, und 
hingegen blutverfüßende Getränke, frifche Luft und Kalte 
Bäder gebrauchen. In ihrer Schwangerfchaft follen fie 
dfter aderlaſſen; aber allezeit nur einige Unzen, um den 
Druck des Gebluͤtes auf die Nerven zu mindern. Auch iſt 
es gut, wenn ſie ſich einer Art tauglicher Tragbaͤnder 
„bedienen, um zu verhindern, daß die Schwere des Bau⸗ 
ches die Nerven nicht alzufehr anſpanne; überhanpt ift 
fistliche und Forperliche Diät das Beßte, ' 


Don 


364 —I— 
Von 
den Leidenſchaften und der wothwendigrehr 
des Studiums der Menſchenkenntniß 


für den. 


ber Vorſchritte in phitöfophifchen Entetingn 
machen will, 


4 


Dieaus dem Temperamente fließenden heftigeren Neigun 
gen und Ausbruͤche der Seele ſind das , fagt Zimmer⸗ 
mann, was man Affekte, Gemäthöbewegungen, und im 
wirkenden Grade Leidenfchaften nennet._ 

Affekte und Leidenfchaften find nur im Grade unter 
ſchieden; jene: find die Neigungen zu der Leidenfchaft, 
Diefe find nichts anders, alöider zur Wirkſamkeit gebrachte, 
en oder zuſammengeſetzte Affekt. 

Die Leidenſchaft iſt alſo ein zur Wirkung gebrachte 
merklicher Grad der firnlichen Begierde. oder des ſ ſinnli⸗ 
chen Abſcheues. 

Die Wirkungen der Leidenſchaften auf den. Menichen 
Find.mannigfaltig, und es ift norhwendig für den Natur⸗ 
Be ihre Wirkungen zu ftudiren, 

Die Affekte theilen-fich in n angenelune, mnngemiln, 
Pr vermiſchte. J— 

Die wirfendften find Truurigkeit, Zorn, Furcht, 
Schrecken, Furchtloſigkeit, Muth, Sehnſucht, Siebe, Reue, 
Scham, Schwermuth, Langeweile, Leerheit des Herzens, 
Neid, Mißgunſt, Hofnung, Troſtloſigkeit, Verzweiflung 
— Jeder 
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FVeder Affekt hat feine Stuffenfolge. Z. B. Ungluͤcks⸗ 
Fälle oder Mitleid find die Urſachen der Traurigkeit? Ein⸗ 
ſchlaͤferung, und = wenn man ſo reden darf — Ders 
nichtung des Geifted find deren inmerliche Solgens Ch 
matten; Erktanken des Koͤrpers aͤußerliche — 
— — — — a, 


nn — nu X 
BerdrußʒErliegen/ 
Mißfallen ».: Goaͤgnzliche Verlaſſung alerweite 


Ben dem Mitleiden: 
Empfindlichkeit zu fremden Leiden, Verluſt aller Faſſung⸗ 


Heftige Theiluähine, : -* NQuaal, 
Eigenes Leiden, e Angſt⸗/ 4 
ESchmerzʒz Verzweiflung; 


So hat jeder Affelt feine Stuffenfolge; jede Leidenfchaft 
ihre Gradationen. "Die feindfelige z. B. verhalten fie) u 


Entfernung, bfcheu;:.. X 
Abneigung, Drohung 
Geringſchaͤzung, Beſchimpfung 
Nichtachtung, Auffahrendes — 
Verachtung; Zorn, 

Verſpottung, NRadye , 

Amtipathie , — ꝛc. 

Haß⸗ 


In der Kenntniß dẽs — Zuſtandes des 
Menſchen liegen groſſe Geheimniſſe verborgen, amd der, 
der dieſe Geheimniſſe Feunt, bat eiue uͤberwiegende Macht 
über den Menſchen. Die 
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Die Kenutniß des Zuftandes und des Mebergänges 
eines Teidenfchaftlichen Gemüthszuftandes in den andern, 
deſſen Wirkungen ; .diefe: nn r eine:der nothwen⸗ 
bigften. 

Nur eine gründliche. — ein bedachter Um⸗ 
gang mit dem Menſchen, genaue Beobachtung der Trieb⸗ 
federn feiner Handlungen koͤnnen und zu dieſen Kennt⸗ 
niffen führen. 

Diefe Kenntniffe haben viel an groffen Nutzen. In 
ihnen liegt manchmal die Beſtimmung des zukuͤnftigen 

Schickſales eines einzelnen Menſchen, ‚ und manchmal eis 
wor ganzen Nation. 

Sie ift die Dechifrirkunſt der menſchlichen Abfichten; 
die Enträthfelung feiner geheimften Unternehmungen. 

Man fängt diefes Studium an mit einer genauen , 
unpartegifchen Prüfung feines eigenen Herzens. 

Man urtheilt Über fich felbft, und pruͤft den Grund 
feiner - eigenen guten und böfen Handlungen; man ſtudirt 
feine Temperamentsleidenſchaft, feine Lieblingstugenven, 
die Fehler unſerer Erziehung, den Einfluß des Klimas, 
und der natürlichen Verhaͤltniſſe. 

Man unterfcheidet wohl, was und eigen ift, von dem, 
was ein Merk der Erziehung und der Umſtaͤnde iſt. 

Daun , wann unfer Gefühl richtiger ift, fangen wir 
an, den Handlungen anderer nachzufpüren. Es gehdrt 
aber eine ruhige Seele dazu, entfernt von allen feindfe: 
ligen Leidenfchaften, denn fonft werden wir von andern 
falfch urtheilen. 

Man 


Man ſtudirt den Menfchen uͤberhaupt; dann betrach⸗ 
tet man ihn in ſeinen Verhaͤltniſſen, in der Lage verſchie⸗ 
dener Leidenſchaften; beobachtet den Gang feiner Ideen; 
unterſucht die Urſachen und Wirfungen auf feinen ‚Ge 
muͤthszuſtand. a 12 
Man betrachtet, was das Klima „ die Luft ‚Nahe 
zung, dad Temperament, der Stand, den er begleitet, 
und dad. Handwerf , das er treibt, aus ihm machen. 
Man ſucht ihn auf, im Teidenfchaftlichen Zuſtande, und 
in der ruhigen Stille. Man zergliedert jede ſeiner Hand⸗ 
lungen, und loͤßt fie im ihre Beſtandtheile auf. Man 
fegt die Beweggruͤnde hinzu, und rechnet die nothwendi⸗ 
gen Folgen von den zufaͤlligen ab, und fo erwirbt fich der 
Menfch nach und nad) eine vollkommene Menfepenfenntni, 
So wichtig dieſes Studium fuͤr uns ſelbſt iſt, ſo 
traurig iſt es für den Empfindfamen, wenn er das edelſte 
Geſchoͤpf, den Menſchen, kennen lernt; wenn er die herr⸗ 
lichſten Anlagen in ihm entdeckt, und dann ſieht, wie ihn 
die Leidenſchaften verunſtalten. 
Nur durch dieſe Kenntniß verſchwindet des Menſchen 
Stolz; man ſieht die blendenden Taͤndeleyen der Welt; 
| man kennt die Luͤge, den Betrug, die Zäufhung. Man 
wird überzeugt, was wahres und falfches Gluͤck iſt und 
man findet, daß nichts den Werth hat, als das was 
uns der Gottheit aſſimilirt, und uns der ewigen Beſtim⸗ 
mung naͤher bringt. 
Man wird freylich ein ganz abgeſondertes Weſen 
von den übrigen Menſchen; ; aber doch night Menjchenfeind, 
Man 
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Man bedauert deu groffen Schwarm der Sterblichen, der 
den Werth ſeiner Beſtimmung ſo wenig kennt: aber man 
haßt ihn nicht. Jeden davon ſieht man als ein Kind der 
Gottheit, als einen Gleichberufenen at, und ſteht er auch 
auf der unterſten Stuffe der Leiter der Seligkeit. 

Man wird nachſichtig gegen die Fehler anderer, und 
genauer gegen feine eigene. Mit Einem Worte: dieſe 
Keuntniß iſt eine der erhabenſten; ſie ſchließt uns unfehl⸗ 
bare Wahrheiten pſychologiſcher Geheimniſſe auf: 


Don pfyehologifchen Geheimniffen , oder den 
Wiſſenſchaften der Sybillen. 

Unter die pfychologiſchen Geheimniſſe gehören: 

3) Die Vorherſagung zukünftiger Handlungen der Mens 
ſchen. 

2) Die Kenntniß ihrer geheimſten Entwuͤrfe. 

3) Die Entraͤthſelung ihrer Verſtellungen. 

4) Die Kenntniß ihtes Jveen-Gangedi ' ' 

5) Die Kunft, in manchen Umftänden duch ihren geheints 
ſten Gedanken zu wiſſen. 

6) Der Kalkul der Handlungen und Felgen: 

7) Die Aequation der — und bereutigten morali⸗ 
ſchen Kraͤfte. 

8) Das Reſultat dei Wirkungen fuͤr die Zukunft. 


Man nennt dieſe Wiſſenſchaften die pſychologiſchen 


Geheimniſſe, oder die Wiſſeuſchaft der Sybillen: 
WWie ſich die Einheit’ Zu der erſten Zahl verhaͤlt, ſo 
verhaͤlt ſich der Zuſtand des Menſchen zu den Eindruͤcken 
5* der 


‚ber Leidenfchaften. Er ift gleichgültig , und fein Zuftand 
wird erſt das, was der Zufag aus ſelbem macht. 

3 und 4 find einzel ſelbſt beſtaͤndige Subſtanzen, 
‚wovon jene 3, und die andere 4 Einheiten hat. Zufams 
mengeſetzt aber machen fie eine dritte aus der Zufammene 
fegung nothwendig entftehende Subjtanz, die man 7 nennt, 

. Sp find Affekt und Seele abgefonderte Subftanzen ; 
aufommengefegt aber machen fie nothwendig eine dritte 
verſchiedene aus , die man im pfychologifchen Kalkul Leis 
denjchaft nennt. 

Wie ſich das Facit ver arithmetiſchen YMobition nach 
der Beſchaffenheit der Zahlen verhält, die zufammenges 
fegt werden, fo verhält fich im pſychologiſchen Kalkul 
das Facit der Leidenfchaften nad) dem Quantum der Afs 
fetten und der Einheit. 

Mie bey jeder arithmetifchen Progreffion nothivendig 
ift, die Befchaffenbeit der Zahlen , ihrer Einyeit , ihr Vers 
haͤltniß mit, andern zu kennen, ſo erfodert die pſycholo⸗ 
giſche Berechnung. die Kenntniß des Menſchen, feiner 
Drganifation „ und des Verhaͤltniſſes mit den Affekten. 
3. Br ich zeige, einem: Kinde- etwas Glänzendes ; was 
wird das Kind thun ? .. 


Berechnung t 
Seele tes Kindes — 
Eine — —4 
Gegenſtand — 3: 
2 und 3 machen 5 
— Ya Sinne 
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Sinne und Gegenſtand erzeugen Begierde. Wenn 
ich 5 zu ı addire, fo kdinmit eine dritte Ziffer heraus; 
naͤmlich 6. 

Wenn ich die Begierde zur — des * addire, 







* — in 3 gleiche Theile * 


welches die, Siune ARE 


Dieſes alfo alles zuſammen addirt : 
vg , ; 
'® 
3 “a 335 
Summa = 
Wie alfo das Facit von diefem 12 ift, fo ift das 
Facit diefer Berechnung — die Aeußerung der Begierde 
des Kindes nach dem glänzenden Gegenftande durd) die 
Sinne; folglich ift das Nefultat, daß das Kind nad 
dem Gegenftande langen wird. 
So formirt man das pſychologiſche Thema durch die 
Addition, und reftificirt ed durch Eubtraftion, 


Ein anderes. Beyſpiel. 


Mird Titus oder Paulus * Geſchaͤft beſſer ver: 
richten? 
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ch ſetze an: Ttitss — — — 4 
Titus mir Affekt und Leidenſchaft als Menſch x 
Hitziges Temperament — 10-003 

Facit 3 

Addire: ſchwachen Nervenbau — — 3 
j Facit 6 

Schlechte Erziehung =, + 
Facit zo 


Geſchaft — — — — 04 
Das Geſchaͤft, uͤber welches gefragt wird 
Wird hiezu erfodert Gelaſſenheit — 


Facit 3 3 6 
— io 


I 
2 


Klugheit — — — 4 
Beſcheidenheit — — — 5 15 
Anſtand — — — — 6 27 


x Summa 21. 
igiged Temperament. des Tirus — 2 
Schwader Nervenbau — — — 3 
Schlechte Erziehung — — — 45 
Summa 9 


Weil diefe nun der Art der Behandlung des Gefchäftes 
entgegen find, fo find fie von dem Quanto des Titus zu 
ſubtrahiren; alp 10 —g 1. 

Dieſes 1 zum Gefchäft gerechnet , fo ift das Verhälte 
niß der Tauglichkeit des Titus-zu dieſem Gefchäfte, wie 
ſich 1 zu 21 verhält, 


Paulus — — — 0 

Paulus als Menſch mit Leidenſchaft. 1 
Hat ein ſanftes Temperament 2 

Facit 3 
Gute Erziehung — — 3— 

— rn 

0 

Gelaſſenheit — — — 4 Facit 10 
Beſcheidenhei = — — — 15 


Anſtand — — — 221 
Summa ar . 
Yaz Das 
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Das Verhältniß des Paulus zu dieſem Geſchaͤfte ift 
wie 21 zu 215 und des Titus wie ı zu 2r, 
— Ich füge dieſes Beyfpiel nur bey, um die pſycholo⸗ 
giſchen Verhaͤltniſſe anſchauliſcher zu machen. Eine voll⸗ 
lommene Theorie hievon zu geben, erfoderte ein ganzes 
Buch s 

Noch einige Beyſpiele. 

Wird Titus bey dem Richter feinen Prozeß gewinnen? 


Erftes Thema. Erſtes Theme. 

iu — — 0 Richter — 0 
Titus ald Streitender 1 | Richter des Titus 1 
armer Menſch — eigennuͤzig — 
ſchuͤchten — — — 4 bat — — 
— ur 

ohne Unterſchzung 2 | gefühllos — 4 
18] 4, — 


Titus hat alſo in Ruͤckſicht der Perſon über ven Ride 
ter kein Uebergewicht: denn arm, ſchuͤchtern und ohne 
Unterſtuͤzung, wenn ed von eigenmüzig, hart und gefühl: 
108 abgezogen wird, geht auf; alfo bleiben x gegen 1 — 
"Titus und der Richter. | 
Das Refultat ift daher, dag ein Zufall, und nicht 
die Gerechtigkeit.der Sache entfcheiden wird. 2 
Nun addire man alle Zufälle und Umftände für den 
Titus und Gegentheil hinzu, und das Refultat wird ente 
fcheiden, + 
.. Alles befteht aus — nur fraͤgt ſich nach 
der Kunſt, dieſe Verhaͤltniſſe klug anzuſetzen. 
Nichts 
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Nichts kann auffalleuder ſeyn, als zu behanpten, 
daß man auch den geheimſten Gedanken des! Menſchen 
wiſſen ldnne und doch ·liegtdieſe Wiſſenſchaft ganz in 
der Natur. Sie beſteht in der —8 die Eeiſtelnang 


—8* er 
au kennen . 
· * and Grit 


et: Geundſite PR DER sorien 

Studire dus Temperameut des — ſeine 
Lieblings⸗Leidenſchaft. Erwaͤge ſeine Erziehung; die Staͤr⸗ 
ke ſeines ſittlichen Karakters und ſeine Schwäge, Stu: 
dive die Ausdruͤcke der heftigen  Beibenfepaften tu den Ge⸗ 
ſichtszuͤgen. Betrachte dieſen Menfchen oft in gleichgül- 
tigen Handlängen:, oder bey Verftellung, „dienen hegen 
andere gebraucht. Sprichft du ihm/ fo betrachte, ob feine 
Stellung , feine Miene und ‚fein Ton mit den Worten 
uͤbereinſtimmt. 

Aber alles dieß iſt ir dab Bat eines. — 


In den pſychologiſchen Verhaͤltniſſen beſteht die groſſe 


Wiſſenſchaft der Geheimniffe x iR: die gie gemeinen; 
Menſchen verbirgt. — 

Ste war die Wiſſenſchaft der ie gi ‚fie vbeſeht 
in Verhaͤltniſſen, die nicht in Anſetzung willkuͤrlicher Sa⸗ 
chen, ſondern in der Sache elbſt lüegen, und ihre Wahr⸗ 


heit zum Grunde haben. Aus Ahr entſcheiden ſich die 


Schickſale der Nationen; die Revolutionen der Staaten. 
Myſtiſche Aufſchluͤße hieruͤber. 

Die Seele iſt feiner Taͤuſchung faͤhig; Taͤuſchung 

und Luͤge ſind das Werk der aͤußern Sinne. 

a Ie;t,n Mer , 


/ 
/ 
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ger ſich bemuͤhet, die Seelen der Menjchen zu ftus 
Dies ‚findet Wahrheit. ' et 7 an! 
Es giebt natuͤrliche Derfäituifle ‚ wovon ‚bie Bolgen 
gorhwenbig fi find. , 
Diefe Berhältniffe zu — ſi ie ———— 
und das Produkt dieſer Zuſammenſetzung finden, iſt der 
myſtiſche Kalkul, oder die Seelenrechnung. 


Beypeet einer myſtiſchen ann 


Anſatz. Seele — 21 
PER _ Körper, ee: 


Prodult. Aeſc 
Thier. 1 von 2 bleibt * 


bie Produft EL 
edle: minus Kdrper — ‚Seele — * 
4 Selen ⸗1 
Koͤrper — 2 
Verbindung 3 
Seele und Körper alſo verbunden — e 
Eu Menfchliches Leben — — Na a 
Redubtion, 
Beſteht 6 — in 1 2 und zit 
Nimmt man 3 weg, fo bleibt ı und 2 ohne Verbindung. 
x und 2 kann alſo beftehen ohne —— und mit 
Verbindung. 


ST 


ME 


Ohne Verbindung. — — 
Mit Verbindung, RR, a 
— Verbunden ſeein. 


am 


2 7 Aufhdren verbunden zu feym -- -- -” 
J— Verbunden geweſen ſeyn ·· 
Anfang des Sebend ,. et 
Pi Leben, 
Ende, 
Zukunft, ꝛc. Alles‘, 
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Alles, was gefihieht, geſchieht aus Verhältuiffen. 

Die Zahlen des pfychologifchen Kalkuls find aufitei= 
gend oder abnehmende Zahlen ; fie find Entfernung von 
der Einheit oder Annäherung, 

Es giebt nach diefem Kalkul Emanationen, Adpro: 
zimationen, Affimilationen, Aequationen, Unionen, Aus: 
flüße, Annäherungen, Gleichheiten , Vereinigungen, 

“ Die Grundregeln hiezu find ; 
Reducire jedes Vervielfältigte auf die: Einheit. 
Jeden Theil wie das, Ganze auf Einheit. 
Unterfuche die Entfernungen und ee 
Die ‚ähnlichen und unähnlichen.- 
Setze die Mehrheiten an, und beobachte ihre — 
Rechne davon ab das Aſſimilirende. 
Vereinige das Aſſimilirte, 
und meſſe dann die Kraft des Aſſimilirten durch die * 
tion. 
Ratificire das Map der Kräfte — die Einheit. 
Berechne die Ferne oder Naͤhe der Adproximation. 
Ziehe davon das Unaͤhnliche ab, und ſetze dann das Pro⸗ 
dukt an. 
Von ſonderheitlichen Gefuͤhlen und Em⸗ 
pfindungen. | 
Die Gefuhle und Empfindungen , wie wir erwiefen ha⸗ 
ben, hangen meiftentheild von der Organifation des Koͤr⸗ 
pers ab. 
Niemand ift im Stande, : fremde Empfindungen zu 
beftimmen, wenn er den Nervenbau des Menfchen , die 
Cirku⸗ 
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Eirkulation feiner Säfte, und den ſchnellen oder tang ſa⸗ 
men Eindruck der Dinge auf ſeine Fibern nicht kennt. 
Es giebt Empfindungen und erite; —— die ge⸗ 
woͤhnlichen weit uͤberſteigen. 
Es giebt Menſchen, die eine ungewdhnliche Reizbar⸗ 
keit in ihren Nerven haben ; und Menſchen, die eine Ein⸗ 
bildungskraft beſitzen, die Verwunderung erregt. 
Ri) fenne einen jungen Mann, der fo heftig , fo ans 
fpannend fühlen kaun, daß bie ganze Welt vor ihm vers 
ſchwindet, daß Fein Gegenftand in ihm mehr Eindrud 
macht, als der, mit dem er fich befchäftigt. Nach einer 
fangen Entfernung fah diefer junge Mann wieder ferne 
Geliebte, und ſprach fe. Nun war feine Auge auf ihr 
Auge geheftet, fein Blick auf'den ihriger, — feine Seele 
ſchien ihre Seele zu feyn. Er faß auf einem Ruhebette 
neben ihr, und da er eine ferner Hände ruͤckwaͤrts aus 
firedte , empfand er nicht einmal, daß ein Kind bren: 
nendes Petſchierwachs auf ſeine Hand träufelte, wenn 8 
nicht die Magd entdeckt hätte, die in das Zimmer trat, 
Es giebt Menfchen mit dem heftigften Seelengefhe 
Ye; aber leider find diefe Menfhen mehr — in 
der Welt, als gluͤcklich. 
Man denke ſich dieſe aͤußerſte Spannung, und dapn 
den Uebergaug von Hufnung manchmal zur Verzweiflung. 
Wer ſo heftig die Liebe fuͤhlt, wie heftig wird er dit 
Untreue fühlen. 


Wer 
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Mer ſo ganz. Freund; ſo ganz Du felbft ſeyn kann, 
wie ſchmerzhaft wird dieſer den Betrug fühlen ‚ an er 
hintergangen wid, 

Freylich legt die gutthätige Matur auch manchmal 
Frenden in fein Herz und Wönnegefihle , die der gemeine 
Sterbliche nicht Tennt aber uͤberwiegen die unangeneh⸗ 
men Empfindungen nicht immer die angenehmen‘? "Nicht 
darım ‚ als wäre mir Schmerz'und Elend in der Jatur 
ſondern darum, weil ſich der Menſch das Paradies der 
Erde felbft verwüftet, und en Br EM 
Blumen’ blühteir, 

Das Beftreben jedes — geht nach — 
men Empfindungen und Gefühlen; Jeder Menſch wuͤnſcht 
ſich den Zuſtand eines Wonnegefuͤhles wieder zu erneuern, 
aber aus Mangel rigptigen Kenutniffe fucht er; die Er⸗ 
neuerung eines Vergnuͤgens oft, wo er Schmerzen: fins 
. det, und ftatt der Freude des — — nes R 
Sram und Vornärfe; 2. „ine ı 2. 

So ſenkt fich ver Menſch aus annchtigen Kenntnuiſſen 
des wahren Guten tief. ind Elend; er koſtet von dem 
Becher der Wolluͤſte, und ieh: ER aus; — 8 
denken, daß er Gift trinker. 

‚Die Gottheit gonnte jeden Menſchen den — Ge | 
nuß finnlicyer Empfindungen, wenn nur dieſer Genuß nach 
den Vorfchriften der Vernunft und der Religion geleitet wird; 

. Die Mäßigung:im finlichen Genuffe verfhafft uns 
angenehme — amd das TR UIREN ded 
Edeln. i —— 
Theo; 


\ 
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Cheorie ngenehnmen Empſindungen. 


Siuubire t deinen Körperbau, dein Temperament , das 
Maß deiner Gefuͤhle, den Eindruck der Dinge auf deine 


Nerven, und ſuche dauerhafte Vergnügen. i 


Jedes Vergnügen, das ſichi in Schmerz —— 
iſt kein Vergnuͤgen; jede angenehme Empfindung, die dir 
mit e lohnt, iſt keine augenehme, wahre Empfin⸗ 
dung ; fie iſt nur kitzelnder Schmerz, nur toͤdtendes Gift 
unter einer reizenden Oberhuͤlle. 

«Nur dieſes iſt wahres ſinnliches Vergnuͤgen, das in 
angenehmes Seelengefuͤhl uͤbergeht, und uns noch mit 
Wonue lohnt, wenn es auch ‚nicht mehr da iſt. 

Laß: den Genuß nie das Ende deinen Empfindungen 
ſeyn; verbinde den Genuß deiner Sinne mit dem Geuuſſe 
deiner Seele, und das Vergnuͤgen wird von dir, nicht du 
von dem Vergnuͤgen abhangen. 

Nicht der genießt wahrhaft das — der 4 
zu genießen ſcheint; bey: den meiften Menfchen ift der 
Genuß:dad,Eride des; Vergnuͤgens. 

Nicht ver Heißhungrige, der Empfindungen —— 
cket, genießt; fondern der, der kmpfindungen zu koſten weiß, 
Man muß Wonnegefuͤhle ſchluͤrfen, nicht verſchlucken. 

Wenn der Genuß eines ſinnlichen Vergnuͤgens dir 
ein finnliches Mißvergnuͤgen hervorbringt, ſo haft du es 
nicht nach der Vorſchrift der Vernunft und der Religion 
genoſſen, dann dieſe beyde wachen fuͤr deine Erhaltung; 
denn ihre Geſetze ſi ſi nd Liebe und Selbſterhaltung. 

Bilde 





Bilde deine Seele richtig, ‚und, lerne erſt daß; feligfte 
Gefühl aller Gefühle: — Wonne fühlen, wenn andere 
aluͤcklich ſind, und Wonne genießen „ wenn andere fie 9 
nießen ; dann wird ber Wirkungskreis deiner Empfinduns 
sen größer, und dein Gefühl nähert ſich dem — 
— derer Seligkeit die Liebe iſt. F 

Brauche deine Vernimft, und —* Is 
* der Natur nicht. 

M & giebt eine Wiſſenſchaft deine Nerven tere 
Erſchuͤtterungen faͤhig zu machen; — eine Biffenfchaft, 
vorübergehende Wonnegefühle in andauernde umzuſchaf⸗ 
fen; — eine Wiſſenſchaft, die dem korperlichen Schmerze 
einen Stadel, und der Seelenquaal ihre Macht nimmt. 

Etudite die ürſachen und die Folgen, den Zuſammen⸗ 
hang. des Kleinſten mit dem Größten ; — das Band, das 
Geſchoͤpfe mit Geſchoͤpfen, Welten mit Welten, Engel 
it Engeln; und faͤmmtliches mit der Gottheit verbinden, 

Sich über das Vergangene grämen, über bie Zukunft 
forgen, ift bey den meiften Menſchen die Urſache, daß fie ie 
das gegenwärtige Vergnügen nicht foften , oder wenigſtens 
nicht in feiner ganzen Reinheit, ſchmecken. 

Fuͤr Seelen: erhabnerer Art ift weder Vergangenes, 
noch Zukunft; alles ift Gegenwärt, Sie fühlen Heute, wie 
fie geftern fühlten „. und morgen wie heute. Ihre Seele 
iſt unwandelbar treu, der Gottheit aͤhnlich, derer Eben⸗ 
Bild ſie iſt, und wohin fie ſtrebt. 
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Von der Mufit', und. der Gewalt der Zar 
monie auf die Seele... ... .” 
Di ſchnelle Beweglichkeit‘ Bes Gehirns’ ift die — 
des ſcharffinnigen weit uͤberſehenden Geiſterß. 
.Dieſe ·Beweglichkeit ließ Pythagovas hey feinen Eh 
lern Morgens durch die Mufif ereegen. und ſie ſchien 
auch; allerdings auf der. grofien, Empfänglichkeit des Hirn 
marfes zu ruhen, weil fie ben, einem Dummlopfe ugch 
dem Verhaͤltniſſe ſeiner Nerven ſehr gering iſt, und im 
gebantenlofen Zuffande bolffommtein erliſcht. 
Der Ton der Muſikhflangt ſich duith das Organ 
des Gehdres in die Seele des Meunſchen fort durch die 
feinſte Vibration,und — daher die fſeinſten Fibern in 
eine ſanfte Bewegung. 2.2 Sm lila Dil 
Man weiß, daß jede Seivenfhaß — eine gemife 
Anſpannung der Fibern und Nerven ihre Wirkung aͤuhert, 
und Die Seele des Menſchen fo langem Viefem leidei⸗ 
ſchaftlichen Zuſtaude verbleibt, bis dieſe nde der Nerven 
durch eine andere Erſchuͤtterimg wieder tzeraͤn dert wink, 
Daraus laͤßt ſich ſchließen, daß die Muſik das wir⸗ 
lendſie Mittel iſt, dieſe Veränderungen hepyorzußringen, 
Es wird aber hiezu erfodert : es 
1. Dif die Muſtk dem“ feidenfehaftlicheh Sutande der 
Menſchen angemeſſen iſt. 
2+-Daß die fortgeſetzte und ———— gde⸗ * gan 
mpnie die durchrLeidenſchaft in Dishaxmonie gebrachten 
Nerven wieber ümftimmen. A 
3 Daß die Umſtimmung nicht zu raſch ſch; ; fondern daß 
der Mebergang yon Zorn zur Befänftigung „ von’ Nie 
dergefchlagenheit zum Muth uffenweife nach deu Ver⸗ 
hältniffen der Gradation.der Töne gefchehe. 
Um diefe Kunft nach ihrer Vollkommenheit zu errei⸗ 


chen, werden pſychologiſche Kenntniffe erfodert. 
Der 
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>. Der Mufifer muß den Nervenbau des Menfchen 
ſtudiren. — a 
Cr muß die. leidenſchaftlichen Zuſtaͤnde des Men⸗ 
ſchen beobachten. 

Er muß die Leidenſchaften in ihre gehörige a. 
fionen einzutheilen wiffen. 

Er muß das Verhaͤltniß der bee der Nervenfhn 
wung kennen, nach der Beſchaffenheit der Temperamente. 

Er muß gewiſſe Verdaͤltniſſe zwiſchen den Toͤnen 
und der Art der Nervenſpannung feſtſetzen, und — 
Schluͤße und Folgerungen ziehen. 


Verhaͤltniß⸗ - Tabelle. 2% 
Tempera 


ment Sanpuinens Polegmarifns Cholerikus Detandoltus 
Elemente Luft — rufe.  Wafler _ Beer. £ A⸗ 
"Sarben Olänyene nd Weiß Senerfarb | Bleyfarb 


Tden⸗ Tichinn und T ie Aufbtaufen Traurigkeit m. n. 
ſchaften | Munserkenn |keitm Trägheir] und Zorn | Schwermurh 


. Nerven ſieichtbewegend hartbewegend — ſchwach 
— — — —— —— — — — 
Säfte reine waͤſſerichte Moomfe dicke, zäbe , 


“Star | Seroen ROM ommteirotp | ſchwar 


Cirkulas ungleichund| TA— 

‘ tion ‚| Schnell langſam beftig Moden... 
Eindrüde leicht vorüber, Afehnett und und) lang ſam und 
gehende fumpfe 1 tafehe | andauernde 

— ⸗ — ERDE nn — — — — 
Tene Dorius ‚ipeipaiu Aeolikus Lius * 
| Geige, Ham Tiompene, Trammaent 


Trompeten mit 
- un; * 333 Orgel, Fagott, Pauke 
** Fiöre, Harfe, Ar» Biol, | ztommel, —— 
Mandotin, I Bahr Leyet, ECEimbalen, Somdingen 
Klarinet. Eeelen Zuen 
TMſeoretto AFeſ moſe 
Ausdtuck moroſo Gras; Andantino —* Ms 
id Bis: 
der Töne]  ;iofe. | Andante, SE Furioſo. * 


Aus 


Aus dieſer Tabelle laſſen fich zuverläßige Verhaͤltniſſe 
feſtſetzen. Wenn man die Leidenſchaften des Menſchen, 
die Temperamente, die Spannung der Nerven in Affe 
ten, und, die Töne, die jedem Affekte eigen find, fludirt, 
fo ift es gar nicht ſchwer, durch Töne den Nerven eine 
andere-Spannung zu geben, und folglich) andere Aſſekte 
hervorzubringen. Allein eö gehbrt ein pfpchologifches Ju⸗ 
dieium dazu ‚ und die Kenntniß des Ueberganges von eis 
ner Leibenfchaft zur andern. Co z. B. kann man einen 
Melancholifchen nicht durch cholerifche Inſtrumente von 
feiner Krankheit heilen ; der Heftige Eindruck würde in ſei⸗ 
nen fchwachen Nerven ein unangenehmes Gefühl hervor: 
Bringen. Es iſt alfo nothig, daß man anfangs mit feiz 
nen Nerven harmonire, Jede Stimmung gefchieht nur - 
ſtuffenweiſe: man nehme daher die Inſtrumente des Sans 
guiniferd; und verbinde fie anfangs mit melancholiſchen 
. Tönen ; dann gehe man nach und nad) in fanguinifche über, 

Zu. jeder Sache gehört Beurtheilungsfraft ; 3. B. bey 

dem Cholerifer verhält es fich fehr verfchieden. Menn 
man einen Menfchen von heftigen aufbraufenden Leiden: 
{haften zurückbringen will , fo darf man die Inftrumente, 
die dem Eholerifer eigen find, nicht anwenden : man 
nimmt aud). nicht die des Melancholifers, fondern dad 
Mittel. der Tbne des Sanguinifers, 
Hier giebt die MWiffenfchaft das Tempo, Takt und 
Menfur nach den leidenſchaftlichen Umftänden zu beftins 
men ‚ben beßten Unterricht. 3.8. beym Phlegmatikus 
find anfangs die cholerifchen JIuſtrumente unentbehrlich; 
man muß feine Fibern und Nerven erft in Bewegung 
Bringen , daß fie empfänglich werden; dann kann man 
mit fanftern oder ſchnellern Tönen nachfolgen. 

Das gefunde-Urtheil und die Vernunft des Künftlerd 
müßen das meifte in dieſen Fällen thun, 

Ich 
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Ich ſetze hier noch eine Verzeichnißtabelle der einfa⸗ 
chen Konſonanzen und der zuſammengeſetzten bey. 


























Eintdnig rn Unifonus | — — 
Fuͤnftoͤnig | wie23. — Quinta 
—— wie 3-4 — — 
Terz m ajot wie 4⸗ Ditonusfes | Tertia 


quiquarta major 
Sesquiquin-| Tertia” 


— —— 





- Semi-ditonus | wie 5:6 

















a ta major 

— Supertripa- 

„„. Hexacordon wie 325 riens fecun- Sexta, 
majus das ‚major 

Tonus fesqui- \ 
octava wiegz9:| — — | Tonus- 
‚Zufammengefeste: 

Dis-diapafon qua- f Decima 
drupla wie 1:4 quinta | = 7 

Diapafon cum dia- , a. — x — 

IMPente tripla wie 1-3 |Duodeeima | — — 











— — — — — 


Diapaſon cum dia- 





tefferon — — „| Undecima | — — ' 
Diapafoncumdito-| _, 7, = 
no_fupertripariens wie2:5| Decim 7 — — 
Dis- -diapafon cum cum .6 Decima 
diap. fextupla wie 1-6 | „.nona Taden 








Dis - diapafon cum 
ditono — wie 1:5 
decima feptima. 

Nach dieſer Tabelle beftimmten die Alten die Bewes 
gung der Luft, die durch die Inftrumente verurfacht wird, 
und die Bewegung aufdie Nerven des Menfchen und Leis 
denfchaften und Affekten, ; 

; Man 


Decima 
feptima | 
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‚Man nmiuß dieſe Tabelle nicht nach dem neuern Stu⸗ 
dium der Muſik beurtheilen, noch weniger nach den Ver⸗ 
haͤltniſſen der Toͤle unter ſich in Ruͤckſicht der Harmonie: 
ſondern dieſe Tabelle oruͤckt nur die Art der Schwingun⸗ 
gen aus, um hiedurch das Maß der Schwingungen der 
Töne mit dem Maße der Spannungen: der Nerven in 
ein. Berhältniß zu ſetzen. 


Yon dem engel des Lichtes und dem engel 
% der Sinfterniß. ” 


— der ſich geheimen philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften weihen will, der ſuche, wie ich bereits oben ſchon 
geſagt habe, mit ſeinem eigenen Verſtande, und huͤte ſich 
vor allzugroſſer Leichtglaͤubigkeit. 

Es iſt keine Wiſſenſchaft, wo man eher auf Irrwege 
geraͤth, als in dieſer. Man verfaͤllt bald in Aberglauben 
und Schwaͤrmerey. 

Ein Menſch, der nicht — phyſi iUaliſche Kenntniſſe 
hat, wird ſich leicht von Betruͤgern bethören laſſen; dem 
ex kennt die Wirkungen der Dinge nicht. 

Findeſt du Menfchen, deren Kenntniſſe dir die allge: 
— zu uͤbertreffen ſcheinen; ſo betrachte ihren Lebens⸗ 
wandel, und die Anwendung ihrer Kenntniffe, ob fie Kin⸗ 
der bed Lichtes oder der Zinfterniß find: 

Der Engel des Kichtes unterfcheidet fich von dem En⸗ 
gel der Finſterniß durch die Liebe; denn er vereinigt mit 
dem reinſten Verftande die reinfte Liebe, 


De 





„Der Engel’ der Finfterniß iſt Verftand ohne Siebe: 
denn Berftand ohne Liebe iſt die —— der ſchlimm⸗ 
ſten Weſen. 


Der Engel des richtes fuͤhrt zu Gott; der Engel der 
Finſterniß entfernt uns von Gott. 


Der Engel des Lichtes lehrt Wahrheit, Erkenntniß: 
der Engel der Finſterniß Luͤge, Nichterkenntniß. 


Man ſuche daher die Wahrheit in der Demuth, 
and die Weißheit durch die Neinigkeit feiner Sitten 5 
denn fie iſt das Kleid, mit welchem und die Tugend 
umgiebt, wenn wir vor dem erfcheinen wollen, ber die 
Quelle aller Wiffenfchaften und Bönenife, und die 
Weißheit felbit if, 


Don Taſchenſpielern und Wunderkuͤnſtlern. van 
Betrügern und Schwärmern und boshaften 
Menſchen. 


Es⸗ giebt oft Menſchen, die ſich ſeltſame, natuͤrliche 
und wunderbare Kenntniſſe eigen gemacht haben, und 
daher Wunderdinge in der Welt machen, weil der groͤß⸗ 
te Theil der Menſchen die Urfachen ihrer Wunderkün- 
fie nicht weiß, 

So lange diefe Kinfte der Melt gezeigt werden, um 
. zu wıterhalten, Ueberraſchung zu verurfachen, und die 
Wirfungen gewiſſer Geſchicklichkeiten find , die in Ger 
ſchwindigkeit, mechanifhen Kräften, oprifchen Taͤuſchun⸗ 
gen, und andern phyſikaliſchen Geheimniſſen beftehen, 
fo find diefe Kenntniffe der Menfchheit unfchädlich. Im 
Gegentheile fchärfen fie vielmehr den Seit, führen a 
zu bayern Eutdeckungen. i 
Bb So 
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So lange dieſe Leute in ihren Schranken Bleiben, 
ſind ſie bewundernswerth als Phyſiker, mechaniſche 
Tauſendkuͤnſtler, natuͤrliche Zauberer und Taſchenſpie⸗ 
ler. So verdienen Bewunderung der beruͤhmte Co⸗ 
mus in Paris, ee „Pinetti und mehrere 


a ® 


Wenn aber dieſe Leute die Schranken Ührer Kennt 
niſſe verlaſſen, um ſich ein geheimnißvolles Anſehen 
zu geben religibſe Gebraͤuche mit ihren Experimenten 
verbinden, oder unächte und falfche Begriffe unter das 
Volk Bringen, un auf verſchiedene Arten Geld zu er⸗ 
preſſen, fo werden fie Betrüger, 


Es iſt wahr, wenn ich mir ein-phyfifalifches Ge⸗ 
heimuiß eigen gemacht habe, fo bin ich nicht fchuldig, 
dieſes Geheimniß zu 'entdeden : verſchweigen Fann ich 
es alfo wohl, aber ich «muß durch einesfalfche Erklaͤ⸗ 
rung das Volk auf keine irrige Begriffe führen, beſon⸗ 
ders, wenn dieſe Begriffe mit dem firtlichen em 
des Menfchen verbunden find, 


Unter diefer Art Betrüger find oft manche Geſell⸗ 
ſchaften der Adepten — ich fage manche, nicht alle — 
denu andere verfchiedene myſtiſche Gefellfchaften zu rech⸗ 
nen, die oft keinen andern Endzweck haben, als ſich 
blinde Anhaͤnger und Schwaͤrmer zu ſtiften, um man⸗ 
che der Menſchheit und den Staaten nachtheilige Pla⸗ 
ne auszufuͤhren, wie man, ſeitdem die Welt ſteht, 
ſchon eiue Menge Beyſpiele gehabt hat. 


Es ſey ferne von mir, daß ich unter dieſe Zahl 
vereinigte Naturfreunde, oder andere wuͤrdige Verbin: 
dungen 
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Dungen rechnete, bie wahres Wohl der Menfchheit, 
Ausbreitung reiner Moral, und wahre Bildung. des 
Menfchen zur Gluͤckſeligkeit zum Zwecke haben.; ich 
verfiehe nur geheime Gefellfhaften, die aus Betrůgern 
oder Betrogenen beſtehen, und vor welchen man hoffe 
nungsvolle, junge Leute nicht genug warnen Fan, 


Wenn ich ed aufrichtig "geftehen darf, To bin ich 
für geheime Geſellſchaften fehr wenig eingenommen, 
Alles, was den Namen geheim führt, ſcheint mir —* 
ſerſt verdaͤchtig. 


Menſchen, wenn fie ſich auch manchmal in der 
beßten Abſicht verſammeln, bekommen fo leicht eine 
falſche Richräng ihres Verſtandes; fie arten fo leicht 
in Schwaͤrmetey aus, um, jede Schwärmerey ift der 
Menſchheit nachtheilig, fie. mag, elue religiofe oder phis 
loſophiſche Schwärmerey fen. ; 


Man erwirbt ſich ſo leicht eine übertrieben Self 
achtung; glaubt nun, daß man beffer fey als audere 
Wenſchen, yerachtet andere, und verfolgt fie zuletzt. 


, Sp verfolgen ſich philoſophiſche Sekten / wie fi 
einft religidfe verfolgten. - Der gute Bruder Paffier 
zanfte fi) um Die runde Kapuge feiner Ordensbruͤder, 
und verfolgte bie Brüder, die ſpitzige Kaputzen trus 
gen, uud ſchlug fie todt, und glaubte für die Menſch⸗ 
heit ein — Merf gethan zu haben. 


Eine Gefellſchaft, bie ſich der Domaufiht beb 
Etaats entzieht, 


die bliuden Gehorſam fodert, 
253 vie 
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‚ die Schwaͤrmer zieht, 

© die den Menſchen an Taͤndeleyen kettet, 

Eigennutz und Eigenllebe von der fetgen Ste 
‚rege macht, 

verfolgt und unterdruckt 


‘ein ausſchließendes Vorrecht Ihren Mirghedem ı vor 
den andern Mitmenſchen einraͤumt — 


fe eine Geſellſchaft kann wicht gut ſeyn — nie gut 


werden. 


. Planes neue Geſetze, neue moraliſche Vorſchrif⸗ 
ten machen die Menſchheit nicht gluͤcklicher, wenn ſie 
nicht von guten Menſchen befolgt werden. 


Die Gluͤckſeligkeit der Menſchen beſteht In der Aus⸗ 
Abung des Guten und Wahren, und nicht in der bloſſen 
Kenntniß. Und doch beſtreben ſich fo viele philoſophi⸗ 
ſche Sekten, den Menſchen nur das Gute, keunen zu 
lehren, und es nicht in Ausuͤbung zu bringen, 

He chriſtliche Religion‘ giebt ums bie ſchodnſten 
Grundſaͤze -der reinſten Moralität und erhabenſten Phi⸗ 
loſophie. Wir haben gar nicht nothwendig, neue Plas 
ne zu Vervollklommnung und Beſſeruug des Menſchen⸗ 
geſchlechtes zu entwerfeu; unſere Beſchaͤftigung ſoll nur 
die ſeyn, das, was Chriſtus uns lehrte — nicht durch 
Buͤcher, ſondern eigene Haudlungen lehrte, in Ausuͤ⸗ 
bung zu bringen, über dieß Fann nichts herrlichers 
miehr gejagt, nichts herrlichers erfunden RR 


; Diefe gtoffe Lehre der menfchlichen Glueſellgkenn 
tehnte er im offenen Tempel der Natur ; gjedem war 
Ri der 


der- Zutritt vergonnt, niemand hatte ein- ausſchließen⸗ 
des Recht. fein Beyſpiel war thätige-Liebes Sanft⸗ 
muth ſein Lebenswandel; Guͤte ſeine Handlungen. Er 
geizte nicht nach eiteln Ehren; er lehrte Maͤßigung, 
ſtille Zufriedenheit und Demuth. Er wußte den Ges 
fallenen zu. ſchonen, dem, Feinde, zu verzeihen, den 
Irrenden zurecht zu weiſen. 


Seine Juͤnger zeichneten ſich aus dureh Wohlthun, 
nicht durch vielfaͤrbigte Baͤnder, oder ſymboliſche Zei⸗ 
chen. Sie trugen keine unverſtaͤudliche Charaktere auf 
ihrem Buſen gezeichnet. Der Grad der. Menfchenliebe 
verfündigte Den Grad der Höhe, zu der ſich der Schuͤ⸗ 
ler ſchwang, und ähnlicher feinem Meiſter wurde, 


Die Jünger des wahren Lehrmeifterd der menfehliz , 
chen Gluͤckfeligkeit finden ſich überall; die thaͤtige Liebe 
macht fie einander Fennbar ihre Arbeit beſteht in der 
Liebe gegen Gott und ihren Nächften. Die Umbildung 
ihres Herzens ift ihre. Befchäftigung „ es zu verfchd: 
nern, ed zum Tempel der Gottheig zu machen ift ih⸗ 
re Arbeit, u 


Diefe hoͤchſte Wuͤrde der Menfchheit, diefe edelfte al: 
ler Beftimmungen ijt die Beſtimmung des Chriften. — 
Ich rufe ihn auf; wo iſt der Philoſoph, der, mie 
eine- eblere Beftunmung::geben Tann! — 
Ma gie. 


Die wahre Magie- heit: fo. viel ald bie hoͤchſte Roll: 
fommenheit der natürlichen und gefhöpfmäßigen Weiß: - 
heit, und die höchfte Wiffenfehaft der Verhaͤltniſſe na⸗ 


tuͤrlicher Dinge. 
R _ —* Der⸗ 
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Derjenige alſo, der dieſe hoͤchſte Volllommenheie 
natürlicher Wiffenfchaften dem Beßten der Menfchheit 
weihet und in Ausübung bringt, wird ein wahrer Ma⸗ 
gus genannt, 


Diefe Wiſſenſchaft war bey den Perſern und Chal⸗ 
daͤern, den Ebraͤern und Griechen bekannt. In Ins 
dien und Aethiopien waren die Brachmanen und Gym⸗ 
noſophiſten ihre Verehrer. Bey den Galliern die 
Druiden. 


In Perſien wurden die Könige im dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft unterrichtet. In Platons Alcibiades heißt es: 
derjenigen, die mit den perſiſchen Landeögefegen ums 
gehen, find viere: Einer der weiſeſten; einer der ges 
rechteften ; einer der mäßigften, umd einer. der helden⸗ 
möüthigften Männer, deren der erfte den König in des 
Magie unterrichtet, und Gefeg und Ordnung lehrt. 


Daher wurden die orientalifchen Könige Magi ge: 
nannt. Vid. Cicero in libr. de divinatione, & Coe- 
Mus Rhodiginus 1. 9. c. 23. 


Allein , mit dem Menfchen artete auch die Mas 
‚gie aus. Wenn Menfchen groffe Kenntniffe und Fein 
guted Herz haben, fa verwenden fie bald ihre Miffens 
ſchaft zum Boͤſen. So giengs auch da, und ed ent 
flund die Magia veneficia, necromantia, Schwarz;⸗ 
oe 


> Schon vor der Sindfluth follen die Menſchen das 
4 groſſes Unheil angerichtet haben. 
Nach der Suͤndfluth ſoll Cham, Noahs Sohn, 
— Geheimniſſe wieder unter die Menſchen ges 
bracht 
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Bracht Haben; wie Philoftratus, Plinius, Suidas und 
Berofus ſchreiben. 

So war eben biefer Cham, Noahs Sohn, der 
"Baltrianer König Zoroaſter. Er.erhielt diefen Namen 
von feinen Kenntniffen , und von dem griechifchen 
Lwovasgor, welches fo viel, ald ein lebendiges Geſtirn 
beißt. 

Die geheimen Wiffenfchafren Zorvafters follen nach 
der Suͤndfluth in Buͤcher gebracht , und in ebräifcher 
und chaldaͤiſcher Sprache geſchrieben worden ſeyn, und 
folgenden Zitel führen : Ezra - Zoroaftres und Me- 
leflars ald weifer Männer Geheimniife. 

Picus Mirandulanus behauptet dieſe Bücher, gele⸗ 
fen zu haben, 

Es ift ohne Zweifel, daß Chaldaͤa und Perfien 
der urfprüngliche- Si der Magie waren. Diefe Läns 
des waren früher ald Aegypten wegen ihren Miffens 
fchaften befannt. Die Aegyptier sfelbft. ſcheinen ihr 
ganzes Wiffen nur ald etwas Eutlehnted anzugeben , 
da fie diejenigen unter. den Griechen, die ſich zu ihr 
nen begaben, um. in ihrer Meißheit unterrichtet- zu 
werden, faſt durchgängig nach Drient hin verwieſen, 
um alldort Auffhliße zu erhalten, die fie. ihnen nicht 
geben konnten. 

Mer über die alten und neuen Myſterien gruͤndli⸗ 
che Auskunft haben will, der leſe die Schrift, die hier⸗ 
über in Berlin 1782 herausfam , undı dem Prinzen 
Ludwig von Hefiendarmftadt geweiht war, 

Mer in geheimen philofophifchen MWiffenfchaften 
Vorfchritte machen will, der erwerbe ſich zuerft wahre 

phy⸗ 
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pbofifalifche Kenntniffe. Ohne dieſe iſt al ſeine Are 
beit vergebens: fein Unternehmen wird bald in aber» 
gläubifche Verſuche ausarten, wenn er Fein Phyſiker iſt. 


Mit einer richtigen Denkart aber und phnfifalis 
fehen Kenntniffen Fann er eö weit bringen, befonders, 
wenn er fih bemüht, die Authores Fennen zu lernen, 
die über geheime Gegenftände, verdeckte philoſophiſche 
Geheimniffe und natürlihe Magie fchrieben. 


ie man alte Schriftfteller aus diefem Fas 
he leſen ſollz ſamt einer_ magiſchen 
Bibliothek. 


Wenn man ſolche Buͤcher leſen will, fo ift allew . 
erft möthig, daß man fie verſtehe. Keine Schreibart 
ift aber dunfler, als die, ans zu arbenoe⸗ Wiſſen⸗ 
ſchaften fuͤhrtt. 


Ich erklaͤre meinen Leſern die Urſache davon. 


Leute, welche wahre Geheimniffe der Natur befafs 
fen, Hleideten ihren Stil mit Fleiß fo ein, daß ihn nur 
ber verftehen Fonnte, der det Geheimniffes würdig war. 
Eie arbeiteten wie die Natur, die den Diamanten in 
eine Hülle verfchließt, und dem Kinftler übrig läßt, 
ihn zum prächtigften der Edelgefteine zu bilden. Dahet 
vermengten fie, oft Zabel und Schrift, Aberglauben und 
Philoſophie; denn fie dachten, daß ber, welcher der 
Geheimniffe würdig iſt, Die Wahrheit von der Lüge, und 
den Aberglauben von der Philofophie wird untericheiden 
Tonnen. Kann der Lefer das nicht, fo iſt er des Ge—⸗ 
heimniſſes auch nicht werth, 


Nun 
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Nun ift auch zu wiſſen, daß manche Menfchenfich 
an höhere Wifferifchaften wagten , die im geringften die 
Fähigkeiten Hiezu nicht befaffen , und daher siele Ulberns 
heiten niedergefchrieben, 


& mifchfen fih auch Schurfen unter * Decke, und 
nahmen den myftifhen Ton an, um die Leute zu betries 
gen, unter welchen fehr viele find , Die über die Goldmas _ 
cherey und den Stein der Weifen gefchrieben haben. Eine 
von diefen Vorurtheilen gereinigte Vernunft aber unters 
ſcheidet leicht das Wahre von dem Falfchen, 


Es gehören aber vorläufige Kenntniffe dazu. 


Die ———— zu hoͤhern Kennt⸗ 
niſſen theilen ſich 


> 


J. in die Naturlehre. 2 


Diefe theilet ſich in die Koͤrper⸗ und Geiſterlehre. 

Die Körpevlehre, oder Somatologie überhaupt, die 

das Weſen, die Eigenfchaften der Materie und die Ems 
theilung der Materie bejtimmt, . 


Die Pyrologie, Feuerkunde, 

— Hydrologie , Wafferkunde, 

— Aerologie, Luftkunde, 

— Geologie, Erdkunde, Elementarkunde. 

— Lithologie, Steinkunde. 

— Botanik, Kraͤuterkunde. 

— Anthropologie, Menſchenkunde. 

— Quadrupedologie, der vierfuͤßigen Thierkunde. 
— Ornithologie, Voͤgelkunde. 

— Juſektologie, Inſektenkunde. 
ar Ichtieiozie, Fiſchkunde. 
i Die 
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Die Conchyologie, Muſchelkunde. 
— Anatomie, Zergliederungskunde. 

— Oſteologie, Knocheulehre. 

— Sarkologie, Fleiſchlehre. 

— Splanchnologie, Eingeweidlehre. 

— Myologie, Muskellehre. * 

— Angiologie, Gefaͤßelehre. 

— Nevrologie, Nervenlehre. 

— Dphtalmographie, Augenlehre. 

— Phpfiologie, Lehre von der Beſchaffenheit des 

menfchlichen Leibes im gefunden Zuftande, 

— Pathologie, Krankpeitslehre. 

— Termapeutik, Heilungskunde. 

— Chymie, Scheidekunde. 

Alle -diefe find Norbereituugewifenfiroften ‚ von 
‚welchen, weil man fie nicht ganz eigen machen Tann, 
man doc) geſunde und richtige Begriffe haben muß, um 
zu den Geheimniffen der Natur ſich weiter emporzuheben. 

| Nicht minder ift Arithmetik, 
Geometrie, 


Phoromie, die Lehre von den graf⸗ 
ten der Bewegung. 


Mechauik, 
Statik, 
Hydroſtatik, 
Hydraulik, 
Optik 
Katoptrik, 
Dioptrik, 
Perſpektiv 

aothwendig. Endlich Metaphyſik, 

und zwar in Ruͤckſicht · der 


” 


\ 


| A. Temperamentenlehre. 


- Kehre der Wirkungen der Imagination. 
>. Zehre der Wirkungen derLeidenfchaften auf die * 
Phhſiognomie. 
Lehre der Wirkungen der Geſchwindigkeit und der Taͤu⸗ 
— ſchung. 
Lehre der Gefuͤhle. 
Lehre der Sinne. 
Lehre der Kraft der Seele und der Imagination. 
Lehre der Zufammenfettung und Aehnlichkeit , nn 
Sympathie. 
Rehre der Biftonen und Ahndungen. 
Lehre der Miffenfchaft zukünftiger Dinge, 
Lehre, den Gedanken des Menfchen zu wiſſen. 
Kehre mit dem Umgange der Gefchöpfe der Stuffen» 
folge. | 
Diefe letztern find die höhern Wiſſenſchaften, oder 
die wahre Magie, wovon der erfte Grad den Polyhiſtor, 
oder einen Gelehrten , der in vielen Wiſſenſchaften erfahs 
ren iſt, ausmacht: der zweyte einen Panfophum ‚* oder 
einen Mann, der alle Wiffenfchaften , die die Gelehrſam⸗ 
keit ausmachen, in feiner Gewalt hat; und endlich der 
dritte und letzte einen Magus, oder einen Weifen, ber 
alle diefe Kenntniffe nach dem Plane der Gottheit zum 
Beßten der Menfchen in Ausübung bringt und beniüzt. ; 
Zu diefem leisten Grade der Weißheit erheben fich 
fehr wenig Menfchen, indem hiezu die größte Kenntniß 
feiner Schwaͤche gehört , und die Einſicht, daß Dusch fich 
nichts, ſondern alles durch Gott bewirkt wird, 
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Verkaͤßt der Menſch dieſen Gedanken;, ſo verſchwin⸗ 
det das Licht in ſeiner Seele, und er kehrt wieder zuruͤck 
zu den Kindern der Finſterniß. Seine Begriffe verwir⸗ 
ven ſich, und er vergißt die heiligen Geheimniſfe, de 
sen er nicht würdig war, und. die nur fir den aufbehal: 
ten find , der mit reinem Herzen demüthig die Weißheit 
fucht, die allein von Gott koͤmmt. 


Aus diefem allen, was ich hier ſchrieb, kann jeder 
ſelbſt urtheilen, was ihm fuͤr Bücher zu lefen noͤthig find; 
Die beften Schrififteller und Werke in den natürlichen 
Wiſſenſchaften, in welchen fehr viele Weißheit verborgen 
liegt , will ich hieher ſetzen. Doch möge der Meujch nie 
vergeffen, da er. einer Biene- gleichen fell, die nur den 
Honig aus. den Blumen faugt. 7 


Verzeichniß verfchiedener berühmter Männer 

und Schriften, deren Kenntniß jenen nothwen⸗ 

Dig iſt, Die fich auf. das Studium geheimer - 
Wiſſenſchaften verlegen. “ 


Anaximander. Archimedes. 
Anaximenes. Eratoſthenes. 
Anaxagoras. Apollonius. 
Pythagoras. Hipparchus. 
Plato. Ptolemaͤus. 
Ariſtoteles. Diophantes. 
Pytheas. Aretin. 
Euklides. Albert der Groſſe. 


Ariſtarch. Baco, Rogerius. 


Cuſa. 


+ 


Cafe, EHopital. 
Purbach. Amonſtons. 
Regiomontanus. Bernoulli, Johann, + 
Walther. Wolf, Chriftian. . & 
Topernif, Clairaut. 
Viete. Heraklit. Ar 
Tycho⸗ Brahe, Leucippus. 
Briggs, Heinrich Demokritus. 
Galilaͤi. Epikur. 
Kepler. —Arnoldus de villa nova. 
Fermat. Raymundus Lullius. 
Gaſſendi. Paracelſus Theophraſtus. 
Deskartes. Kohault. 

Cavalieri. Paskal, Blaſius. 
Roberval. Boyle , Roßert. 
Hevelius, -Kunfel, 

Wallis, Hartſocker. 

Paskal. Lemery. 

Caſſini. Homberg. 

Huyghens. Boͤrhave. 

Vauban. Poliniere. 

La Hire. Molieres. 
Newton. Des agulier. 

Leibuitz. Reaumur. 

Flamſtead. J S''Graveſande, 
Bernoulli, Jalob. - Malran, 

Varignon. Muſchenbrock. 

Hallen» Dufai. 


Dann 
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Dann Caſpar Schotts Werle, als: 


Mechanica hydraulico - gr = 
Magia univerfalis. ° 
Pantometrum Kircherianum, 
Itinera extatica Kircheri, 
Curfus mathematicus. 
Phyfica curioſa. 
Mathefis caefarea, De. 
Arithmetica practica. 

- Anatomia fontium ‘et fluminum. 
Technica curiofa. 

- Schola Steganographica, 
Joco - Seria naturae et artis. 
Organum mathematicum. 


% 


Meiter wierren auch folgende , — de magia 
aaturali gefchrieben — 


Zoroaſter. Alcindus. 
Hermes. FOR: Abel, 
Eranthus, König der Geber. 
Araber, F Zahel. 
Zacharias Babylonius. Naxaborub. 
Joſephus Hebraͤus. Thebith. 
Bocus. Berith. 
Aron. 9 ESalomon. 
Zenotenus. Aſtaphon. 
Kirannides. vr Hipparchus. 
Almadal. * Alkmaͤon. 
Thetel. Tryphon. 


Appo⸗ 





Apponus, und der Verfaſſer La Recrestlon mäthema- 
dedöBuchesadAlphonfum, ‚ tique du P. Leurethon, 


Graf von Gabalis. Jefuite Lorrain, 
Eardanus, La magie blariche deyoi- 
Cornelius Agrippa, lbce par Mr. Decremps. 
Johann de Porta, 2. Vol. 

Weder, — Amuſemens phyfiques da 
Schwedenborg. Sieur Pinetti. 
Cardanus. Kirchers Werke. 
Mizaldus. | Halle Zauberfräfte der No⸗ 
Aldorandus. tur. ; 
Guyot phnfifalifche Belu⸗ Teſtament des Jerom 

ſtigungen. Scharp. 


Freylich haben ſich manche von dieſen Manneru 
Oft geittt, und oft ohne Selbſtpruͤfung Altern Schif⸗ 
sen Irrthuͤmer nachgefchrieben, oder fie haben felbe 
gar nicht verfianden : defto mehr Behutfamkeit und Aus⸗ 
wahl wird erfodert, um nicht auf Irrwege verführt zu 
werden. 


Noch kann Ich die Bemerkung nicht umgeben, daß 
To manche Erfindäng, die wir unfern Zeiten zuſchreiben, 
theils ganz, theils Spuren davon in den alten Autho⸗ 
een zu finden find, 


So Fannten die brennbare und dephlogiſtiſirte Luft, 
die man als Erfindungen unfers Jahrhunderts ruͤhmt, 
ebenfalls die Alten ſchon. In Caſpar Schotts Werken 
findet man die Anlage zum Luftballon, und in Gabalis 
Buͤchern die Wirkungen der dephlogiſtiſirten Luft. Kir⸗ 
cher kannte die Kraͤfte des Magnets. 


Von der Fenerwerkerkunſt ſchrieben? 


Diego Teſano, ein Spanier, 1621. 
Franz 
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Franz Thybourel. 

Joh. Appier, genannt BAR 1626. 
- Malhus 1646. 

Perinet 1745. 

Frezier 1747. 


<  - Bom. thierifchen Magnetiemus findet man ſchon 
Grundſaͤze in 
Coruelius Agrippa, beſonders som Somnambulismus, 
den er den prophetiſchen Schlaf nennt. 
Valeutin Greuterlk oder Greaterik, von dem St. Evre⸗ 
mond erzaͤhlt, fol ſchon in London 1665 durch den 
Takt von einem äußern Theile bis zum andern Kıanls 
heiten geheilt haben. Weiter 


der Araber Abdala, 
Syneſius, J 
Amphiarlus, von dem Philoſtratus ſchreibt 
Rabbi Johenam, 
Aurelius Auguſtinus, 
Hermes, 
Herodot, 
ſchrieben alle von dem magnetiſchen Schlafe. 


Von ſeltenen Erſcheinungen, Apparitionen der Ge⸗ 
ſpenſter, Blendungen und Verſetzungen von Berges 
foprieben : 

der beruͤhmte Jeſuit Kircher; 

Caſpar Schott in feiner vierten Abhand lung de magis 
paraftatica, oder außerordentlichen, ſowohl natuͤr⸗ 
lichen as uͤbernatuͤrlihen Cifzeinungen, 


Fi 


* 
+ 


Unter 


Unter bie erfte Gattung wird die feltene Erfcheinung 
von Rhegio in Kalabrien gerechnet, wo das fonderliche 
Verhaͤltniß der Fluͤße, Berge und Wolken manchen Tag 
außerordentliche Erſcheinungen hervorbringt. Schott ſagt: 
Die Kunſt ahmt dieſe Phaͤnomene nach, und ſo kann 
man auch Geſpenſter i in der Luft er ſcheinen laſſen. Man 
kann Berge auf Berge ſetzen, und Waͤlder in unbewach⸗ 
ſene Ebenen, ſolchergeſtalten, daß der Zuſeher von einem 
geiwiffen Geſichtspunkte Erſcheinungen ſieht, die er aus 
einem andern Geſichtspunkte nicht mehr erblickt. Es 
giebt Saͤulengaͤnge, die At einer gewiſſen Entfernung 
ſchoͤn und perfpeftiotfch ausſehen, und wenn man fi 
ihnen nähert, fo-fcheinen fie zuſammenzuſtuͤrzen. 

Paulus Maria Terzago befchrieb ein Wunderkabinet 
des Septalla, welches Anno 1664 zu Tortona Im Drucke 
erfchien. Nach diefer Befchreibung befanden fi) Statuen 
darinn, die ihre Pläze veränderten, und lebende Perfoa 
nen nadhahmten, 

Aus zuverläßigen Nachrichten der Reifebefchreibune 
gen von Meffina weiß man, daß in felber Gegend ein 
fonderliches Meteor erfcheint, das die Fee Morgana ges 
nannt wird, In Sommerszeiten, wenn die Tage ruhig 
find, heben fi) aus den groffen Kanale gewiffe Duͤnſte 
empor, die fich im Kurzen ſammeln, und eine Art von 
horizontalem Prisma formiren. Durch ihre Anlage ſtel⸗ 
len fie eine Art von beweglichen Spiegeln vor, und res 
präfentiven Objekte, welches aljo meine über diefen Punkt 

& ange⸗ 


er Gay,» % 


angeführten Grundſaͤze von natuͤrlichen Geiſte rerſcheinun 
gen, Anſichtigwerdung ſeiner ſelbſt ec. beſtaͤttiget. 


De Spectrorum artificiofa exhibitione, de Magia 
p.2. artis magn ]. Io. c. ı. paraftafis 2. befchreibt Kits 
cher die natürliche Geiftererfcheinung, und die Gewalt der 
Reflexion der glasartigen Dünfte ganz genau, Ebenfalls 


(a fh .. . 
" ESchott in feiner Phyfica curiofa, five mirabilia. 
“ naturze & artis L. XII. comprehenfa. Herbipoli. Jo- 
bus Herz 1662 in 4to, beftehend aud 1583 folis. 


* Hierinn finden ſich die Erklaͤrungen von ſehr ſeltenen 
Phänomenen, Geiſtererſcheinungen, incubis & fuccubis. 


Im. Journal «de Vierdun vom ‚September 1739 
find. die phyſikaliſchen Beobachtungen von M. Pierquin, 
Nfarrer in der Dibees von Reims, uͤber die Yuferwedung 
der Tobten, über Gefpehfter und Yoltergeifter, umd zaus 
berifche Verwandlungen. - Eine Abhandlung, die in jeder 
Ruͤckſicht aller Aufmierkſamkeit würdig ift. 

WVon dem Unterrichte ber Taubſtummen ſchreiben: 
J. P. Bonet. 

Reduction de las letras y arte para enfennas a ablas 

.. los mudos, 

Pierre Ponce. 

Giov. Bonifaceio, 1616, 

Jean Wallis. 

Van Helmont. 

J. Conrad Amman, 

Wilhelm Holder. 
Chott. 


Man 
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"Man fehe hierüber nachGeorg. Pafchius c. 7. Invenza 
nova antiqua:fol. 615. edit.'1700.. 
De l’Epee, 1776. 
Deschamps. re 


Perreire. 


Don der Antipathie und , Spimpatfie: 


Schott in feiner Magia th. W. 
Kenelm Digby. . 
Wagenfeil fex diflertationes, — 1686. 
Mizaldus — memorabilium aliquot naturæ arcanbrum 
filvula, rerum variarum ſympathias & antipathias 
ſeu naturales concordias & diſcordias libellis duo- 
bus comple&tens. Francofurti 1592. 1613. 
Erafmus de varia rerum omnis s generis (enpathin. & 
antipathia. 


Eines der — und ſeltenſten Dächer ift das 
Wat des Adam, Zaluziansky a Zaluzian, Medici, Prag 
1592. Wieder aufgelegt in Nuͤrnberg unter dem Titel: 
Methodi herbaria 1. tres de Sympathia plantarum. Die 
Konzlijcpe Bibliothek befigt hievon einen Abdruck. ‚Voigt 
in altis Bohemie & Moraviz litterariee thut hievon 
Meldung. 


Von — Art, in der Luft zu ſchiffen, fürn: 


Pater Lana. 
Albertus ‚Saxonieus. 
Mendoza. ' Er 
Schott im Ste Buche feiner Magia hydrofttica. 
 Diefer naͤmliche Author ſchreibt auch uͤber das wir⸗ 
kende Bein, das die Urfache des Schwebens des Wolken . 
- Cc2 in 


[= ey ⸗ 
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in der Luft iſt. Er fpricht von den ſchwimmenden Inſeln, 
von welchen auch Dausquius ſchrieb, unter dem Titel; 
‚Terra & aqua, feu terre flu&tuantes, Tornay 1633. 


In diefer Rubrik find die Schriften merkwuͤrdig des 
Georgs Agrifola, 3 
Jakob Beflon. .“ 
Auguftin Rameli. 


Die Erfindung des Windraͤdchens (V —— has 
ben wir obigem P. Schott zu danken. In feinem ſieben⸗ 
ten Buche des dritten Bandes de magia naturali ſchreibt 
er. de ventilatore ad.refrigerandum cubile, 


Anzeige bon Journalen und andern periodifchen 

Schriften, die in das Fach geheimer philofophis 

ſcher Wiffenfchaften und der Magie 
einichlagen. 


Acta phyfico medich, 1727- 1754. Zehn Bände, 

Nova afta de 1737 bis 1778. 6 Bände, 

Adta eruditorum, Lipfie 1685. 2 Bände, 

Commentarii de rebus in fcientia, naturali & me- 
dicina geftis. Lipfie, apud Gleditfch , 1752 - 1781, 
24 Baͤnde in gvo, nebft 3 Bänden Supplement, 

Academix nature curioſæ mifcellana ; five mi- 
fcellanea curiofa medico- phyfica Arademize natur 
curioforum; five Ephemeridum medico phyficarum 
curioforum ; five Ephemeridum medico phyficarum 
curioſarum decuriæ centuris alta in gvo. 

Ada nova academiæ philexoticorum nature & 
artis. Lipfie, 1687. 8vo; melde den berühmten Jeſur 
ten P. Lana zum See haben. 

Formal 
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Journal des Scavans, 
Journal de Trevoux. - 
. Journal de Paris, 
Jqurnal de Phyfique. 
Journal de Verdun. 
- Journal ’etranger. . 
Catalogue de la Bibliotheque du roi. 
ı Catalogue de Bünau. 
. ; Catalogue des cyrieux de la nature, 
*.. Catalogue du Comte de Firmian. 
Memoires de l’academie des feiences, 
Analecta focietatis charit. & fcient, 
Bibliotheca Aprofiana, 
— — . Groftfiana. , 
Encyclopedie, 
Mercure de France, 


Liebhabern, die entweder felbft eine anfehnliche Bi⸗ 
bliothef beſitzen, und fie zu vergrößern fuchen, oder in bee 
rühmte Bibliotheken Zutritt finden, Tann folgender Kata: 
log der berühmteften und feltenften Schriftfteller, und 
vieler unbekannter Werke dienen. 


A. Architas. 
Wilhelm Addy. Abt D’Artigny, 
Georg Agrikola. Johann Aſtruc. 
Cornelius Agrippa. 
Albert von Sachſen. B. 


Joh. Conrad Amman. Baier und Buerius. 
Joh. Appier, genannt Han⸗ Daniel Eberh. Baringius. 
zelet. Thom. Bartholin. 
Abt Archimbaud. Conſmas Bartoli. 
Caſpar 
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Gafpar Bauhin. 
Joh. Joach. Becher. 
Beda. 

Begon. 

Joh. Bapt. Bellafo. 
Berniere. 

Jakob Beffon. 
Stephan Binet. 
Biſacciani. 

von Blaiuville. 
Blanchard. 

Joh. Bodin. 

Boece. 

Friedrich Boerner. 
Inan Pablo Bonet. 
Balthaſar Bonifacius. 
Soh, Bonifaccio. 


Vonnet, (einNeffe des Abts 
Bourdelot, und Bruder 
des Bonnet). 


Bourdelot, koͤniglicher Leib⸗ 


Medikus. 
Sch Bottari. ® 
Bottigaro. 
CarlBovilles oͤder Bovelles. 
Robert Boyle; 


Seh. di Brepil, Jeſuit 


Andrä Elias Buchner. 
Georg Ludwig Büffon, 
Earl Burley. 


y | 





7 
Anguftin Calmet. 
Dom Angelus Calogera. 


dianʒ JoſephCamus, — 


Dekamus). 

Aſpaſius Caramuel. (NB. 
iſt der verdeckte Namen 
des Caſpar Schotts, den 
er einem ſeiner Werke: 
Technica curiofa, vor 
feste ). ° 


oh. Caramuel. 


. Graf Carburi⸗ 


Jeronim. Cardanus. 
Peter Carpentier. 

Friderich Caſſander. 
Salomon von Caus. 


Joh. Chaſſanion. 


Peter Chirac. 

Alexis Claudius Clairaut. 
David Clement. 

Gabr. von Collange. 
Joh. Bapt. Corteſius. 
Conlon v. Thevenot. 
Jakob von Cremona. 
Peter Ant. Crevenna. 


rd DD, 


Bonas. Dauiedurt. 


| Claudius Daus quius. 


Wilh. 


* 


un, 
———— 


Wilh. Kranz Debure, ' 
Decremps. 
Deschamps. 
Abt Des Fontaineß, 
Kenelm Digby. 
Diogenes Laertius. 
Euſtachius Divini. 
Eornelius Drebellius, 
Heinrich Ludwig Duhamel 
du Monceau. 
Ludwig Dutens. 


€, 


Eafpar Ens. 
Abbt de l'Epée. 
Erasmus. 

Des Eſſarts. 


F. 

Honoratus Fabri. 

Joh. Alb. Fabricius. 

Camil Falconet. 

Sich, 

oe. Bine 

Dominik Fontana, 

Renatus Srangois (NB. iſt 
der Name, den Stephan 
Binet feinem Merfe : Ef- 
fai desMerveilles de na- 
ture & de plus. nobles 


+ + + 
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artifices, hat vordrucken 
laſſen ). 
Janus Caͤcilianus Frey, 
Fridr. Gotthilf Freytag. 
Franz Amadaͤus Frezier. 


G. 
Robert von Gabets. 
Renat Jakob Garengeot. 
Chriſt. Fridr. Garman. 
Gauthier, Pfarrer von 

Reims. 
Martin Gerbert, Abbt von 

St. Blaſius. 
Otto von Gericke. 
Godin. 
Chriſtoph Gruͤnberger. 
Guyot. 

H. 
Georg Philipp Harsdörfer. 
Wolfg. Ernſt Heidel, 
Franz Helmont. 
Henrion. 
Johann Hordal, der jüngere, 
Chriſt. Huyghens. 
J. 

Nikolaus Joſeph Jacquin. 
Joh. Salisberienſ. 


Joh. Jonſton. 


Salvator Imbrollio. 
K. Atha⸗ 


—— 


408 
8: 


Athanaſi us Kirchner, 
Heinrich Kornmann. 


h 8 
Philipp Jakob Lambacher, 
Sranz. Lana. 
Joſeph Hieronymus de 1a 
Lande, 
"oh. Leurechon. 
Joh. Ant. van der Linden 
Earl Linnee. 
Joh. Liron. 
Ehrift, Gottlieb Ludwig. 


M. 


Emmanuel Magnan. 
Benedikt von Maillet. 
‚Franz. Malthus. 
Joh. Mariana. 

Joh. Bapt. Martini, 
Peter Maffuet, 


Peter Ludwig von Mauper⸗ 
tuis. 


Franz Maurolycus. 


Georg Abraham Merchlin. 


Marin Merfenne, 
Jeremias Mitz. 

Anton. Mizaldus. 

Joh. Moller. 

Anton — der aͤltere. 





Peter Carl le Monnier. 


Montgolfier. 


Joh. Muͤller Regiomonta⸗ 


nus. 
N. 
Gabriel Naude. 
Joh. Franz Niceron. 


Joh. Peter Niceron, Bar⸗ 
nabite. 


Honorat Nicquet. 
Joh. Euſebius Nieremberg. 
Lazarus Nuguet. 
2 ; 
Olivier, von ber konigl. Ge⸗ 
fellfehaft zu London, 
IP 
Ambrofius Yard 
Georg Paſchius. 
Paufaniad. 
Peter Pass. 
Magnus Pegelius, 
Perrinet d'Orval. 
Pierquin. 
Joſeph Pinetti. 
Alexander Pingre. 
Joh. Piſtorius. 
Plinius. 
Plutarch. 
Joh. Vapt. Porta, 
R. Joh. 


— — 
— —— — 


MR. 
Joh. Philipp Rameau. 
Auguſtin Ramelli. 
Carl Aloyſ. Ramſey. 
Renatus Anton Reaumur. 
von Ferchault. 
Anton Maria Reyta oder 
Rheyta. 
Elaudius Richard, 
Paul Ricius. 


David Rivault, Herr zu 


Fleurances. 
Coſmas Roſſelius. 


Saint⸗Evremond. 
German. Franz Saint: Foy 
von Poullain. 
CarlIrenaͤus Saint Pierre, 
Abt zu Caſtel. 
Peter Saint:Romuald, 
Hypolitus Salvien. 
Peter Franz Scarabelli, 
Thomas Schelton, 
Wilhelm Schroter, 
Daniel Schwenter, 
“oh, Michael Schwimmer: 
Joh. Duns Scot, 
Achilles Peter Sejour. 
Manfred Septala. 
Sebaſt. Serlio. 
Caſimir Siemienowicz. 
Georg Sinclarus. 
Nathanel Sotuel. 
Famian Strada. 
T. 


Caſpar Taliacot. 
Nilolaus Tartaglia, 
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Paul Maria Terzago. 

Franz Thybourel. Abhand⸗ 
lung uͤber die Mittel, die 
Fluͤße ſchiffbar zu machen 

Joh. Trithemius. 

Eduard Tyſon. 
U. 

Diego Ufano. 

Anton Uzier. 


Philipp Vayringue. 


Gottfried Vendelin. 
Ritter von Veruey. 
Joh. Viator oder Pelegrinus 
Blaſius von Vignere. 
Villete, Vater und Cohn, 
Joh. Bapt. Villoiſon. 
Wunderthaten des Virgille. 
Joh. Vogt. 
Adauktus Voigt. 

u W. 
Lukas Wading. 
Joh. Chriſt. Wagenfeil; 
Georg Wallin. 
Joh. Wallis. 
Adam Wibe. 
Joh. Wiſel. 
Henning Witten. 
Olaus Wormius. 


3 . 
Nikolaus Zabaglia. 
Joh. Zahn. 

Zoroaſter. 
Cajetan Julius Zumbo. 


Von 
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Don .verfehiedenen Blendwerken und Taͤu⸗ 
fyungen, mechanifchen, eleftrifchen, magne⸗ 
tiſchen und optiſchen Gefehwinöftüden, Ta 
fehenfpielereyen und natürlichen 
Zauberkuͤnſten. 





er Menfch ift überhaupt fürs Seltfame und Wundere 
liche eingenommen, 


Eein natürlicher Hang zum Webernatürlichen leitet 
daher feine Begriffe Leicht irre, und dadurch erhält die 
Taͤuſchung und das Blendwerk feinen Vortheil. 


Die phyſikaliſchen Kenntniffe find nicht allgemein; 
daher erzählt man ſich oft von einer Heinen unbedeuten⸗ 
den Sache erftaunliche Wunderdinge. Man vergrößert. 
fe, und fieht fie viel wunderbarer an, als fie ift. 


Die Blendwerke erhalten erft ihr wunderbares Anfes 
hen durch die verſchiedene Erzählung der. Menfchen. Je⸗ 
der will was Selteners, was Wunderbarers geſehen haben, 
als der andere, und ſo wird die Sache immer von Mund 
zu Mund vergroͤßert; wird immer auffallender und ſelt⸗ 
ſammer. 


Es iſt uͤberhaupt zur natuͤrlichen Magie hoͤchſt noth⸗ 
wendig, daß man den Menſchen kenne, wie er iſt, wenn 
man Wunderdinge bemerien will. 

Der Menſch liebt uͤberhaupt das Seltſame. 


Er hält die Sache eher für uͤbernatuͤrlich als natuͤr⸗ 
lich. Er unterſucht wicht gern, und begnuͤgt ſich leicht 
mit einer Urſache. 

Will 


— a 


Will er was Seltnes erklären, fo Überftudirt er es 
meiftentheils, und fucht. den Grund feltner Erfcheinungen 
nicht in der. Einfachheit und Simplieität der Dinge, 


Se einfacher und einfältiger es mit einer Sache zu⸗ 
geht, defto wunderbarer wird fie ſcheinen. 


Ueberraſchung ift das Hauptfächlichfte bey magifchen 
Taͤuſchungen. . Der Zufeher muß nicht vorbereitet feyn ; 
es muß alles unerwartet und ſchnell gefchehen. 


Macht man mehrere Stüde, fo muß man dem Zus 
feher nicht-Zeit zur. Reflexion laffen. Cine Idee muß die 
andere verdrängen , und jedes feltne Städ muß man auf 
mehrere Arten wiederholen Fünnen, damit der Zuſeher, 
wenn er auch manchmal auf die Spur einer‘ Entdeckung 
kaͤme, wieder irre gefuͤhrt wird. 


Es iſt unmoͤglich, alle Kautelen und Vortheile zu 
erklaͤren: derjenige, der ſich damit abgiebt, wird ſie durch 
Erfahrung am beſten lernen. 


Ich gab mir ſeit vielen Jahren die Muͤhe, alle wun⸗ 
derbare Sachen, von denen man mir entweder erzählte, 
oder wovon ic) las, auſchaulich darzuftellen. 


Sch verfchafte mir nach und nach einen ganzen ma⸗ 
gifchen Apparat, womit Ich überhaupt alles Seltſame, 
was Comus, Philadelphia, Pinetti und andere mehr ers 
dichteten, erfanden und nachahmten, ebenfalls darzuftels 
len im Stande bin. Zu diefen machte ich mir eine Mens 
ge neuer Erfindungen , die theils durch Gef, Hwindigkeit, 
Mechanik, Optik, Elektrizitaͤt oder Magnet: geſchehen. 

Ich 
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Ich bemuͤhte mich auch, alles das phyſikaliſch nachzu⸗ 
machen, was man von den alten Zaubereyen erzaͤhlte, 
und verkuͤrzte manchem Liebhaber ſeltner Sachen einige 
Stunden. 


Ich richtete meine ganze Magie nach einem feſtge⸗ 
ſetzten Syſteme ein, und mein Augenmerk gieng vorzuͤg⸗ 
lich dahin, die Maſchinen moͤglichſt zu ſimplificiren. 


Wenn ich ſage, daß ich mehr denn tauſend Stüde 
‚sorftelle, fo würde man glauben, ich müße einen unges 
heuren Vorrath von Maſchinen haben, und doch ift der 
Apparat lange nicht fo groß, als man ſih ihn vielleicht 
voſtellt. 


Ich bin geſinnt, nach den Umſtaͤnden der Zeit und 
meiner Laune, einſt ſaͤmmtliche Stuͤcke deutlich zu erklaͤ⸗ 
ren; allein ſie erfordern ein vollſtaͤndiges Buch, welches 

unmittelbar mit Abzeihnungen der - Mafchinen muß vers 
ſehen ſeyn/ um die Ba anſchaulich und begreiflich zu 
machen. 


Aber unterdeffen will ich meine —— Verſuche 
in der Ordnung und nach der Art, wie ich fie meinen Zus 
fehern experimentire, herſetzen, und nur kürzlich anmers 
fen, auf welchen phyfifalifchen Gegenftänden und Grüns 
deu. bieje ſeltſamen Ericheinungen beruhen. 


er fi) einmal mit diefem Studium abgab, dem 
wird es nicht fehwer ſeyn, auch die feltfamften Kunft 
ftücke, fo neu und auffallend fie auch immer fcheitten 
mögen, zu enträthfeln und nachzumachen. 


Es beruht alles auf folgenden Grundfäzen. 
Jedes 
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Jedes geheime Kunſtſtuͤck liegt entweder in der Wir⸗ 
kung der Elektrizitaͤt, des Magnetismus, der Mechanik, 
Optik, Katoptrik, Chymie ꝛtc. in der Wirkung der Rauch⸗ 
werke, Kräuter, Salben und Getraͤnke auf die Imaging⸗ 
tion; oder in der Gefchwindigkeit und den Regeln der 
Taͤuſchung; oder Einverjtändniß mit einigen Perſonen, 
welches Iestere, nad) der angenominenen Sprache. der 
Zaufendbänftler, ein Steftenſtuͤck genennet wird. 


Man ann leicht einſehen, daß ſich durch Modifika⸗ 
tion dieſer verſchiedenen Wiſſenſchaften und der Art ihrer 
Verbindung mit einander tauſenderley Stuͤcke hervorbrin⸗ 
gen laſſen. 


So kann man mit der Elektrizitaͤt die Optik und Me⸗ 
chanik verbinden, und mit dieſen noch die Kunſt der Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Auf ſolche Mt kann man immer neue und 
wunderliche Stuͤcke hervorbringen. Auf gleiche Weiſe ver⸗ 

haͤlt es ſich auch mit Verſetzung der übrigen, 


Wunderbare Erſcheinungen. 


— — 
Die Beſchwoͤrung eines Portraͤts. 


Ich laſſe mir ein Portraͤt geben, das in Lebensgroͤße 
hergeſtellt iſt, und verbinde mich, die Perſon zu beſchwoͤ⸗ 
ven, daß fie die Rahme verläßt, und mitten in das Zim⸗ 
mer tritt; auch, wenn man es begehrt, antwortet, und 
endlich gar fich zur Thuͤre hinausmacht, fo, daß auf der 
Zafel gar nichts, mehr von einem Bilde gefehen wird. 
Dann vufe ich die Perfon wieder zur Thuͤre herein, und 


laſſe 





laffe ft fie e wieder ihren Platz einnehmen, wo er e wieder ale 
Gemälde erſcheint. 
N 2 J 
Menſchen⸗ Palingenefie. 
Ich laſſe mir in der Kuͤche einen kupfernen Keſſel 
heizen, der wenigſtens 30 Map Waſſers hält‘ Ich werfe 
verfchiedene Kräuter in das fiedende' Waffer, und nach 
einer Viertelftunde erhebt fi ch eine Men chenfigur aus dem 
Keſſel, die jemanden bey der Yan — 
* 3 . Ian Er 
Ich gehe Abends auf der Gaffe, und unverhofft trappt 
ein groſſer Löwe mit feurigen Augen hinter mir nad; 
danu verwandelt ſich der Loͤwe in ein Kamel; in einen 
Pudel; 5, m eine Katze; in einen Vogel; und letztlich aus 
dem Vogel in einen Bedienten, der Livrey traͤgt, und 
verſchwindet. 
Dieſes Stuͤck beruhet auf Mepanit und Sprit. 


8 


BE 2 10 
Ich führe jemanden in ein Zimmer. Da ſitzen an 
einer gedeckten Tafel eine Meng ge Menfchen, eſſen und 
trinken, td verſchwinden augenblictich, - 
Mechanik und Optik, 
Frl „eis, 
ad RP EN 2 
Ich haͤnge an die Wand eines Zimmers eine weiße 
Täfel bon Elfenbein, darauf eine oder mehrere Perfo nen, 
die man verlangt,in derLaͤng ge von erlichenZollen erfcheinen. 
Phyfiognomie, Kleidung, Ort, wo die Perfon in dieſer 
Etunde ſich ee alles malt ſich ſichtbaͤr und keunt⸗ 
lich 
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lich auf dem Elfenbeine ab, und verſchwindet nad) einer 
Meile wieder. . 
Optik. 
6. 
Ju einem Zimmer faͤngt ein Portrait auf gegebene 
Fragen zu antworten an, 
use 
” | Te. 
Ich laſſe Herfchiedene Perfonen iĩ im ein Gemach treten, 
und verwandle ‚ihre Köpfe i in Hirſch⸗ Schwein⸗ und Eſels⸗ 
lopfe. 

Dieſes geſchieht EN optifche Jlluſton und Rauch⸗ 
werke. Was Albertus Magnus und Joh. de Porta da⸗ 
von — iſt ſaich. 
* 


\ x Fr 


Y 8. 
Etliche Perſonen erſcheinen augenblicklich ohne Sof 
Optik. 
9. 


Ich nehme von einer Perſon aus der Geſellſchaft den 
Kopf, und ſetze ihn in die Mitte des Tiſches auf eine 
Schuͤßel. Der Kopf ſpricht, und der Körper geht ohne 
denfelben in einer Entfernung von ro Schritten, 

Mechanik und Optik, 
Io, " 

Ich fee meinen eigenen Kopf in die Mitte einer 
Schuͤßel, und fcheere mir den Bart in der Schügel ab, 
und fee dann meinen Kopf wieder auf: 

Mechanik, Optik, | 


IF, 
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; Il j 
Ich nehme mir die Hand ab, und lege fie auf einen 
Zeller, und feße fie zu der andern Hand, fo, daß ih 
augenblicklich an einem Arme zwey Hände habe; dan 
bringe ich fie wieder an den gehdri igen Ort. 
Mechanik, Optik, 


I Er 
Sch ftelledas Zimmer der Menfchenfreifer vor. Man 
ſoht zerftreute, wahrhafte Menfchenfchedel, abgepauene 
Alrme und Füße, Hände und Finger, Schenkel; alles 
zerftveut ; aber augenblicklich verſchwindet alled, und die 
NMenſchen ſtehen wieder lebendig da, 
Mechanif. 
13. 238 
Ich laſſe ein Schaf, einen a eine Katze oder 
ein Lamm in Stuͤcke zerſchneiden, werfe die Stuͤcke in ei⸗ 
nen geheizten Keſſel, und dad Thier ſpringt wieder le⸗ 
bendig aus dem Keſſel heraus. 
Mechanik, Taͤuſchung durch Geſchwindigkeit. 


14. 
Ich laſſe einen Geiſt erſcheinen; er ſpricht und ant⸗ 
wortet, und ſtuͤrzt einen zu Boden, wenn man ihn berührt, 
Optik, Räucherung, Elektrizitaͤt⸗ 
| 15 . 
Es verwandelt fich ein Zimmer in einen Garten, 
Optik, Katoptrik. 
- 26 _ 
. Eine Fldte und ein n Klavier ficken son ſelbſt. 
Mechanik, 
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17. 


Ein kleiner Hund bellt, ſchreyt wie eine Katze, 
wie ein Guguk, wie ein Hahn, wie ein Indian, ſagt 
wahr, macht Karten⸗ und Rechenſtuͤcke. 


Mechanik und halber Steften. 
18. 
Zeige ich eine abweſende Perſon in einem Ei 
Optik, Regeln der Imagination. 


\ * 19. 
In einem Glaſe Waſſers das Bild einer begehrten 
abweſenden Perſon darzuſtellen. x 


Optik, Taͤuſchung durch Imagination, Rn 
digkeit ꝛtc. 
20. * 
Die, Kunſt eines boͤhmiſchen Zauberers, eine Per—⸗ 
ſon lebendig aufzufreſſen, iſt ſo taͤuſchend, die Illuſion 
fo lebhaft, daß man wahrhaft glaubt, die Perſon wer⸗ 
- de wirklich aufgezehrt. 
Optik, Illuſion, Rauchwerke, Mechanik, 
21. 
Erſcheinungen ſeltſamer Geſichter beym Mondlichte 
zu verurſachen. 
22. 
Statuen von ihren Plaͤzen zu zaubern. 
23 
Bäume aus den Alleen hervorzurufen , daß fie ih: 
ve Pläze verlaffen, und -am Ufer aufs und abzulaufen 


ſcheinen. 
* D» 2 
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24. 
Dürre Bäume und Sträuche müßen im Winter 
blühen, i 


25 
Zu machen, daß ein Zimmer fcheint, als wenn 
ed voll Waſſer wäre, 
Was Albertus Magnus hievon fchreibt , ift falſch. 
26, 


Zu machen, daß ein Zimmer augenblicklich voll 

Feuer ſcheine. 
27* 

Zu machen, daß man glaube, alles zittere, wan⸗ 
ke, und ſtuͤrze zuſammen. Ein ſchoͤnes, aber graͤßli⸗ 
ches Experiment. 

28%, 2 

Eine Perfon foll eine heimliche Frage aufzeichuen, 
und, die aufgezeichnete Frage bey fich behalten. Abends 
ſoll fie auf einem Zimmer einen Tiſch mit reinem Tuche 
bedecken, eine Lampe auf den Tiſch ftelen,, und Feder, 
Dinte und Papier in Bereitſchaft halten. Dann oll fie 
das Zimmer durchräuchern, und zugleich das Papier 
verbrennen, worauf die Frage ſteht. Am andern Mors 
gen frühe wird fie die Antwort auf die Frage von eis 
ner unbefanriten Hand auf dem Vapiere finden. Das 
Zimmer mag Mar verfperren, wie man- will, - 


29 
Sch zuͤnde eine Wachskerze am Monde oder an eis 
nem Sterne an, was immer für einer begehrt wird, 
Ich firede die Kerze in die Höhe, und es ſcheint, 
x als 
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als wenn eine Flamme in gerader Linie perßfie, und 
bie Wachskerʒe anzuͤndete. 
3% 

Die Flamme einer Kerze zu kommandiren; ft ie auf 
der blofjen Hand herumzutragen, und wieder auf die 
Kerze hinaufzuſetzen. 

31. 
Die Flamme in verſchiedene Serben ʒ zu verändern. " 


32. 

Bey der Nacht am Firmamente im Mondenlichte 
einen Regenbogen am Himmel on zu ul 

33- h 
Zu machen, daß jemand drey Monden am Sins 
mel ſehe. 
34. 

Den Mond herabzurufen, daß ihn eine Perſon nicht 
mehr am Firmamente, ſondern in der Entfernung von 
30 Schritten auf der flachen Hand zu ſehen glaubt. 

3 · 

Augenblicklich ein Geſpenſt an einem Orte hervor⸗ 
zurufen, und es wieder eben ſo ſchnell —— zu 
laſſen. 

36. 

Einer Perſon in einer heitern Nacht zu jeder Stun⸗ 
de einen Kometſtern mit einem Sehrohr am Firmamen⸗ 
te ſehen zu laſſen. 

37. 
In einer neblichten Nacht ein Dorf vorzuſtellen, 


wo keines it, 
Dd 2 28. 
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a Gere 9* 
In einer neblichten Herbfinacht ein praͤchtiges 

Schloß vorzuftellen, Man ſieht Thuͤren und Fenſter, 

und ſelbſt die Lichter brennen, die den Palaſt beleuch⸗ 

ten; und wenn man hineingehen will, verſchwindet alles, 


39 

In einer neblichten Nacht eine — Herenfahrt 
am Firmamente zu zeigen, fo, daß man, glaubt, die 
Hexen fahren aus ven Kaminen heraus in die Luft, 
Es iſt doch nichts als optifche Taͤuſchung. 
I 

Jemanden feine eigene Perfon in Lebensgröße vor⸗ 
auftchen, bie Eael ihm ſpricht, und wieder einge 

44. 

Der Zauber⸗ Palaft: 

Der Zauber : Palaft Fann auf- verfchiedene Arten 
zubereitet werden ‚ je nächdem man viel oder wenig Ko⸗ 
ften daran wenden will, Die Erfcheinungen in * 
ſind folgende: 

Wenn der Fremde ankoͤmmt, fo empfängt ihn an 
der Thüre ein ſchoͤn gefleideter Süngling ; diefer ordnet, 
daß feine Pferde und Diener beforgt werden, und erfuchet 
den Fremden, ihm zu folgen, Er führt ihn bis zu einer 
etwas finftern Treppe, wo er die ſchlechte Bauart des 
Schloſſes entſchuldigt. Finden Sie nicht, fagt er zu dem 
Fremden, daß es wirklich Schade ift, in diefem fo praͤch⸗ 
tigen Echloffe einen fo ſchlechten, finftern Aufgang zu 
haben? aber zörnen Sie nicht ; diefer Zehler der Bauart 
foll gleich .erfegt werden, Er ſpricht, und im Nu ver: 
wandelt fich die Kleine Treppe in eine — Stiege, 

und 





und die "Fene Afiten fi ich in ET Maut, Des Nberids 
entzůnden fich von ſelbſt meht denn fünfzig, Wandleucht 
ter, und die auf dert Stiegen angebtälhten ſteinernen Sta⸗ 
tuen entzunden ihre Gefäße, und ein wohlriechender Duft 
— vie Lafte Am Ende der Treppe betwandeln 
in den Saal. Beym Eitigätige brennt nur "tie Lam⸗ 
Bei in Saale; "bald aber der Ftemde hineintritt, ſo ent⸗ 
Juͤnden fi ſich mir einem Knulle acht Luſtre, und Roſen und 
Blumen aͤberſtreuen das Zimmer. Welche Farbe ift Ih⸗ 
nen die liebſte ẽ fräge‘ eiiter DER Mohten, und ſobald der 
Fremde fi ſi h aͤußert, ſo verwanbelt ſtch gas ganze Zi immel 
Tapeten und Stähle kleiden ſich nad} der gewählten Fat⸗ 
be, und man hört eine‘ trefliche Muſik; Bluliengetüche 


Verbreiten ſich im Saale, und mit eiſtiſchngen überdes 


fen ſich die zifche, Der Frenide wuͤnſcht zu ſitzen ‚und 
der Stuhr bodehe ich von ſelbſt su feinen Dienfte, - 


co N 2 vd ihn er Us ‚Empfang, J 4 * 


ur EB ee ber. Sunbaper nes palaſtes/ und, empfängt, 
wit feiner Geſellſchaft den Ankommenden. Man fchläge 


Ähm einen. Spaziergang’ im. Garten vor, und fuͤhrt ih 


durch Baumgänge und Schatteniauben. - Dan bittet den 
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* 


Fremden, er moͤchte ſich belieben lafjen, eine Blumeszw ) 


denfen, und die gedachte Blume ‚präfentirt fic) feiner Hand. 
Fruͤchte, die er zur Erfriſchung wuͤnſchet, kommen ‚(einen 
Willen zubor⸗ und begeben ſi ch ſechte vom Baumie und 


dähern‘ fi dem Raſen/ "wo. er ſiht. Der Inn haber des 


Schloſſes kaͤßt din der Quelle ein Glas Waſſers ſchoͤpfen 


and’ das Waſſer velwandelt ich in das Getränke, das der 


Fremde winfchet, Nachtigallen ſtimmen ihre Lieder An. 
Man ſpaziert weiter, Nah einer Weile koͤmmt man in 
ein 





ein Sommerhaus; man findet dort. ein Klavier, eine 
Ste, und eine Geige; auch hangen verſchiedene Por⸗ 
traͤts von Frauenzimmern im Sallon, ‚Man frägt den 
Sremben,, , ob er die Muſik liebe ? erwiedert er: ja! 
fo fängt das Klavier von felbft zu fpielen, an, und 
die Slöte affompagnirt mit ber Geige. . Alles bewegt 
ſich, alles ſpielt. Es iſt nur Schade, ſagt der Inn⸗ 
haber, daß ſich keine Menſchenſtimme hören läßt. Ich 
finde doch, daß die Stimme einer guten Saͤngerinn 
alle Juſtrumente überwiegt, Bey diefen Worten führt 
er den Sremden zu einem. Porträtes. ‚Sehen Sie eine 
mal diefed Bild an, ſagt er, es iſt das Portraͤt ei⸗ 
ner der heruͤhmteſten Saͤngerinnen; man ſagt von ihr, 
x fie fol, vortrefliche gefungen haben : hätten. Sie ‚wohl 
ben? "Der Fremde enviebert ohne Zweifel: ja! und 
der ganhaber faͤhrt fort: Sie ſollen fi e noch hören, 
Dann ‚redet er das Porträt an, es fo die Güte has 
ben, eine Arie zu fingen. Das Porträt bewegt fih 
ſogleich, und ſingt. Nün fehlt und nichts mehr, 
fährt der Innhaber fort, als daß auch vie Baͤume 
er zu Orpheus Zeiten. bey dieſer Zauberſtimme tan 
Er ſagts: umd die ganze Bantındive. — nn 
za tanjet. 
—— Das zeubergewitttu 


‚ Üugenbticttich hört. man den Donher, in der get 
ne; es blitzt, und ‚fängt, wirflich an zu regnen. Der 
ganze "Himmel ſcheint mit Wolken überzogen zu feyn, 
Der Zauberer ſpricht, und, ——— fi . . 
und Die — Nacht. ii an Ai; 


(da a 


— x % . Die 


£, 
— 
r 
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Die Zaubermahlzeit. 

Man koͤmmt in den Speiſeſaal; indianiſche Tapeten 
zieren ‚ihn, und ſtellen eine Wintergegend vor. Augen⸗ 
blicklich aber fangen die duͤrren Baͤume zu bluͤhen an, 
und alles verwandelt ſich auf der Tapete in eine Fruͤh⸗ 
lingsgegend. Roſen bluͤhen, und Vdgel der ſeltenſten Ars 
ten, fliegen. bin. und wieder, und der Geſang der Nachti⸗ 
galen und Grasmuͤcke wird deutlich auf der Tapete ge⸗ 
hoͤrt. Man traͤgt die Speiſen auf. Wollen Sie, ſagt der 
Innhaber des Zauberſchloſſes, daß alles Gebratene und 
Geſottene wieder lebendig werde? — Er befiehlt, und 
bebrattene Huͤhner laufen davon, die Krebſe verlaſſen die 
Teller, die Kalbskopfe blocken die Bratwuͤrſte tanzen, 
die gebratenen Vögel fliegen Davon , und der zerſchnittene 
Salat wird wieder zur Staude, Die groffe Paſtete ogr- 
wandelt fih-in einen Tuͤrkenkopf, der ein Baß» Solo ſingt. 
Endlich verlöfchen. alle Kichter, und die ganze zZaubersı - 
mahlzeit verſchibindet mit entſetzlichem Krachen; alles 
veraͤndert ſich in ein Beuerwert mit chinefifcher Beleuch⸗ 
tung. Es dfnet ſich ein anderer Saal ; eine Tafel mit‘ 
Foftlichen Gerichten zeiget fih‘, und man ſetzt ſich zum 
wirklichen Nachteſſen. 


Neuerfundene elekttiſche Kunſtſtuͤke. 

— * 42 “ 
Eine gewählte oder gedachte Karte lin ein ganzes 
Paquet Karten zu miſchen; dieſes Paquet zu elektrifiren,, 
‘den eleftriichen Juuken durchgehen zu laffen, und keine 

andere, * die gedachte Karte allein zu verbrennen. 
43 . 

Eine Karte ſich waͤhlen oder denken laſſen; — ein 


gewiſſes Auge auf der Karte denken laſſen; diefe Karte 
mit 


424 a. —— 
mit hundert andern zu vermiſchen, zu elektriſiren, und 
ber elektriſche Funken muß nur das gedachte Auge aus 


der Karte verbrennen, und alles andere unbeſchaͤdigt 
laſen. 


Durch den —— Funken einen PAR in eine 
—— und ein Aß in — u zu — 


Durch den — 2* gunken eine San Holle 
Sommen zu entfärben. 
46, 


Eine Yerfon fon fi fih etwas im Geheim denfen; 
die "gedachten Worte auffchreiben und verfiegeln, und 
. Elektrizirär foreibe ſichtbar ‚jedes‘ Be Wort 

- Man läßt aus verſchiedenen Zeichnungen eine 46 

wählte auf die elektriſche Maſchine legen; legt Paſtell⸗ 
farben und Pinſel auf ſelbe, elektriſi irt, und. re eh 
triſirten Pinfel malen die Landſchaft. 


48. 

Durch den elektriſchen Funken in einem Yugenblide 
dem Provenzerdl den ſtaͤrkſten aromatiſchen Getuch zu 
horn — —* — Mae ra en 
— — SEHR 

Dieſen Geruch dem Dele * einen elektciiden 
Bl, wieder zu benehmen. 


5% 
Durch einen eleltriſchen Schlag jeden Körper magne⸗ 
th zu nachen, jo; daß der Magnet elektriſirte Papiere, 
Kar⸗ 


oc 53h 


1 


F 


_ — 


Karten, Holz, —— u ꝛc. wie den Stahl an ſich 
sieht J 
“ ST ’ * 
Dieſe Kraft wieder durch * e Et oe ad — 
per zu benehmen, -"-- 
52. 
Mit der Elektrizität: Vegetationen vorzuſtellen. 


53 · nr 
"> Die Palingenefie "durch einen eleftrifchen Schlag 
vorzuſtellen. 


er Pa x — 


Vermiſchte, aͤltere — neue efefteifge Er: 
N . 


; — 54 nad g 
Eine geladene Flaſche oder Batterie ohne Schaden‘ 
mit dem Leibe aufzufangen, oder zu entladen. eo 
55+ 
Den Konbuckttot. mit eleftrifcher: Materie zu laden, 
und * — — verſchiedene Art auszuladen. 
27 2.. 56. 3296 
Die duft * einem Zimmer ee zu machen 
By 
An der Flamme eines Wachelichtes die Richtung 
de8 elektrischen Stromes zu zeigen. Pi 
58. Urs "OR Sp - 
Den Goldregen Jupiters vorzufielen. 
39. ni I 
Den eiehcifgen Tanz. 
en, Ä "4.006 ht — —E 
Das eleltriſche Glockenſpiel. KIA 


— 
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J 61. 
Aus allen Theilen und Kleidern — Menſchen 
ſtechende — herauszuziehen. 


ie 
Der RN Springbruimen, . om 
63. 
Das elektriſche Pferderennen. 
64. 
Weingeiſt mit dem elektriſchen unten — 
65. 
Die be Yoattreies u 
j 66. RN . 
Die cleltriſche Spinne, 
67 - 
‚Ein Gefäß voll — mit gene zu laden. 
1, 2 * 68. det, Pe 
Der tänftliche: Aeampffiſch. 
69. 
Durch eine Spielkarte ein Loch zu Folgen, 
ne. 7% —— 
Thiere durch beu eleftrifchen Saas zu et 
—W 37.7 3 


. Das tie Der, 
utie ‚rt iin, 
Ein eisen des: eleftrifchen Schla⸗ 
ges anzuzünden. 

N en. 3 738. £ 

Der Elektrophor. 

740 

Durch die — geome Benferfäiben nach⸗ 

zuahmen. 


* 75 · 
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75 
Die leuchtende Flaſche. 


Dörfer, durch. Gevitaßee gegen das ee 
gen zu fihern. 3 


m. 
Einzelne Häufer gegen den Hlitz zu fipern.;! 
78. 
Der eleftrifche — J 


en 
Are J 7? 


‚King, gelabene Flaſche der andern — 
Goldblaͤtter an — a. 
Dem Slafe ine — Farde durch ben elel⸗ 
triſchen Funken beyzubringen. 
= Schießpuloen anime 2 — 


Die lexhtznde Diese im un 
84. Wige — 
Eine Glabidhre⸗ zu zerſprengen. 


1233 ü 85. 252 
Kunſiliche Nachapmung img, Alenen, , ie der Blis 
in — Schiff — me 


ern 


86. 
"Die — an der Glaskugel, und der Fücpende 
Straplenbäfchel von geradlinigen, divergitenden Strahlen, 


una Fine, Buͤchſe voll Pr fe Bu maan— 


ſchen Funlken los zufeuern. 


86. 
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88. Aue 
Die Buͤchſe mit Luft. zu Taden "= 
89. 
WDas Einſchlagen und” zerſprengen ‚Eines‘ Puler 
ums durch bie — x 


DER eletstifche: diffefan A 
ot. 


Das Nordlicht und der Veſub, ⸗  ir? 


Ye 9 — 
*gu machen/, daß eine Perfon — eigenen 
——* verlieren muß. 

MEET gg 
Einerley Seite einer Glasplatte — und nega⸗ 

tiv zu’ machen, ar, SC sel m m A 

[7905 —QRW ——— —* 
Verſchiedene Arten, wie man mehrer, — 

den Stoß zugleich —— fang elta 


Zu machen, daß dies fon) wenttfie' ein Städ 
Geldes wegnehmen will, ‘den Stoß befomme, 
glg). Silsrinld su? 

Ein Rad, das ſich zWwiſchen zween mit_der Elek 
Sie, Avenin are herümbreit, Ri 


gr. ————— Bi. 
„arubergemälbe, ober Veruch der Verf wornen. 
yo Yapular 8, HD NITEMDIS % 
N ee ee vante sarah OS 


Fa de he aufmechen 


will, den Stoß befomme, 


200%, 
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100. 
Daß eine e Werfen, wenn fie die Schnur an einer 
Glocke anziehen will, den Stoß belomme. 
I01. 
Der Heine Feldjaͤger. 
Io2, . 
Die eleftrifche Zlüßigkeit quer über einen” Flug 
oder Waſſerkanal zu leiten. 
103, 
‚Den eleftrifchen Funken fi - durch eine Bons 
teille zu jagen. 


104. 
Irrlichter mit der Elektrizitaͤt a: 
205 
Die Groͤße eines elektriſchen Funkens zu meſſen. * 
106. 
Die elektriſchen Funken zu waͤgen. 
107. 
Die Staͤrke der Elektrizität zu beftimmen, 
108, ' 
Die Eleltrizitat mit der Zunge zu koſten. 
109. 
Eine Rofedurch die Elektrizität hervorzubringen, 
IIO. 
Rosmarin bluͤhend zu machen. 
liI, 
Den Feuer auöfpeyenden Schwan — 
112. 
Den Einſturz des Tempels des Dago. 
113. 


Baumwolle im Waſſer anzuzuͤnden. 


114. 


% 
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114 
Die Farben s Verwandlung burch.elektrifches Feuer. 
115. 
Der elektrifhe Zepter. 
116, 
Die edge Bligfcheibe, - 
117. 

Den Fnunken ohne en zwiſchen * Fingern fuͤh⸗ 
len zu konnen. 

118. 

Den eleftrifchen Funken durch ein Ey paſſiren zu 
laſſen. 

‘ Pi . {I 9. & 
Der chineſiſche Thurm durch us verzehrt, 
120. 
Die elektriſche Uhr. 
121 

MWahrfagerey der Kotterie, Karten und Nummer; 

dann mit dem Zifferblarte. ® 
'122, 

Den elektriſchen Funken in fürchterlicher Größe zu 
zeigen. 

123. 

Den eleftrifchen Funken in der Geftalt einer Blu⸗ 
me zu zeigen. 

124. 

Den elettrifchen Zunfen wie einen Donnerfeil im 
Zimmer zu zeigen, und felbem ale Farben des Kegens 
bogens zu geben. 

125, 
Den elektrifchen Funken in der Geftalt eines Kometd 


und feurigen Drachen zu zeigen, 
126. 
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126. 


Seifenblafen mit dem eleftrifchen Funken Fnallend 
zu machen. 
u 127. 

Stüde loszubrennen ; Pulver in Waſſer —— 
den, und Mienen zu ſprengen. 
128. 

Schmelzungen durch die Eleftrigicät zu ‚zeigen, 

129, 

Durch ein Stud Geldes ein zu ſchlagen mit 
den eleftrifchen Funken, 
J 130. 

Die Experimente der Kranken-Elektrizitaͤt. 


Neuerfundene magnetiſche Experimente. 
131. 
Durch einen einzigen verſteckten Magnet jedem 
magnetiſchen Koͤrper alle moͤgliche Bewegungen zu geben, 
132. 
Gegenſtaͤnde durch den Maguet auf eine unbegreif- 
liche Weite in Bewegung zu bringen, 
, 133. 
Der magnetifche Raften. 


Es it ein ganz fimpler Schreiblaften, der in jea, - 


Dem Zimmer und Kabinete kann angebracht werden, Mit 
dieſem laſſen fich folgende ganz ſonderbare Stuͤcke ma⸗ 
chen, als: 

1. Befindet ſich in der Mitte des Kaſtens ein ” 
menbrett; feitwärts in einer Lade find die Steine, Es 
ſteht jedermann frey , die ſchwarzen eder weißen Stein: 
zu wählen, fie auf das Breit zu ſetzen, uno zu fpielen, 

Die 


N 
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Die gegentheiligen Steine fpielen von ſich ſelbſt, wie in 
einem’ ordentlichen Spiele mit zwo Perfonen, und gewins 
nen, und verlieren, 


2. Finden ſich 25 verfchiebene Landfchaften in eis 

“wer anderen Lade. ine Perfon wählt eine von dies 

fen Landſchaften. Der Innhaber bed Kaſtens nimmt 

ein reines, weißes Papier, legt verfchiedene Farben 

auf den Schreibtifch , nebft etlichen Pinfeln. Die 

Pinſeln bewegen ſich von felbft , tunken ſich in vie 
Farben ein, und malen die Landſchaft nach, 

3. Begehrt der Innhaber des Kaftens „ daß. eine 
Perſon einige Worte, welche fie immer feyn mögen, 
in was immer. für einer Sprache oder Mundart, auf 

> ein Papier fehreibe, Der Eigenthämer legt auf den 
Kaſten eine reine Feder ; diefe bewegt ſich von felbft, 
tunkt ſich in die Dinte ein, und fehreibt im Angeſich⸗ 
te jedes Zufeherd dad Vorgefchriebene nach, 

4. Befindet fi) unterwärtd in dem Schreibfaften 
ein Klavier, Es find 40 verfchiedene Klavierftüde 
zur Seite. Man läßt ein Stuͤck wählen ,, legt es auf 
das Klavier, und dieſes fpielt das begehrte Stuͤck von 
ſelbſt. 

"5. Man läßt jemanden aus dieſen 40 Stuͤcken 
eines denken; die Zahl des gedachten Stuͤckes ſoll 
die Perſon aufzeichnen, und in ein Coudert verſchließ 
ſen, und das Klavier, ohne daß der Eigenthuͤmer des 
Kaſtens zugegen iſt, wird das gedachte Stuͤck ſpielen. 

6. Das Klavier ſoll nach dem Gedanken in der 
Veraͤnderung ſpielen, in der man will. 


7. Fin⸗ 


u: 
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7. Finden ſich auf. dieſem: Kaften zwo Echubla⸗ 
den, die in einer, Entfernung von2 Schuhen ausein⸗ 
ander flehen. 2:Man laͤßt nach Willkuͤhr iu eind dieſer 
Schubladen eine Karte legem;;:Diefe ‚Karte: marquiren· j 
nun ſoll fi” die Perfon eine andere Karte: aus demi 
ganzen. "Spiele deuken, den Gedanken auffeichuen; und 
verfchließen „ und die gezogene ‚mapg irte Karte muß 
fih in die ‚gedachte, verwandeln J d "de, namliche 
Marque haben. y 

8 ‚Die, Karte muß fich wieder * * aſe ‚zn 

wandeln. 
9: Aug ‚30 verſchiedenen Thieren, bie guf Bits 
ter aufgezeichnet, ſtehen, „pin eine perſonꝰ nes waͤh⸗ 
len, und das Thier mug. ſogleich in ME ; 
ber, im Kaften, it, erſcheinen. 

10. Der: Eigenthiämer legt, (ännmtfice. ac aber 
des Alphabets auf ſeinen Schreibtiſch, and giebt den 
Zuſehenden verſchiedene Fragen, Man dentt ſich nun 
eine Frage‘; und die Buchſtaben, die die Antwortodie⸗ 
fer gedachten ⸗Frage ausmachen, gehen vor"Fich'feibft 
aus dem Alphabete hervor, und formiren die Anwen 
auf die gedachte Fraggeee. 

11. Der Innhaber des Kaſtens ſchreibt sinige Wo. 
te auf ein ‚Papier ; ‚läßt dieſes Papier yon jemanden 
aus ber Geſellſchaft verfiegeln , und verfperrt es. Daum 
erſt foll ſi ic) eine Perſon einige Worte, welche fie im⸗ 
mer feyn mögen, denken, und die gedachten” Worte 
muͤßen ſich in dem Briefe befinden, der ſchon vorher 
geſchrieben worden iſt, ehe man die Worte en 
hat. un 


Ge 12. 


\ 
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a Man laͤßt eine Tabatiere voll. Spaniol auf 
den Tiſch ſetzen, und verlangt von einer Perſon, ſie 
fol befchlon, wie viele Priſen Taback aus dieſer Spas 
niol s Tabatiere herausgehen ſollen; und fo viel man 
begehrt , werden fich herausbegeben, und auf dem Ti⸗ 
ſche zu der Perfon hingehen; die fie.begehrt hat. 


‚13. Finden ſich verfchiedene gemalte Landſchaften 
in dem Kaſten, die Wintergegenden vorftelfen : augens 
blicklich verändern fie ſich in die fchönften Frühlinges 
‚gegenden; man ſieht · die Baume bluͤhen und ale 


gen. 


2 *8 gi läßt jemanden feine Uhr auf eine wills 
fuhrliche unde richten; 5 die Uhr legt man verſchloſ⸗ 
fen in einet Büchfe auf dieſen Kaſten. Man begehrt 
von einer andern Perſon eine Uhr., und diefe muß fich 
br weist auf- die Stunde dei andern richten. 


— Man laßt wlũ tabeliche Rechnungen und Fra⸗ 
—. und die Antworten ge in einem Spies 
gel erſcheinen. ! ‚ FR 
"6, Ein Zundel — ſich von ſelbſt3 zündet 
ein Licht an: das Licht u ſich frey, uund ent⸗ 
zuͤndet ein Stuͤk. 


— Dian laͤßt jemanden einen gemälten Vogel fer 
hen ; fest das Bild auf den Kaſten, und der Vogel 
fliegt davon, und auf dem Blatte iſt nichts mehr. 


18. In einem Spiegel erſcheint ein, Kopf in der 
Geſtalt, die man begehrt, und antwortet aus Dem 
Epiegel auf jede gegebene Zrayer 


134 
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Eine Perfon fol willfiprlih auf ein Papier einis 
ge Worte fchreiben, und dieſes Papier bey ſich behal⸗ 
ten. Ich iſolire diefe Perſon, magnetifire eine andes 
re; gebe ihr ein reines Papier in die Hand, welches 
in einen magnetiſch zubereiteten Liquor getunft wird: 
dann entferne ich diefe Perfon 100 oder 200 Schritte 
oder noch weiter, und durch einen einzigen Blick und 
die Berührung eined Bandes, welches von der magne⸗ 
tifirten Perfon gegen die ifolirte gezogen ift, werden 
alle Buchitaben auf dem Papiere der magnetifchen Pers 
fon fihtbar, und auf dem Papiere der ifolirten befins 
det ſich Feine Sylbe mehr. j 

135. } 

Ich Taffe. willfihrlich eine Perfon einige Worte dene 
fen, magnetifire jie und mich, bejtreiche dann meine und 
ihre Hand mit dem Liquor, reibe die Hand fanft, lege 
meine Hand in die ihrige, hefte meinen Blick quf den 
ihrigen, und ich will ihr jedes gedachte Wort fagen, und 
den geheimften Gedanken ihrer Seele, 

139. 

Ich magnetifire eine Perſon. ch frage fie über 
zukünftige Dinge, und fie foll mir fie genau beantwor⸗ 
ten. Nicht jede Perfon ift hiezu geftimmt. Ich laſſe 
eine Perfon im Vorzimmer einige Briefe ſchreiben, und 
die magnetifirte Perfon im Nebenzimmer fol mir jede 
Sylbe fagen. m 

137 _ 

Sch laffe von einer Perfon im Worzimmer verfchies 

dene Sachen verſtecken, und die magnetifirte Perfon im 
Ee 2 Neben⸗ 
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Nebenzimmer foll fie mir in ihrer Phantaſie fo klar fe 
ben, ald wenn fie ihr gegenwärtig wären. 
, 138. 

Eine Perfon im Vorzimmer foll mir beftimnten, 
an welchem Theile des ‚Körpers die Perfon im Nebens 
zimmer eine angenehme oder unangenehme Fuͤhlung har 
ben fol, und ohme die geringfte Berührung foll die 


magnetifirte Perfon das Angenehme oder ——— 
an dem beſtimmten Orte fuͤhlen. 


139 

Eine Perſon ſoll etwas Willkuͤhrliches in einer un⸗ 
beſtimmten Zeit und an einem unbeſtimmten Orte 
fchreiben , diefes Gefchriebene verfperren,, und die mas 
gnetifirte Perfon ſoll jn meinem Haufe von Wort zu 
Wort daB Gefchriebene herſagen, und mit fortgeſetztet 
Wageetifinung fogar die nämlichen Züge nachſchreiben. 

14% 

So foll FR eine Perfon in meinem Haufe fehrels 
ben, was fie will, und diejes Gefchriebene verbrennen, 
und die Schrift fol fi an einem Orte, wo man im⸗ 
mer will, wenn es auch ein verfchloffenes Schreibpult 
in einem’ fremden Haufe wäre, befinden, 

141. 

Eine Perſon ſoll ſich einige Worte denken; dieſe 
Worte, wenn ſie will, aufſchreiben: dann ſoll ſi ſie ei⸗ 
ne andere willkuͤhrliche Perſon beſtimmen, die nicht Im 
Hauſe iſt, ihr ſchriftlich zu melden, was ſie geſchrie⸗ 
ben hat, und was die fremde Perſon immer zu Pa 
pier bringt, wird das feyn, was die andere Perſon 
gedacht hat, 

142, 
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142. 
Ich will einige Worte auf Papier ſchreiben, und 
dieſes Papier verſiegeln; dann ſoll ſich, wer immer 
will aus der Geſellſchaft, einige Worte denken, uno 
die nämlichen Worte müßen ſich in dem verfiegelten 
Briefe befinden, der ſchon gefchrieben war, ehe die 
Perfon gedacht hat, 
143. 
Die Wiederauflebung Einer Pflanze durch den Mas 
gnet zu bewirken, 


Nota. Man hüte fich, mit den Kunſtſtuͤcken, die durch 
“den natürlichen Magnet geſchehen, nicht. die 
Begriffe ded Thiermagnetismus zu verbinden. 

Dbige Stuͤcke gefchehen ſaͤmmtlich durch Taͤu⸗ 

{hung und natürlichen Magnet , und ich fete - 

diefe Nota darum her, um zu zeigen, wie leicht 

ed ſey, dag Menjchen durch vorgebliche Wir⸗ 

kungen des Thiermagnetismus getaͤuſcht werden. 


Weitere Fortſetzung magnetiſcher Verſuche, 
ie bekannt ſind. 


| 144. 
Die Richtung des Magnets, 
145. 
Die Anziehung des Magnets, 
146. 
und die Mittheilung des Magnets zu zeigen. 
147 · 
Die magnetiſchen Stroͤme, 
u 5 
Die Deklination ded Magnetö, 
149. 


Die Inklination des Magners], 
i 150%, 
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150% | 
Verſchiedene Stuͤcke, die zu magnetihen Verſu⸗ 
gehbren, zu zeigen, * 
151. ® 
Das magnetiſche Perfpeftio, ' 
1524 
Das magnetifhe Stäbchen, 
152+ 
Das Kaͤſtchen mit den magnetifhen, Blumen, 
154% 
Das Käftchen mit den Zahlen, 
155+ 
Die magnetifche, horlzontale Scheibe, 
156. 
Die a all vertikale ad 
157+ \ 
Der PARRAIOE Maler, 
158: 
Das Käftchen zu den Zahlen, welche gedoppelt iſt. 
j 159% 
Die zwo Zauberzahlen, 
160% 
Die vier Zauberzahlen, 
1614 
Die wunderbare Scheibe, 
162. 
Der bezauberte Brunnen. 
163, 
Der Feine magiſche Wahrſager. 
SE 
Der Thaler in der Tabacksdoſe. 


165. 





165. 
Der magnetifhe Schwan, 
166. 
Die magnetifchen Fiſche. 
167. 
Das Wuͤrfelkaͤſtchen. 
168. 
Die vier Blumenſtraͤuße. 
169. 
Die Kaͤſtchen zu den Metallen. 
170. 
Die Zauberey mit den Metallen. 
171. 
Das magnetiſche Orakel. 
172. 
Der Planeten = Wahrfager,. 
173. 
Die zwo Zauberkarten. 
174. 
Die zwo uͤbereinſtimmende Scheiben, von zweyen 
ley Einrichtung. 


x17 
Die Zauberſcheiben.⸗ 
176. 
Die Raͤthſelſcheiben. 
177. 
Die drey Futterale. 
17% 
Die Zauberkatte, 
17% u 
Vorftellungen auf dem magnetiſchen Tiſche. 
180. 


Die magnetiſche Sirene, 
181. 


” 
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Br \ 
Die Sirene zeigt alle. Buchftaben Mr die ein felbft 


er erwähltes Wort in fich faſſet. 


4182: 
- Die Sirene antwortet auf jede — drage. 
183 . 

Die Sirene zeiget genau die Stunde an, die eine 
gegebene Uhr weiſet. 

184 

Die Sirene bemerkt drey Zahlen, welche drey ver⸗ 
ſchiedene Perſonen erwaͤhlt haben. 

1885. 
Die Sirene zeigt eine Karte an, die ein anderer 
aus dem Spiele gezogen. 
1864 

Die Sirene antwortet. auf eine Frage, die yon eis 
ner andern Perfon gewählt worden ift, ohne daß derje⸗ 
nige, der diefen Verſuch jeigt, es felbft hat wifjen kow 
nen, welches die Frage iſt. 

187. 

Die — Schlaguhr. 

188. 

Daß dieſe Uhr die Zahlen, welche verſchiedene Per⸗ 
ſonen aus einem Beutel herausgezogen haben, durch ihr 
Auſchlagen genau bezeichne. 

189 

Daß die Uhr anzeige, die wie vielte Hin einem 
Spiele eine Karte fey, die eine audere Perfon ſich ge 
dacht u 

: I90, J 
Die * — 


191. 
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191. 
Die zuſammenſchlagenden Uhren. 
192. 

Der magnetiſche Schlitten, durch den ſich verſchie⸗ 
dene Vorſtellungen machen laſſen. 

193 · 4 

Das bewundernswürdige Perſpektiv. 

194 
Das unbegreiflihe Triumphfpiel, 
105. 

In dem Verfpeftive die Karten zu zeigen, welche 
verfchiedene Perfonen aus einen Kartenſpiele herausge⸗ 
zogen haben. 

196. — 

Durch eine andere Perſon nennen zu laſſen, i 
welchem Lande eine Stadt liege, deren Namen von 
jemand ausgeſucht worden. 

197. 
Durch eine andere Perſon die Antwort auf * 
oder mehrere vorgelegte Fragen geben zu laſſen. 
198. 
Die unbegreifliche Scheibe. 
199. 

Daß die Nadel der unbegrelflichen Scheibe anzei⸗ 
ge, welde Zahlen zwo Perfonen gewählt haben, wie 
viel fie ausmachen, wenn fie zufanmengezählt wers 
den, ‚oder auch, wenn fie mit einander multiplieire 
werden, 

2 200% 

Die magnefifche Fliege, 

201. 
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201. 
Der kleine magnetiſche Jaͤger. 
202. 
Die unbegreifliche Entdeckung. Wenn eine Perſon 
heimlich, fo, mie fie will, die acht Worte zuſammen⸗ 
ſetzet, welche diefen lateinifchen Vers ausmachen: tot. 
tibi funt dotes, quod cœli fidera Virgo , welche vers 
ſchiedene Arten der Verſetzungen, die man damit ma= 
chen fann, 40320. verfchiedene Verfe ausmachen Fon: 
nen, itr dieſe Worte in derjenigen Ordnung herzuſa⸗ 
gen, weide ſie heimlich erwaͤhlet hat. 
203. 
Der Zauberſpiegel. 
204. 
. Die magnetifche Uhr, 


u 205 ’ 


Das grofie Geheimnif des Terhpels des Doftors 
Graham in Kondon, und fein bimmlifches 
Bett nachsumachen. 

Man meiß das Auffehen, das Doftor Graham 
in unferm SZahrhunderte in London machte, Er erfand 
ein himmlifches Bett, wie er es nannte, und fos 
derte von dem, ber eine Nacht darinn zubrachte, 50 
Pf. Sterling. Sein Haus nannte er den Tempel der 
Gefundheit. Alles düftete von aromatifchen. Gerüchen, 
Er gab. einen Lebensbalfem zu trinken, und ließ das 
hoͤchſte finnfiche Gefühl auf feinem Bette der Götter 
wonne fühlen. 


Sein Einfall war gewiß ganz originell, und beweißt, 
— Craham einer der beßten Menſchenkenner iſt. Es 
konnte 





fonnte ihm unmdglicy fehlen, durch feine Erfindung 
reich zu werden, befonders, wenn man bedenkt, daß 
‘er in einem Zitfel von Leuten lebte, worunter eine 
Menge reicher Mohlläftlinge, junger Leute, die fich 
auf eine Furze Zeit in London vergnuͤgten, und Offi⸗ 
zier& von der Marine und Kapers, die dad Geld im 
geringften nicht achteten, reiche Kaufleute aus Oſtin⸗ 
dien, Groſſe und ihre Maitreſſen waren — alle dieſe 
Leute wollen die ſeltenſte Art von Wolluſt koſten. Es 
fraͤgt ſich nun, iſt Graham ein groſſer Charletan, oder 
iſt wirklich etwas an feiner Erfindung? — Ich be⸗ 
haupte, daß Doktor Graham wirklich ein Erfinder iſt, 
daß ſein Tempel und himmliſches Bett das Produkt 
feiner phyſiologiſch- und phyſikaliſchen Kenntniſſe ſind: 
daß er aber gewußt hat, ſich der Schwaͤche der Men⸗ 
ſchen und ihrer Sinnlichkeit zu feinem Vortheile zu bes 
dienen, Tann man ihm nicht übel ausdeuten. Lohnte 
wohl je eine nüzliche Erfindung dem Erfinder, wenn 
er fie nicht mit Eharletanerie zu verbinden gewußt 
hat? Sinnlichkeit reizt die Groffen und Reichen mehr, 
als Falted Vernunft: Gefühl. 


Des Doktor Grahams himmlifcher Zempel, und 
fein Bett des Monnegefühles find fir einen Phyſiker 
fein Geheimniß. Er nennt. diefed Bett magnetifchs 
elektriſch, und behauptet, daß ed das einzige, fey, das 
je in der Welt exiſtirt, oder exiftirt hat. Es ſteht 
im zweyten Stode feines Hauſes in einem prächtigen 
Zimmer, rechter Hand feines Orcheſters, im Vorder 
theile einer relzenden Einfiedeley. In einen benache. 
barten Kabinete ift ein Eylinder , durch welchen die 

Aus: 
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Ausfluͤße des himmliſchen und alles belebenden Feu⸗ 
ers, wie er ſich ausdruͤckt, in das Schlafzimmer ge⸗ 
leitet, und mit den Vapeurs ſtaͤrkender Medikamente 
und orientalifcher Rauchwerke durch Glasroͤhren dahin 
“ geführt werden, | 


Das himmlifche Bert ruht auf ſechs mafjiven 
transparenten Gäulen ; die Betttuͤcher find von Pur⸗ 
pur und himmelblauem Atlas; die Matrazen ſind 
mit arabifchen und andern morgenländifchen Effenzen 
parfümirt im Gefchmade deö yerfifhen Hofes. Eis 
ner meiner ‚Freunde befah den ganzen Tempel aufs 
genaueſte, und brachte mir vollfiändige Nachricht 
hievon. 


Alles, was da eben beſchrieben iſt, hat wirklich 
ſeine phyſikaliſchen Urſachen, die Pracht weggerechnet. 
Ich getraue mir mit weit wenigern Unkoſten ſo einen 
Tempel herzuſtellen, der die naͤmliche Wirkung auf 
die Sinnlichkeit des Menſchen haben muß. Säulen 
von Glas anflatt des Kriſtalles thun die nämlihen 
Dienſte; nur der Purpur und bimmelblaue Atlas 
find uMentbehrlich : die perfifch = aromatifge Gerüche 
koͤnnen um leichtes Geld gemacht werben „“ und die 
Ausfläße !ded himmlifchen Feuers find für die Kenner 
auch nicht koſtſpielig. Alles beruht in einem durch 
Kunſt beſtimmten Umlaufe des Gebluͤtes, in einem 
gewiſſen Reize der Nerven durch innerliche und Aufs 
ferliche Gefühle, die nah dem Grade des Körper: 
baues beftimmt werden muͤßen, daß fie nicht zur Ue⸗ 
berfpannung, woraus Schmerz erfolgt, übergehen. 


Es 
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Es ift richtig, daß ed Geheimniſſe giebt, die ſinnli⸗ 
chen Gefühle aufs, höchfte zu reizen, Die Perfer.haben 
davon groffe Kenntniffe, und noch mehr die Indianer, 
Ein Gelehrter, der in Arabien und Indien war, er⸗ 

„Härte mir einige ganz fonderliche Erfindungen aus In⸗ 
dien, und zeigte mir verfchiedene Werkzeuge, wodurch 

‘die Indianer auf eine feltene Art ihr. Gefühl zu 
fhärfen, und ihren Nerven verfchiedene Arten von an⸗ 
genehmer Spannung zu geben willen, Es wäre wirk⸗ 
lic) intereffant , fie deutlich zu erflären, wenn man 
nit von dem größten Theile der Menſchen eine un⸗ 
richtige Anwendung beſorgen müßte, 


Die Lage ded Kbrpers, die Art, nach welcher 
äußerliche Cindrüde auf feine Organe wirken, das 
Maß der Spannung und Erfchütterung , die theils 
durch den Geruch, theild durch den Ton, theils Durch 
Berührung verurſacht werden kann, bringt gänz Außer 
ördentliche und nie gefühlte Empfindungen hervor. 
Es ift zuverläßig und gewiß, daß jedes Monnegefühl, 
wenn es nach den Regeln der Vernunft und der. Nas 
tur genoffen wird, dem koͤrperlichen Mohlftande zus 
träglich iſt, und wirklich die Nerven ftärtt und flähe 
ler: allein die Menfchen find in Ruͤckſicht der Sinne 
Yichfeit wie die Kinder, die das, was ihren Gaumen 
kitzelt, bis zur Schädlichfeit genießen. Daher follen 
auch ſolche wiffenfchaftliche Geheimniffe nur der Preis 
desjenigen ſeyn, der gelernt hat, was Mäßigung und 
wahrer Genuß if, 


Ver⸗ 
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Bermifchte, 
theils mechaniſche, theils Fertigkeitsſtuͤke. 
206, 
Eine Karte in eine freygewaͤhlte Zitrone zu bringen. 
207. 
Eine gedachte Karte in eine Zitrone zu bringen, 
— 208. NE 
Eine marquirte Karte im eine marquirte Zitrone, 
= 209. 
Einen Zettel, der verbrennt wird, in einem ‚Ey, ei: 
ner Zitrone ; oder einer andern Frucht zu finden, 
210, 
‚Eine gedachte Karte zu errathen. 
ne — aı1. 
"Eine gedachte Blume zu ervathen, 
j 212, 
Ein gedachtes nomen proprium zu errathen. 
J .. 213. 
| Eine freygedachte Zahl zu errathen. 
214. 

Man laͤßt einige Worte auf einen Zettel ſchreiben, 
verbrennt den Zettel, ladet die Aſche in eine Piſtole, 
ſchießet nach der Wand, und die geſchriebenen Worte 
ſtehen an derſelben. 

215. 

Man läßt eine Karte ziehen , diefe verbrennen , ladet 
die Aſche i im eine Piftole ſchießt nach einem Schnupfe 
tuche, das eine Perfon aus der Kompagnie darleiht, und 
die Karte iſt aufdem Schnupftuche, oder auf dem Leibe 
einer Perfon, 


: 
216, 
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2 16. 


Einen fremden Ring in eine fremde Tabatiere un 
bringen. 
' 217. 
Man läßt verſchiedene Sachen von verſchiedenen 
Derfonen fchreiben ; Feine Perfon bringt ihr Gefchriebenes 
aus der Hand; jede verbrennt ihren Zettel, und ſaͤmmt⸗ 
liche Zettek finden fich doch wieder vereint in einer Büchfe, 
die eine Heine Figur hervorbringt, RL TRBR 
218. 
Das wunderbare Orakel. — 
219. ee ae, 
Die acht Zauberzahlen. 
FIR ER et me 
Der besanberte Kopf. a 
221+ 
Dad Kartenkiftchen. 
TA FE * 222. 


Der Palaſt der Liebe. — * 


223 
=7 Die fehlägende Uhr. 
2244 * a 

Eine Heine Figur, die in —— van 
derſchloſſen % nach Belieben — und hinabſteigen 
zu laſſen. EI "iD 

— nit 

Diefe Heine Figur-eine Karte nennen und anzeigen 
34: laffeu, die eine Perjon aus einem Spiele. heepapaer 
zogen hat, — 

— 

Wie man eine Muskate verbergen ſoll. 

227. 


227, 
Eine Musfate unter einen jeden. Becher zu legen, 
und ſie wieder hervorzubringen. 
228. 

Eine Muskate durch einen jeden dieſer Becher durch⸗ 
ſpazieren zu laſſen, und ſie wieder herauszubringen. 
229 · 

Eine Muskate durch zween oder drey — ara 
zubringen. 
230, 


Einerley Muskate von einem Becher in den andern 
fpazieren zu laſſen. h 5 
231» 


Wenn die Becher bedeckt find, eine Muskate vom dem 

einen in den andern zu bringen , ohne fie aufzuheben, 
232. 

Eine Muskate durch den Tiſch und Bir zween Be 

cher durchfpazieren zu laſſen. 
233» 

Menn eine Musfate unter einen Becher gelegt wor⸗ 
ben, fie wieder herauszunehmen, und awiſchen die zween 
anderen Becher zu bringen. 

284. 

Eine Mustate von einer gan in ı die andere chen 
zu — 

25 

Die — Muskaten unter einen Becher zu brins 
gen, die unter Die zween andern Becher gelegt worden find, 


236» 
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236. 

Wenn zwo Muffaten unter Einen Becher gelegt wor: 

den, fie unter die beyden andern gehenzulaffen, 

237. 

Drey Muſ katen unter Einen Becher zu bringen; 
238. 

Zwey Muf katen von einem Becher unker den andern, 


nach dem Belieben einer Perfon , kommen zu laffen, ohne 
einen von den Bechern anzuruͤhren. 


239. — 
Unter Einen Becher die Muffaten zu — die 
unter die andern gelegt worden find , 


2 
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240. 
Eine Muſ late unter einen Ar der * — zu 
bringen. 
241. RE 
Zuwey eh Taten durch einen Becher hanubnbeingen. 
242. 
Einer ley * kate nach und nach durch alle drey Bei 
cher paffıren zu laffen, 
243 
Unter Einen Becher die’ Muffaten zu bringi, die 
men unter die — andern gelegt u ohne diefe — 
ve aufzuheben. FRI Be 
244: Sf 
Die drey Muffaten befonders aa einen, ” Be⸗ 
paſſiren zu Agen 
RR 245: J 
Wenn bie Muf katen wieder in die Taſche ame 
den. find, fie wieder unter die Becher zu bringen, 
Sf s 246, 
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a 
Die Muf faten durch zween Becher geben zu laffen. 
247. 
Drey Muffaten durch zwey Becher herauszunehmen, 
Aue, 
Auf einen Streich drey Muſ katen > einen Becher 
Burchgehen zu laſen. 
24909. — 
Drey Muſ katen von einem Vecher in den andern 
paſſten zu laſen. 


250. 
Die — der Muſ a. verwandeln. 
173 Be 2208 PER 251. ui 
Die — von einem Becher unter den andern zij 
bringen. — 
nl rat ‚250. 


Aus dem Zauberftaube eine Muffate Hervorzurufen; 
eine gudere aus Der Nafe einer Perfon zu ziehen, und bie 
duicte aus der Luft auf den Tiſch kommen zu laſſen. 


25% 

‚ Diefe-drey Muffaten in einen Becher geworfen, den 
man einer Perſon zu ‚halten giebt, wieder in drey andere 
Becher zu vertheilen, die vormals leer waren. 

. 254 

Dieſe dreyı Muſtaten zu verſchlucken „und fie dan 
wieder hervorfommen zu laffen ; Diereine aus dem Auge 
die andere aus der Naje, die dritte aus dem Ohre. 


255% 
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255. 

Diefe drey Muffaten wieder inei einen leeren Becher 
zu werfen, auf Befehl der Zufeher zu vermehren, und 
neun Muffaten erfcheinen zu laffen, 

Er 77. 

Diefe neun Muſ katen in Einen Becher geworfen , 
wieder. heraus in drey andere verdeckte Becher mafchiren 
zu laffen. Erſt find fie in ihrer natürlichen Größe fichts 
bar ; dann aber verändern fie fich in einer unbegreiflichen. 
Geſchwindigkeit, und wachſen zu groſſen Ballen, 

257. 

Einen diefer groffen Ballen zu verſchlucken. 
258. 

a zweyten in einem Mörfer verfehtsinben zu laſſen. 
259. 

Dem: dritten aus einer kleinen Kane e einer Yerfen 
in. den Sad zu ſchießen. 

260, Be N , 

Die Ballen wieder zuräcdzurufen, unter die Becher 
zu verfteden, und in Eyer zu verwandeln. 


x 


26X. 
Eines von den Eyern in eine Buche zu as, * 
durch den Tiſch in einen andern hinuͤber maſchiren zu laſſen. 


262. 
Es, — Ey auf magiſchen Vefehl lohlſchwarz wird. 
. 263. 
DaB es — Befehl eines mſchuſoigen REED 
wers wieder weiß wird, 
264» 
DaB es auf Befehl eines verliebten Mäodhens ſche⸗ 
ckigt wid, Ff2 2605. 
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265. 
Daß es durch Zaubergewalt — ſo weich 
wird, wie Taig. 
266. 
Daß es — Befehl der Zuſeher ſpringt. 
267. 
Daß es auf das Beruͤhren eines fpröven og 
hart wird, wie Stein. 
268 
Es af demZauberftabe auf und ab — zu machen. 
209. 

Daß aus felben, wenn man ed auffchlägt, ein 
Ertingheunnen entſteht. 

270. 

Aus dem zweyten Ey, das man erſt einem Frauen⸗ 
zimmer in die Hände gegeben Hat, und dann wieder zu: 
rüc® begehrt, wenn man’s auffchlägt, ein Feines junges 
er. —— zu laſſen. 

271. 

Aus dem dritten Ey, das ebenfalls — 

wird, einen kleinen Arlequin herauskommen zu laſſen. 


— 


272. 
Daß dieſer waͤchſt, und zu einer Statue von einem 
halben se wird, 
273. — 
Daß er auf Befehl eines lan von der 
Kompagnie beweglich wird, 
274» © 
Dann macht er der ganzen Geſellſchaft — 
antwortet auf alle ragen mir dem Kopfe iA und nein. 


275 · 
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275 . 

Er wird mitten auf den Tiſch Igeftellt , zugedeckt, 
und verfchtwindet. 

276. 

Ihn endlich wieder unter einem Möfer hervorzurus 
fen, in eine fleine Trompete, die ihm eine Perfon aus 
der Gejellfchaft vor den Mund hält, blafen zu laffen. _ 

277: 
Eine Karte fid) unter den Fingern. verwandeln zu 
machen. 
278. 
Der Trichter, 
"27 
Die Heinen Pfeiler. 
280. 
Die Gefäße zu den Hirfen. 
281. 
Der Zauberfpiegel, 
0.28% 
- Die Zauberportraite, 
283. 
Das ſich verwandelnde Gemälde. 
284. 

In einer Spiegel die Karten zu zeigen, welche ver- 
fohiedene Perfonen nad) Belieben und heimlicd) aus einem 
Spiele gezogen haben, 

285, | 

Auf einer platten Oberfläche eine — Figur 
zu zeichnen, die zwey verſchiedene Bilder vorſtellet, wenn 
‚fie gerade in einem koniſchen Spiegel von zwo Flaͤchen 
gefehen werden. 


Ku sen: — 


— 


- 





286. 
Eine Blume aus ihrer Afche dem Scheine nach wies 
der hervorzubringen, 
287. 
Die Zauberlaterne vermitteld des Schattens. 
288. 
em ein Objekt hinter ein konvexes Glas geſetzet 
worden, daſſelbe zum Vorſchein zu bringen, daß es vor 
dieſem Glaſe zu ſtehen ſcheine. 
289. 
Die Schatten. 
290. 
Auf ein verfiegeltes Papier bie Zahlen zu zum Voraus 
zu ſchreiben, welche eine Perfon mit zwey Wuͤrfeln wer: 
fen foll, mr 


291. 
Die'vier Kleinode. 
292. 
Eine ParthieWhiſt, wobey man mit Gewalt gewinnet. 
| 293. 
Alle Karten eines Spieles zu nennen. 
294 


Alle Sie: Karten zu. mennen, die ein anderer nach ſei⸗ 
ent: Belieben aus dem Spiele gezogen: hat, 


295. 
Die nee an ben Geruche zu atenne 
SEEN 2.22 296. 


Menu ein ki Ristenfiie in zwey wal⸗ geteilt not: 
ben, zu wiſſen, ob die Anzahl der Karten‘ eines jeden 
Theild gleich oder ungleich ft 

" 297. 





Zu machen, daß eine Perfon:aus einem Spiele eine 
Karte herausziehe, die derjenigen gleich ift, welche aus 
einem andern Spiele herausgezogen worden. 

29% . 

Zu machen, daß eine Perfon ein Glas * waffers 
nicht von. feiner. Stelle hinwegnehmen Fonne „- u das, 
Waſſer völlig. auszuſchuͤtten. PEST 

290 ri! 

Die zwey zauberifchen Brieftafchen, } 

Der Herr und die Bedienten, RN 

301. 
Der Heine Gaufler. ne 3 
302 

Einen Brief zu ſchreiben, deſſen — Buch⸗ 

ſtaben erſt alsdann zum Vorſchein kommen, wann fie mit 


Waſſer oder einer andern Fluͤßigkeit angefeuchtet werden. 


303. — 

Wenn einige Fragen auf Karten geſchrieben — 
zu machen, daß man ihre Antworten unter derjenigen 
Karte findet, welche eine Perſon nach ihrem Velieben er⸗ 
waͤhlet hat. 


304. 
Ein Pepier, womit man anfichthate mNichebe 
are kann, Er 
305. a. 


Wie man dieſes Papier gebrauchen koͤnne, um au⸗ 
Arten von Figuren mit leichter Muͤhe nachzuzeichnen. 


306. 
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306. 
—Eine Tafel, auf welcher ſich die Bilder veraͤndern, 
wenn man fie gegen das Licht haͤlt· imd anſieht. 
307. — 
er Heine Zauberer, 
208. 
Burch eine mechanifche Scheibe anzeige zu laſſen, 
wie viele Augen eine Derfon heimlich mi zwey Wuͤrfeln 
geworfen habe. 


36. 
Ein Sen in einem Sur Über dem Lichte zu 
kochen. 
31% 
Die drey Becher in ſechs Becher zu verändern, 
31. 
un aue den n ſechſen drey zu nnchen 


312. 

Einen — durch den andern zu RO deren 
doch jeder feinen Boden hat. 
ee "313. 

Daß eine Henne auf Befehl einer Perfon aus den 
Zufehern in einen leeren Sad ein Ey lege. 

| — 

Man laͤßt eine Perſon ein Kartenblatt aus einer gan⸗ 
zen Karte ziehen, und ed wieder vermiſchen. Eine ans 
dere Perfon häls dad Ey; man begehrt ed zuruͤck, ſchlaͤgt 
auf die Karte, und das gezogene Blatt ift nicht mehr 
derinn, ſondern im aufgejchlagenen Ey. 


315 


Ä—— 457: 


315, 

Auf gleiche Art einen gemerkten Kartenbrief in eine 
Pomeranze hineinzublafen, die eine Perfon aus ber ae 
ſchaft ſelbſt aufſchneiden kann. 

316. 

Ebenfalls ein von einer fremden Perſon gezogene⸗ 
Kartenblatt in einem Ziegelſteine, der erſt von der Gaſſe 
iſt gebracht worden, zu finden, ſobald man ihn zerſchlaͤgt, 
und die Karte muß im Spiele nimmer anzutreffen feyn. 

317. 

Man bietet einer Perfon einen Brief zü denken an, 
und zeigt ihn in einem Spiegel, 

318. , 

Man ige eine Perfon aus dem ganzen Spiele eine 
Karte wählen, darauf einige Worte fchreiben, dieje Karte 
in eine Piftole laden, und zum Zenfter hinausfchießen ; 
dann muß fich das gemerfte Blatt famt der Handſchrift 
unterhalb ſeinem Strumpfe befinden. 

319. 

Auf gleiche Art laͤßt man einen Ring verſchießen, 
und bringt ſelben wieder aus einer zugeſperrten Buͤchſe, 
worinn ſieben Schaͤchtelchen in einander liegen, hervor. 
Den Schluͤßel hiezu hat jemand von den Zuſehern in 
der Taſche. 

320. 

Ein gezogenes Kartenblatt zu verbrennen, und es 

wieder aus der Aſche hervorzubringen. 
321. 

Man laͤßt eine Perſon aus der Kompagnie eine Karte 
aus dem Spiele ziehen, auf ſelbe einige Worte ſchreiben, 

damit 
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- damit man ficher ift, daß die Karte nicht ausgewechfelt 
wird. Dann mifchet man den Brief wieder in die Karte, 
läßt ein Kouvert über felbe fchlagen, und verpetfchiren, 
und der Künftler bewirkt durch eine Flamme, daß nur 
der gedachte Brief und Fein anderer durch das Couvert 
in der Karte halb verbrannt fic befinden müße, 


322. 
Man läßt eine Karte ziehen, und fie dem Lichte ges 
genüber halten; durchfchneidet dann mit Dem Meffer den 
Schatten, und dad Kartenblatt muß in der Hand eben: 
falls durchfchnitten feyn. 
1 323. 
So kann man ed auch mit einer Taube machen, 
324. 
Man läßt mit einer Pifiole fich (hießen, und 
fängt die Kugel. 
325. 
Einen Thaler auf der Hand zu ſchmelzen. 
326. 
Sich einen Finger abzufchneiden, und biefen wies 
der anzubeilen, 


327. 
Unfeplittlichter und Schwefelfützet, zu fpeifen. 


328. 

— Hufnaͤgel entzwey zu beißen. 
329. ei 

Aus einer Karte Weizen vegnen zu Iafen. 

330. 
Daß ſich der I son ISIN. in drey werfähledene 

Büchfen vertheile, 
331 


eng 
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. N | 331. 
Sich wieder unter einem Metzen ſammle. 
332. — 
Daß der Weizen aus dem Metzen von — in eine 
Muͤhle ſpaziere. 
333 · 
Daß er ſich in der Mühle mahle, 
334+ 
Daß aus den Mehle wieder Meizen wird, 


335. 
Daß fich der Weizen in — und 
336. 
die Erbſen in Kaffee. Der Kaffee wird einem Frauen⸗ 
zimmer zum Brennen gegeben, aber in ihrer Schuͤrze ver⸗ 
wandelt er ſich in Palmpelzchen. 


337 · 
Die Valmpehzchen werden wieder zu Kaffee. 


338. 
Der Kaffee wird in einer. Büchfe um das a ges 
N und ſo gebrannt. 
339. 
Er wird mit dem Zauberftoce —— und iſt zer⸗ 
malmet. 
340. 
Sich mit einer Ahle in den Kopf zu ftechen, daß das 
Waſſer zum Kaffeemachen herausfließt. 


341. 
Ein &% in Zucker verwandeln. 


342. 


460 — 


342. 

Aus einem Frauenzimmer⸗Ermel Milch zum Kaffee 
zu melfen, 
eu 343. 

Aus Waſſer Wein, aus Wein Bier, aus Kaffee Thes, 
aus Thee Chofolade zu machen. 

344 

Geld, Karten und Figuren zu verwandeln; aus fluͤſ⸗ 

figen Körpern harte, aus harten flüßige zu machen. 
.. 345. 

Knoͤpfe von den Kleidern zu reißen, und fie wieder 
einzuſetzen; Flecke aus den Kleidern zu ſchneiden, und jie 
wieder zu verpußen; Schnupftücher zu verbrennen, und 
fie wieder ganz zu machen. 

346. 

Fäden und Bänder abzufchneiden, und fie wieder zu 
ergänzen , oder in Feine Kaninchen und hölzerne Kinder 
zu verwandeln. 


347 · 
Verſperrte — aus verſchleſſenen Räftchen her⸗ 
— 
| 348. 
Ringe und Geld and Schnupftächern zu bringen, 
und Schlößer vor den Mund zu fchlagen. 


349. 
Man läßt eine Perfon etwelche Stüde Geld in die 
Hand nehmen, läßt ſich einige davon geben, und zaubert 


fie wieder in die Hände der Perſon hinein, 


35% 
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35% 
Geldſtuͤcke, Tabatieren oder Ringe: durch die * 


marſchiren zu laſſen. 


ie 


35% 
: Ringe an zugemachte aͤngſchichen Staͤbe und Baͤn⸗ 
der zu zaubern, RERT 


352» 
Zu machen, daß in einem Augenblide Motten auf 
Fleiſchbraten herumkriechen; daß Kalbskopfe auf der Ta⸗ 
fel ſchreyen, und gebratene Huͤhner davon laufen. 


353 · 22% 
Man fodert verfchiedene Tabatieren, die mit man⸗ 


cherley Arten Tabak gefüllt find, leerer fie aus, und 
füller eine groffe Zabatiere mit allen diefen verfchiedenen 
Sorten von Tabak an, "giebt. jeder Perfon die auögeleerte 
Dofe wieder zuruͤck, und in einem Nu muß jede Sorte 
von u Tabat wieber in be Eigenthuͤmers Dre ſeyn. 
354 · F 
Man miſcht ſchwarzen und weißen Sand unter e ein: 
ander, und auf Befehl muß der ſchwarze Sand aus dem 
weißen wieder hervor fpagieren, us fi ich abſondern. 
Einen Kartenbrief, den Jemand gedacht hat, frey 
auf dem Tiſche herumſpaziren zu kaſſen. NB. ‚Dim 
Pferdehaar, a 
356. | 
So auch ein Maͤnichen, das Farben, Zahlen und 
Perfonen anzeigt, und Fragen magiſch beantwortet. 


357 · 
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357 · 
Aus 64 willkuͤhrlichen Stuͤcken dasjenige zu errathen, 
das ſich eine Perſon gedacht hat. * 
358- 
Den gedachten Brief aus einem ganzen FAMtEnNeN 
zu errathen. 


359 
- Die Stunde, nach welcher eine Perfon aus der Ges 


ſellſchaft Bier Uhr gerichtet hat, 
u "360. 


Einen Brief zu I — in Nie Stunden 
wieber verſchwindet. BL 


361. 


Zwey gemalte Figuren aus zwey Schaͤchtelchen hin 
und wieder ſpazieren zu laſſen. * 


362. * 
Wie man einen Strohhalm und drey Baͤnder vers 
ſchiedene Figuren machen laſſen kann. | 


363. 
"gr einem Bogen Papier inte Beränderungen 
und Figuren zu zeigen. 
364. 
Aus einem, Quadrat ohne geanung an einen a 
kel zu machen. 


365, 
Gemachte Fiſche lebendig zu machen, und fig mit 
Brod, das fir guch verſchlucken, zu füttern, 


366, 


— 463 
366. 
Eine gemalte Winter - Landfehaft in eine Fruͤhlings⸗ 


— zu verwandeln, daß die duͤrren Bäume ausſchla⸗ 
ar 


367. 
Aus — Feuer zu zwingen, uud aheblheꝛe 
Lichter im Waſſer anzuzuͤnden. 
368. hai f 


Eid und Schnee im Sommer zu BI, und ins 

Zimmer : Donneriwetter zu erregen, - 
369. 

Eine Perfon durch einen Spiegeli in — whie 
au, perändern, . deflen Eigenſchaften der Perſon am meiſten 
eigen ſind. — — 
er 370. 

"rau zeigt einen Zauberfpiegel, in welchem. jede 
Perfon nad) Befchaffenheit ihres Temperameuts verfchiee 
dene Sachen fehen wird. EN 
, 371. 

Das Temperament eines Menſchen mittels eines 
Diermagnets zů beſtimmen. 
372. 

Mit einem magiſchen —— durch ditke Korper 
ſehen zu —— 

Bꝰe. .: 

Die vier Elemente, das Chaos, und def Eumid; 
= durch die —— zu asien. al 


' Das Entfiehen:der — zu an 9— — 
Aber. uf: :, 


375+ 
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375 · 
Eine holʒerne Figur auf einerärage die paftabs Ant⸗ 
wort ſchreiben zu laſſen. 


376. 
— Palingeneſie oder — — der Pflanzen, 
377 . 
Den Geiſt einer verbrannten Same im Rauche und 
in der — zu zeigen. 


BB 
Daß ein Portraͤt auf der Stelle die FR beöjenigen 
annimmt, dev es —— 


379 
Man miattt in ein Gluͤcksrad die yembänfigeng 90 Num⸗ 
mern werfen, von einer Perfon aus der Geſellſchaft vie 
5 Nummern ziehen, und beftimmt ſchon vorhinein, welche 
Nummern herausgezogen werden. 


380. 
Die Flamme von einer brennenden Kerze zu Geben, 
fie auf der Hand im Zimmer, herum tragen, und dann 
die Flamme ohne Beſchaͤdigung wieder aufs — zu ſetzen. 


38% 
. ‚Einen. Zodtenfchepel ſprechend machen 
382+ 
Man präfentirt einem enziuimera aus der Geſell⸗ 
ſchaft einen’ weißen Blunenbuſch von verſchiedenen Tlu⸗ 
men, laͤßt ein friſches Glas Waſſers bringen, und erſuchet 
das Frauenzimmer, den weißen Buch darein zu tunken, 
und jede Blume wird ſogleich in ihrer PEN ER Farbe 
ericheinen, 


383» 


f 
l 


— a6s 


383. 
‚Geld: und Becher durch den Aiſch zu Bu, 


"384 
Zinnerne Teller wie Papier — 
385. ; 

Eifen zu zermalmen , und Thaler in der Mitte zu⸗ 
ſammenzubiegen. 
en 386. 

Die Zahl zu errathen, die jemand mit Wuͤrf eln ge⸗ 
— — 

387 · 

Den — die Köpfe —R und fi ie ihnen 

wieder — 


388. on. 
Die — n⸗Probe, und die Probe der Freundfihaft. 
389. 
Einem Frauenzimmer den Ring vom Finger zu zaus 
bern, und von da in Die Tabatiere einer fremden Perſon. 
‚au Perſon das Hemd durch den Ermel snbzujiehen. 
j 391. 
Den verliehten Mädchen das Hemb vom Leibe in die 
Taſche ihres Liebhabers hineinzuzaubern. 
392. 


Eine goldene Uhr zu zerſchlagen, und ſie ſogleich 
wieder ganz zu machen, 


x 393» F 
Ein Ey zu ſieden ohne Feuer, 


Sg 39% 


\ 


abe —— 


E 394 
‚Mit einet Kugel mif hundert Schritte weit einen 
Seidenfaden entzwey zu ſchießen. 


395. 
Ein Porträt redend zu machen, 
er. | 396. 
Kleine Papageyen aus einem Nefte Hin und her zu 
zaubern. x z 
397% ü 
In einem Augenblicke Salat wachſen und Rosmarin 
vluͤhen zu laffen. — 
a 398. 
Nummern, die n:an ſich gedacht hat, und Zahlen, 
Die man auf einer Schreibsafel berechnet, zu errathen. 
399. ir 
Man theilt zwo Uhren unter zwo verfchiedene Per 
fonen deriGefellfchaft aus, und erſuchet eine aus beyden, 
ihre Uhr auf eine Stunde zu richten, die ihr gefällig iſt, 
daun befiehlt man, daß die Uhr der andern Perſon die 
gemerkte Stunde der erftern anzeige, und es gefchieht. 
m 400. 
Man laͤßt ſich zwey Stuͤcke von gleichem Gewichte 
geben, Tegt-beyde anf eine ordentliche Wage, und eines 
von den beyden gleichgeiwichtigen Stüden muß augenblid: 
lich fchwerer oder geringer werden, wie man will, 
401. | 
Eine Karte abzuheben, und nad) dem Gewichte der: 
ſelben zu erkennen, wie viel es Blätter find, 


— 


402. 


— | 467 
402: 


Auf einen Stoß aus einer vermifchten Karte alle 
Farben zum Vorjchein zu bringen, wie man will, rothe 
oder —— 


403. 
Sich von jemanden aus den Zufehern die Karten mis 
ſchen zu laffen, dann abheben, und den Brief errathen, 
den man abgehoben hat. 


404 

x Man läßt fich einen Ring in.ein Glas werfen, und 

\per Ring muß fi) von felbft im Glafe bewegen, die ges 

worfene Zahl der Würfel anzeigen, oder die Anzahl der 
Perſonen, die gegenwärtig find, 


405. 

Han bittet eine ne Perſon aus der Geſelſchaft, etwas 
auf ein Papier zu ſchreiben, das Papier ſogleich zuſam⸗ 
menzuwickeln und zu verbrennen: die naͤmliche Hand⸗ 
fchrift wird von einer Heinen Figur in der Luft geſam⸗ 

melt, und der Geſellſchaft vorgelegt. 
406. 

Eben dieſe kleine hoͤlzerne Figur ſchluͤpft unvermerkt 
in ein Buͤcherfutteral, das eine Perſon aus der Geſell⸗ 
ſchaft in Händen hält, und bringt den geſchriebenen Zet⸗ 
tel, der erjt verbrannt worden ift, in Natura mit. 


407. 
Man läßt eine Perfon auf einen- Zettel fhreiben , 
was fie will, und den Zettel verbrennen ; man lavet dann 
die Aſche in eine Piſtole, ſchießt an die Wand, und bie 
G82 Hand⸗ 


— 





Handfchrift muß an der Mauer zu lefen ſeyn, als men 
mian ſie bingeſchrieben haͤtte. 


408. 

Wen ammt verſchieden⸗ Farben, ladet fie mit dem 
Pulver in eine Piſtole, ſchießet an die Wand, und nach 
dem Schuſſe iſt eine kleine gemalte Landſchaft an der 
Wand zu ſehen. Auf dieſe Art kann auch der, der die 
— verſteht, einen in Eile abportraͤtiren. 


409. 

Man nimmt ein natuͤrliches Huͤhnerey, und exten⸗ 
$irt ſelbes fo ſehr, daß es eine Groͤße von zween Schuh 
"im Durchmeſſer erhaͤlt. 

410. 

Man bittet eine Perſon aus der Geſellſchaft, eine 
Karte zu ziehen, laͤßt dann ein friſches Ey hart ſieden, 
and die Karte muß in dem Innerſten des Eyes-, wenn 
es · abgeſchaͤlt wird, in Miniatur gemalt ſeyn. 

411. 

Man läßt eine Karte aus dem Spiele ziehen, und 
vie gezogene Karte'muß-fic) auf der Schuͤrze oder tem 
Hemde einer Perfon aus der Seleliihaft abgezeichnet der 
finden, 


a2 


Das Bild einer gemerkten Karte im Feuer erſcheinen 
zu laſſen; oder 


415 
im Maffer ; oder 
. 41% 
auf der „Haut einer Perfon, 


415 
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45. 

Man laͤßt ein ganzes Kartenſpiel miſchen, und es - 
gemifcht in eine Schachtel legen: dann. erbietet man fich 
jede Karte zu errathen, die man zu wiffen verlangt, 3. B. 
mas ber erfte Brief für- eine Karte w. oder der — 
digſte ꝛc. 


Pr 

- Man laͤßt Baͤnder von verſchiedenen Farben in 
Echaͤchtelchen verſtecken, und errathet allzeit, in weh 
chem Schaͤchtelchen die Farbe iſt, die man begehrt. 
447. 
So läßt man auch Buchſtaben zufammenfeben, Zah⸗ 
ken formiren, und in Schaͤchtelchen verſtecken; man ers 

sathet dann die Wörter und Summen der Zahlen. 


418. 
Ein wildes Thier, das ſich jemand aus der Gefell- 
fehaft gedacht. hat, in einem Spiegel zu zeigen. - 
419. 

Man läßt eine Perfon eine Frage ben fich — 
und antwortet ihr genau auf felbe. 
420, 

Einen Ring von einer Perſon aus der — 
«In eine fremde Tabatiere zu zaubern‘, ohne die — in 
die Haͤnde zu bekommen. 
421. — 
Von zwey verſchiedenen Perſonen zwey Kartenblaͤtter 
ziehen zu laſſen; jede Perſon ſoll ihr Blatt in der Hand 
behalten, einige Worte darauf ſchreiben, und die Blaͤtter 
muͤßen ſich doch auf zauberiſche Machtſpruͤche verwechſeln. 


422. 
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422. 

Eine Feine Schüßel in der Hand einer Perſon, wie 
man fie haben will, zu ladiren, als: roth, blau, grün, 
423. 

Mein, den man trinkt, wieder zum Ermel hercu 
laufen zu laſſen. 

424. 

"Geld zu münzen, und Zuötfer aus Gncntite 
zu machen. J 
a5. 

Eine Uhr augenbliclich ftil ſtehen, und wieder ge⸗ 
hen zu laſſen. 

— — 426, 
Aus einer gläfernen Bouteille zu — 
4427. 

Einen apfet, den eine Perſon aus der Geſellſchaft 
in der Hand hat, in der Mitte von einander zu ſchneiden, 
ohne * zu beruͤhren. 

428. 

Brennende Kerzen, deren Flamme mit)verſchiedenen 
Farben ſpielt. 

F — 

Die vier Aß aus einer Karte herausnehmen, und ſie 
wieder ins Spiel zu bringen, das eine andere Perſon in 
der Hand hat, und an dieſer ſtatt die vier Dreyer aus 
der Karte herauszuzaubern. 


” 


.: 430. * 
Eine Karte aus einem ganzen Spiele zu ziehen, dieſe 

Karte in ein Couvert zu ſtecken, ſie verpetſchiren zu laß 
ſen, 
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ſen, dann wieder in ein ganzes Spiel zu zaubern, und 
eine andere ie heraus zubringen. 


431. P 

Eine Karte denken zu laſſen, und die eg Karte 

in ein Epiel zu zaubern. j 
'432. 


Eine Karte denken zn laſſen und durch Kraft der 
Eympathie muß ſich diefe Karte auf der Hand abges 
zeichnet befinden. j Pr 
IP - SHREREFER 22" LTE N 111 52 

433 ss: 

Das närhliche Städt; mit dem Unterfchiede, daß ſich 
die Karte auf der Hand einer fremden Perfon, befindet. 


Des Zaubererd Zyton Wunderftücde und Er⸗ 
fcheinungen , die durch Rauchwerk, optiſche 
Illuſion, und Steften gemacht werden. - 


| 434. 
j Die Kunft , ſich unfichtbar zu machen. 
435- 
Die — verſchiedener Rage in ai 
ga 
- Das Verfchlingen geharnifchter Reiter und Heuwa⸗ 
gen, und der Fuhrleute mit famt den Magen. 


‚437: 
Verwandlung der nd in  Schfenfipe und Pferdes 
hufe. 
J 738. 
Mit Hahnen in einem Karren zu fahren, oder mit 
dem poſtzuge von Raaben. 


439 
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eur 
Den — zum Zimme —— 


40. 
‚Ein Regiment Huſaren in —— aus einem 
- Kanzen herauszuſchůttein. 
441. 
Daß man zur nämlichen Zeit an drey oder vier Or⸗ 
ten su eh Aheine, # 
442. 
Einen Strohhalm 7 einem ganzen Bund Stroh 
herautzubrennen. — 


4. 
In ühemen FE zu Tochen. 
1 ee j 5 44 4: ‘ : 
Feuer ohne Schaden und Gefahr i in ber und ein 
Scheunen URN > 


.. 


Theorie 
der Geſchwindigkeit und Taſchenſpielerkunſt. 


So⸗ giebt es tauſenderley Arten von natuͤrlich magiſchen 
Kunſtſtuͤcken: immer kann man en kombiniren 
und erfinden. 
Die Theorie dey Taͤnſchungsluuſt und Taſchenſpiele⸗ 
rey beſteht 
in der Taͤuſchung durch Geſchwindigkeit. 
Dieſe geſchieht durch Auswechslung oder Eſkamotage. 
Diefe Nuswechslung ift wirklich oder fcheinbar. 
Sie geſchieht entweder mitteld einem gemiffen Nor: 
theile mit ven Händen, over durch,kuͤnſtlich dazu bereis 
tete 
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tete Maſchinen » ma⸗ letztere die — In 
tage ift. 

Die Effamotage gefijieht im Kleinen oder Groffen : 
fo kann man Auch -erwachfene : Menfchen eſkamotiren, 
wie ed Comus in Paris gemacht hat: 

Die Eſkamotage it die Hauptfache in der Schnell: 
kunſt: es gehdrt aberliebung undVeurtheilungslraft hie zu. 


Die IRRE. fi nd: — 

*— Sich eine gewiſſe natuͤrliche Ungezwungenheit anfüges 
wöhnen, und nicht eilen zu wollen, 

) Studire man bie Körpeilehre, befönders die Kegeln, der 

Schwere und derBewegung; hierinn beſteht das meiſte. 


) Man zerſtreue die Aufmer kſamkeit feiner Zufeher durch 
"vieles Reden, und mache fie, indeſſen man feine Sache 
ausfuͤhrt, auf andere Dinge aufmerkſam. 


4) Sage man niemals zuvor, was man machen will; 
ſondern jedes Stuͤck ſey Ueberrafhung. * 


Die Grundregeln zu aller Eſkamdt age giebt das Bes 
cher⸗ und Muſlatenſpiel, und hievon iſt folgende Theorie 
zu mer ken. 


Man bedient fi ch bey dieſem Becherſpiele gemeinig- 
lich dreyer Becher von polirtem weißen Bleche, die die 
Figur eines abgekuͤrzten Conus haben. Unten befindet 
ſich an denſelben ein doppelter Rand von ungefaͤhr einem 
halben Zolle. Der obere Theil aber muß hohl feyn, und 
eine fphäriiche Figur haben, damit derfelbe die Muſk aten 
enthalten fünne, ohue Daß fie über dem obern Rand des 
Bechers hinausgehen. Man muß fid) auch mit einem 
kleinen 
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Heinen Staͤbchen verſehen, den man dei’ FaFobeftab 
nennt. Man macht denſelben gemeiniglich von Ebenholz, 
amd beſetzet ihm an beyden Enden mit Helfenbein. Man 
bedient ſich deſſelben, um damit auf die Becher zu klo⸗ 
pfen, und da man es zum oͤftern in der Hand haͤlt, 
worinn man. die Muffaten verbirgt, ſo verſchaft es auch 
den Vortheil, daß man dfters bie Hand, geſchloſſen hal⸗ 
ten, und ihre Lage veraͤndern kann „ ohne welches man 
zuweilen fie nicht ganz ungeziwyungen halten Ebuiite, wenn 
man ſie völlig Eberser wollte. 
Wwir. 

Die ganze Sefsietiöfet IM — Spiele beſteht 
befonders darinn , daß man, fehr geſchickt eine Muffate 
in der rechten Hand verbergen, und fie wieder eben fo 
geſchickt in den Fingern eben dieſer a zum Vorſchem 
vringen konne. 

PA} BET ET Be 2 7 - 

Sp oft man fie'zwifchen ſeinen Fingern verbirgt, 
welches man. die Muſ kate verfebicken heißer, muß der 
Zuſchauer glauben, daß man ſie in die andere Hand lege, 
„Oder unter, einen Becher bringe. ; . Wenn, man. fie hinges 
"gen wieder zum Borfchein dringt ‚ wenn man fie in ſei⸗ 
ner Hand verborgen hält, ſo muß er glauben „ daß man 
fie von dem Orte herausbringe , den. man als dann mit 
"der Spike der ‚Singer beruͤhret. 


Wien man die. Muſtate verſchicken ſoll. 


Man nimmt die e Muf fate, * — man folce 

in die rechte Hand gelegt hat, zwifchen den Pag des 

Daumeus, und zwifchen die Spitze des Fingers, fo leitet 
man 


ch 





man fie mit dem Daumen , und läßt fie auf den Fingern 
nach der Linie gegen den Daumen fortrollen. - ‚Sodann 
thut man-den Mittelfinger und den Zeigefinger ein wenig 
aus einander, und legt die Muffate zwifchen die Fuͤgung. 
Ihre Leichtigkeit verhindert ſie ſchon herauszufallen, weun 
man ſie nur ein klein wenig zwiſchen dieſen beyden Fin⸗ 
‚gern druͤckt. 


Will man ſie wieder zum Vorſchein bringen, ſo fuͤhrt 
man ſie wieder auf gleiche Weiſe mit dem Daumen von 
der Fuͤgung bis zum Mittelfinger. So oft man ſie ver⸗ 
ſchickt, oder wieder herbeyſchaft, muß die Flaͤche der 
Hand allezeit gegen den Liſch — ſeyn, auf welchem 
man * 


Wenn man die Muſkate in ſeiner Hand verbirgt, fo 
giebt. man-vor, daß man fie ‚unter einen Becher oder in 
feine andere Hand gehen Tajfe-. Su dem erfien Falle 
macht man mit der Hand eine Bewegung, wie wenn man 
fie durch den Becher, werfen wollte, und zu gleicher Zeit 
macht man fie unfichtbar. In dem andern Falle verfihidt 
man fie, und nähert die zween Finger der rechten Hand 
gegen die linfe, die Man dfnet, und macht eine Kleine 
Bewegung, gleich ald ob man die Muffate hineinlegte, 
worauf man alfobald die linfe Hand zumacht. 


Wenn man fich anftellt, ald ob man eine Muffate 
unter einen- Becher legte, fo muß diefelbe alsdann jeder— 
‚zeit in der linken Hand feyn. Man hebt hierauf den Bes 
cher mir ber vechten Hand in die Hdye, ſetzt ihn in eben 

ö dem 
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dem Augenblicke auf. die Höhlung diefer Send, und läßr 
ihn au den. Fingern hinabglitſchen. 


Wenn man fie heimlich unter den Becher Tegen will, 
fo muß fie fich zwifcher den beyden Fingern’ der rechten 
Hand befinden. Hierauf hebt man den Becher mit eben 
diefer Hand auf; und indem man ihn wieder auf den 
Tiſch hinſetzt, laͤßt man die Muſkate los, welche ver Lage 
zu Folge fih an dem Rande und ein wenig unter dem 
Becher, den man in feine Hand nimmt, befinden muß. 


Mill man aber die Muſkate heimlich zwifchen zween 
Becher hineinlegen, fo muß man fie, indem ‚man fie los⸗ 
laͤßt, ‚gegen den Boden des Bechers, den man hält, 
hinauffprengen, und ihn plößlich auf denjenigen feen, ' 
auf welchen man will, daß er fich befinden fol. 


Wenn die Muſ kate zwifchen zween Bechern liegt, 
"und mau will machen, daß fie verfchwinden foll, fo muß 
man mit der vechten Hand die beyden Becher über den 
Tiſch heben: worauf man ſchnell mit der rechten Hand den 
untern, unter welchem die Muſſkate iſt, hinwegnimmt, und 
in eben dem Augenblicke mit der linken Hand an den andern 
Becher, unter welchen fie hernach lieget, herabſetzen. 


Anmerkung. Um dieſe nachſtehende Kuͤnſte deſto 
beſſer zu verſtehen, wird man ſich auch der folgenden 
Ausdruͤcke bedienen, um anzuzeigen, ob das, was man 

vorgiebt, erdichtet oder wahr iſt. 


1. Die Muſ kate unter den Becher ſetzen, heißt, 
fte wirklich unter diefen Becher mit den beyden Fingern 
der rechten oder der linfen Hand legen, 


2. Die 
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2. Die Muſkate unter den Becher oder indie 
Band legen, heißt fo viel, al fie verſtecken, indem man 
ſich ſtellet, ald ob man fie in die linke Hand legte, vie 
man hernach halb dfnet, um andere zu bereden, daß man 
fie unter diefen Becher oder anderswohin lege, 


3. Die Muſkate unter den Becher fpazieren 
su laſſen, beveutet,, ‚diejenige, die man ziwifchen den 
Singern verſteckt hält, heimlich darunter bringen. 


4 Die muf kate zwiſchen die Becher ſpazieren 
zu laſſen, heißt eben ſo viel, ausgenommen, daß man 
fie zwiſchen Die beyden Bocher ‚bringt. 


5. Die Muſ kate verfhwinden zu machen, wel; 
‚che zwifchen zween Bechern ift, heißt mit grofjer Bes 
hendigfeit und Gefchiclichfeit denjenigen Becher, auf 
welchen fie liegt, hinwegnehmen, und zu gleicher Zeit ven 
andern, der darüber fteht, auf den Tiſch herabſetzen, un⸗ 
ter welchem alsdann die Mujfate liegen wird. 


6. Die Muſkate nehmen, bedeutet, fie zwiſchen 
die beyden Finger der rechten Hand nehmen, und fie je- 
ben laffen, ehe man fie verbirgt. 


7. Die Muſkate unter einem Becher wegneh⸗ 
men, ift fo viel, als fie wirklich) mit den Fingern vor 
den Augen der Zuſchauer wegnehmen. 


8 Die Muſ Fate herausziehen, heißt, ſich an⸗ 
ſtellen, als ob man ſie aus dem Stabe, aus dem Becher, 
oder aus einem andern Orte herausbraͤchte, indem man 


diejenige, die in der Haud verborgen iſt, gegen die Fin: 
ger hinbringet. 


o. Die 
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9. Die Mufkate durch den Becher hindurch⸗ 
werfen, heißt, fie verbergen, indem man ſich ſtellet, 
als ob man fie twärfe, 


10, Die Becher aufheben. Diefes gefchieht auf 
dreyerley Art, nämlich mit der rechten Hand, wenn man 
heimlich eine Muffate bineinbringen will, indem man ihn 
wieder auf feinen Platz fetzer. Oder mit dem Stäbchen, 
welches man auf den obern Theil der Becher feet, um 
fie umzulegen, damit man die Muffaten zeige, die man 
unter diefelde hat fpazieren laſſen. Oder aud) mit den 
beyden Fingern der linken Hand, wenn man zeigen will, 
daß Feine Muſkaten da find, oder daß einige hinunter 
fpaziert find. 


11. Einen Becher bedecken, heißt, mit der rech⸗ 
ten Hand denjenigen Becher nehmen, den ıman auf den 
andern fegen will, und zu gleicher Zeit die Muſkate zwi: 
fehen beyde hineinbrigen. 

12. Kinen Becher zudecken, bedeutet, mit der 
linfen Hand den Becher ergreifen, den man darüber fegen 
will, ohne etwas hineinzubringen. 


Wer die Muſkaten gut eſ kamotiren kann, der wird 
auch bald größere Körper effamotiren lernen. 

Nach der Eſkamotage der Majchinen gehören die 
Grumdfäge zu den Karten-Kunſtſtuͤcken. 
Diefe beſtehen 
1) in der Moite; j 

2) in den vier falfchen Miſchungen; 


3) in der Fertigkeit, die Karten zu jchleifen 5 
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4) fie unbemerkt wegzunehmen und 
5) fie wieder aufs Spiel zu bringen. * 


Die Theorie dazu ift kürzlich folgende. 


Einige Grundfäze zu Rarten⸗Kunſtſtuͤcken. 
1. 
Wie man die Wolte mit zwo Haͤnden ſchlaͤgt. 


Hieʒu muß man erſtlich das Spiel in die linke Hand 
nehmen ‚ und es in zween gleiche Theile abtheilen , wi- 
ſchen welche man den Fleinen Finger legt. 

Weiter lege man die rechte Hand auf die Karten, 
und halte den antern Theil derfelben zwifchen den Dau⸗ 
wien und Mittelfinger der rechten Hand feft. 

‚Gemäß diefer Lage befindet fich der obere Theil der 
Karte zwifchen dem Fleinen Finger der linfen Hand, und 
die beyden Goldfinger, und der Mitte, per linken Hand. 

Ferner muß man immer den untern Theil der Karte 
mit der rechten Hand halten, ohue den obern Theil mit 
diefer Hand feft zu drüden. Nun fuche man legrern mit 
der linken Hand wegzuziehen , um ihn ſchoͤn und ohne Ge⸗ 
raͤuſche hinunter zu bringen, Anfangs geht diejes frey- 
lich nicht ohne groffe Schwierigkeit ; aber wenn man fich 
eine Woche hindurch täglich eine Stunde laug übt, ſo 
bringt man es ſchon zu einer groſſen Sertigkeit. 

E* Noch muß ich aumerten, daß die beyden Karten: 
häufchen unmittelbar nach dem Abheben nach Erforders 
niß verfchiedene Stellungen haben koͤnnen und müßen , 
‚ls: ı 

1) Kön: 
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1) Können fie alle beyfammen er fo,-daß fie eins 
ausmachen. . 


2) Können fie übers Kreuz und krumm auf einanber 
liegen. 

3) Können fie abgefondert „ und beyfammen in jeder 

Hand ſeyn. y 

4) Koͤnnen fie abgeſondert ſeyn durch den Zeigefinger der 
- rechten Hand, und fich beyde in dieſer Hand befinden. 


5) Können beyde Theile fo in der linfen Hand beyfam: 
men liegen, daß die Figuren des untern Theild. der 
Karte gen Himmel gekehrt find ; vorausgeſetzt, daß 
der Theil U. ganz von dem Xheile B. bededt fey, 
und daß fie fid) beyde in der linken Hand befinden. 


{ 


Uebrigens muß man alle diefe Stellungen wohl ges 
übt haben, um andere nachfolgende Stuͤcke lernen uud 
machen zu koͤnnen. 


Wie man die Wolte mit einer Hand fhlägt. 


Will man die Wolte mir einer Hand ſchlagen, ſo 


muß man 
J 


1) Die Karten in die linke Haud nehmen. 
2) Die Karten in zwey Haͤuflein theilen. 


Man macht dieſes fo: Das obere Haͤuflein nimmt 

der Spieler feſt zwiſchen die Junktur des Daumens, und 

den Theil des Metalarps, der auf der Urfprung des zeis 

gefingers einfchlägt, und das untere Häuflein ſchließt er 

gleichfalls zwiſchen den nämlichen Punkt des Metafarpd 

und der erjten Junktur des Mittelfingers und des God⸗ 
- fingen 


een 481: 





fingers. Nach diefer · zweyten · Stellung bleiben nut der 
Zeige⸗ und Heine Finger vollkommen frey. ai 


Nun bringe ; man den, ‚Zeige: und Heinen Finger unter, 
das untere "Häuflein , um es feſt genug zwiſchen die⸗ 
‚fen beyden letzten Fingern einer, und dem Mittels mit 
„dem, Goldfiuger anderer Seits ae halten. 


4 Behaltelniau den Daumen in det naͤmlichen Siellang⸗ 
und bediene ſich der audern vier Fiuger fo, daß das 
"untere — Die: vierte Stellung bekommt. J— 


I 


i Fu diefer — Stellung find die Karten, — un⸗ 
tern Häufleing umgefehrt, d. i. Die Figuven- ſtehen zu. ums, 
terjt oberſt. . Sie muͤßen immer „swifchen dem Zeiger und, 
kleinen Finger einerſeits, und den Mittelfingern, bie. duun⸗ 
tes find,. feftgehalten werden... “ upabzmire 


3) Hebe man den Daumen ein wenig von der Karte auf, 
um das obere Häuflein Ioderer halten zu Formen, in⸗ 
dem man es::auf" bei: Zeige⸗ und Beinen Finger aufs 
legt, und in eben dem —— — man das 
‚untere Haͤuflein zum Daumen, ,, ETF 


bar A Su diefer. fünften Stellung if ſchon das untere eg 
lein oben, und ſtehen nun die diguren der Karte von 
beyden Häuflein gegen der Erde, _ 


6); Nehme man den’ Daumen ziehen den bie Hufe‘ 
lein heran, um ht daruͤber zu bringen, indem: mdir! 
beyde Haͤuflejn gegen ven Urſprung des Daumeus 
druͤckt, fo, dag — vor — — legen, 

N "and eins! füho; 
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Imn dieſer ſechſten Stellung find: beide Haͤuflein noch; 
durch den Zeige⸗ und kleinen ‚Finger. abgefondert. 1; Dieſe 
beyden Finger dürfen alfo nur noch ihren Plag verlaſſen, 
und ſo gebraucht werden, daß fie der Haut und ber ‚Karte 
nd rißtige Stelmp geben. . — — — — 

Anmerkung. Voh Tan e& nothwendig, dieſes alfes 
fo zu detaillirennm meine :hes übeneinen: Punkt/ det, 
noch nie jſt erklärt worden, Deutlich zu; machen: aber ıngu 
muß nicht. glauben „„Raf man eben: fo viel Zeit brauche 
zur Ausuͤbung der Sache, als zum Erklärung derfelben 
nothwendig iſt. Man muß ſich datauf aͤben und es zu 
einer ſolchen · Fertigkeit Bringen daß · man in einem Au⸗ 
genblicke und mit größter Geſchwindigkeit den Singen 
obenbeſcht iebene fechd Etellimgen - geben Far, fo, daß 
man in einer Minute wenigfteits zwungigmal die Wolte? 


mit ‚einer Hand zu Pig im, Etgnde iſt. — 


uf, 2 In are 1:4 


Bor: den: n frgen Srifangen. = | 

R 1 sah ildmeu!" Mr" 13 ni ci. 

cs giebt berer Siereelehii Die erſte beſteht darinn, 
daß man alle Karten wirklich, wie ſi ichs  gehit, mifchet, 
eine. ausgenommen J anf die. man immer. fein veſoideres 
Augenmelk hat.” Um dieß zu bewertfielfigen , muß man, 
erfilich diefe Karte auf dad Spiel Iegen ‚dann fremit det 
rechtyn Hand faflen,, und die übrigen, Briefe in der lim, 
Ten behalten, und, mis dem Daumen der linken Hand, fuͤnf 
open ſechs andere uͤhgr die zuruͤckbehalteng Hazte fchläpfen 
laſſen; dann apieber, fünf;nder ſechs andere, und ſo foft, 
bis alle Karten in die rechte Hand gemicht fund, - Auf 
bene 


Pelr 
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shiefe Art wird die zuruͤckbehaltene Karte zu tinterft des 

Spiels zu ſtehen kommen. Wenn: man nun in diefem 
Augenblicke das ganze Spiel in die linke Hand hinuͤber⸗ 
‚legt, und mur die obere Karte in det rechten zurückbehält, 
Fantı man nad) und nad) alle Karten von der Linken im 
die Rechte hinuͤber bringen, indem man wechſeis weiſe bald 
"auf bald unter die befagte obere Sie, welche man in 
der rechten Hand zuruͤck behielt, die andern Karten legt, 
bis man auf die hinterhaltene Karte koͤmmt, die man 
nach Erforderniß und Belegenheit obenauf oder auf den 
Boden bringen kaun . j 


Ein zweyte Art von falſcher Miſchung beſteht darinn, 
daß man bie, obere Hälfte des Spiels mit der Rechten 
faßt, die man ehevor in ber Kinken hielt, um'fie unter 
die andere Hälfte zu bringen, indem man gerade dem 
Boldfinger der rechten ‚Hand. bewegt, um die Karten 
vorbeyſchluͤpfen zu laſſen ‚ohne... deswegen ihre Ord⸗ 
nung au zerſidren. Man bemerke 


1) Daß man, wenn die Karten von einem Haͤuflein mit 

dem Goldfinger der. rechten Hand, fo wie ich eben ges 
fagt habe , find gemifcht worden, die Karte B. unter 

. dad Spiel bringen müße, und noch zwey oder drey 

. „andere, die unmittelbar nach »iefer- folgen, damit es 

ſcheine, als. laſſe man einige davon ganz unten, und 
bringe fie unterdeffen auf mn Platz unter das Häufz 
lein U. 


2) Daß das Häuflein U, das anfangs unten war, und 
sum wirllich zu oberſt liegt, in die rechte Hand muß 
, Hh2 genom⸗ 
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genommen Awerben „. um es geſchickt auf — — 
Stelle zuruͤckzulegen. 

Die dritte Art falſcher Miſchung beſteht darinn, die 
unterſte Karte auf das Spiel oben zu bringen, und die 
Karten ſo zu faſſen, wie oben geſagt worden. Dann laͤßt 
man die fuͤnf oder ſechs untern Karten gegen den Punkt 
A. auf den Tiſch fallen | ‚Man läge 


N. 8. E. D. B. 


ein anders kleines Haͤuflein auf den Punkt B. zur Rech⸗ 
ten fallen; ein drittes gegen C, und endlich gegen D. 
alle uͤbrige Karten, die obere ausgenommen, die man alz 
lein auf den Punkt E. bringt. Augeublicklich legt man 
das Häuflein A. auf die Karte E, und darauf bie Haͤuf⸗ 
fein ®. C. D, indem man wechfelöweife zu mehrerer Ges 
ſchwindigkeit fi) bald der rechten, bald der linken Hand 
bedient. Auf dieſe Art fcheinen die Karten gemifcht zu 
ſeyn, obwohl fie niemald aus ihrer Lage gebracht wor: 
den find. 


Die vierte falfche Mifchung befteht darinn, daß man 
die Wolte ſchlaͤgt, um die Karten in der rechten Hand zu 
behalten, und die untere ‚Hälfte in drey andere Heine 
Häuflein theilt, wovon das erfte gegen den Punkt 5; 

das zweyte zur Rechten gegen den Punkt ©. 


3. | 
296 


und dad dritte auf den Punkt H. fäut. Menn man nun 
die. obere Hälfte af den Punkt 3. legt, und auf diefe 
Hälfte 
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Hälfte die Haͤuflein F. G. H. hinuͤberbringt, zu Folge - 
der naͤmlichen Ordnung, wie ſie hier angezeigt ſind, und 
zu mehrerer Geſchwindigkeit bald die rechte, bald die linle 
‚Hand. nimmt damit cd ſcheine, als miſche man blos 
ohne Abficht, und wie es der Zufall giebt, fo werden die 
Karten, ohne daß nur eine aus ihrem Plage fümmt, ges 
mifcht zu feyn fheinen, wie im vorberachenben Falle ift 
geſagt — 


Vom Schleifen. 


Um eine Rarte zu ſchleifen, muß man ſie zwiſchen 
dem Zeige⸗ und Mittelfinger der rechten Hand halten, die 
uͤbrigen Briefe aber in der linken Hand zwiſchen dem Zei⸗ 
gefinger und dem Daumen. Dann muß die obere Karte, 
die man unterſchieben will, ‚ein wenig gegen die rechte 
Rand vorgerückt werden, 


2 


Gemäß dieſer Stellung find der Mittel- der Gold⸗ 

und Heine Finger der linken Hand vollkommen frey, und 

nur mit diefen Fingern darf man die Karte faſſen, die 

in der rechten Hand iſt, welche fich augenblicklich der lin— 

fen nähern muß, um da die Karte zu nehmen, die 
man unterſchieben will. 


Alsbald haben Haͤnde und Karten nach dieſer Unter⸗ 
ſchiebung die rechte Lage: aber der Zeigefinger der linken 
Hand, der diejenige Karte, die man anbringen will, von 
den andern äbgefondert, muß eben fo gefhwind feinen’ 
Platz verlaſſen, damit Hand und Karte die rechte Stel⸗ 
lung erhalten. > 


Dom 


486 — 
a Vol Durchſchluͤrfen. 


vs Um eine Karte durchſchlſpfen 5 zu iaffen, mu: man. 
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1) Das: Epiel in: Die: rechte Hand nehmen, und dem 
Zufeber die untere Karte ſehen — die — 
Carreau -as iſt. 

2) Das Epiel unfehren, daß bie RER zu aberſt un⸗ 
terſt ſtehen, damit es ſcheine, als wolle man dieſes 
Carreau-as mit. dem Finger der linken Hand nehmen. 


3 Aber anftatt diefed Carreau-as muß man. die Darauf 
folgende Karte nehmen, dem man diefes Carreau- as 
von vornen mit dem Gold⸗ und kleinen Finger der 

“rechten, Hand, die man eben, zuvor, mit ein wenig 
Epeichel benetst hat, durchſchlupfen läßt; wo Hände 
und Karten fich fo zeigen, dag der.. Zuſeher ſie von 
unten auf ſehen wuͤrde, wenn er ſich während diefes 
Vorganges buͤckte. 


Anmerkung. Der per der linken Hand, mit 
welchem mat die zweyte Karte zieht, anftatt der erfien 
ar — — mit Speichel benkigt werden. 


Eine Se wegzunehmen. 


Um eine oder mehrere Karten aus dert Spiele zu 
bringen, u man .“ 
I) Die Karten, bie man wegbringen will, in der linken 
Hand halten , fie diagonal auf einander, richten, und 
ein wenig gegen die rechte Hand vorrüden. 


9) Dies 





2) Diefe Karten mit der rechten Hand Faffeır, indem man’ 
ſie ein wenig zwifchen:: dent kleinen En und! dem. 
Daumien druͤckt. wi 2, mm ia mars ER 

rn ver} ın „Hr surst Br tt rent » ch yr 18; D 


H Die, rechte Hand ganz napligig auf die, Knie, oder die, 


„Schneide, des Tiſches anlegen en um deu Ber zu 
verbergen. | PER DR PLANEN RE ans mr bs 
GEine angeſagte Karte auf das Spiel in legen. 
2 ent) Hi N Bar nt Sr . 


Es geſchieht Auf —— Al: up: 


3 Wenn man fe auf andere Rärteh legt, die‘ — 
ier geraͤde in bem Augenblicke wöo er den Zuſeher er⸗ 
ſucht Reſne Handauf das‘ Spiel lchen⸗ in ber 


linken Hand hält. BR ET Rn 
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Anmerfung. In dieſem erften Falle entfernt man 
alſobald, ald man die Karte hingelegt hat, dierechte 
Hand ein wenig von der linken, fo, daß man beynahe 
die Karten mit dem Mitteffinger di denrechten Hand berührt, 
als wollte man dem- Zufeher die Stelle zeigen, wo man 

„ Ihn feine HankYinzulegen erſucht. Auf. dieſe Art bemerkt 

er nicht, daß die Hände zuſainmengelommen fi ſind, um 
eine kleine Shanſchirung zu machen, und — ſeine Hand 
in der beſten Meymmg auf das Spiel um — aber zu 
ſpaͤt — dieſe Schanſchirung zu berhindern. 


Die zweyte Art, die Karten zu legen, geſchieht in 
dem Augenblicke, wo man das Spiel vom Tiſche nimmt. 


In dieſem Falle muß man, wenn man die Karten 
nicht aujammenliejet, nicht, die u: wie jonft fchliefe 
fen, 
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ſen⸗ ſondern zu mehrerer Geſchwindigkeit gegen ſich ſchluͤ⸗ 

Pfen laſſen⸗ denn außerdem Ehnnte der Zuſeher leicht ges 

Wahr werden, daß man Karten in. ber Hand: habe, 

an muß aber dody nicht mehr, ald eine mittelmäßige 

chwindigkeit brauchen, die den Betrug hinlaͤnglich ver⸗ 

birgt; denn eine mehr als gewöhnliche Haſtigkeit würde 
Argwohn erregen. Eile alfo mit Weile 


Hier lann ich nichts weiter anführen, als jeden Un⸗ 
erfahrnen vor Hazard: Spielern zu warnen. Es giebt 
. Menfchen,; die ſich blos mit Spielen ernaͤhren und fort: 
bringen, und ſich eine folche außerordentliche Fertigkeit, 
die Wolte zu fchlagen eigen gemacht haben, daß ed auch 
dem erfahrenſten Taſchenſpieler „oft uumdglich wird, 

+ auf ihren Betrug zu kommen. 34 ER 





E23 


2 meiden 
4 Justin — 





ry 


1. 





Ay 








